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Kciimiliiigeir 316. 
Kieck 218. 
Rohr 10. 
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Zeitschrift 

Eleisdi- und Milchhygieiia 




Siebenter Jahrganft* 



Heft 1. 



Orisinal-Abluuldliiiigeu. 



ZarMuikilainwahl Ar die TrichiaiBSCtaiu. 



Mb-Halle a. 

Tterant and Direktor de« atldt. Schlaebt- and Viehhof»'. 

Eine Abliandlung des Herrn Professor 
Dr. Ostertag*) veranlasste mich, die 
Hoskelgruppen eiueliier Eftrperteile der 
im Schlachthofe trichinös befkuidenen 
Schweine unter Kontrolle der angestellten 
Tierärzte einer genaueren Prüfung unter- 
ziehen za lassen, um mir auf praktischem 
Wege lelbet ein Urteil Aber die von .O. 
gesogenea SeUmsfolgennigen zu bilden. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
sind in der nachfolgenden Tabelle zu- 
sammengestellt und ich zögere nicht, sie 
zn veröffentlichen, weil der Wunsch der 
SchladitheflierflnEte ondTriehinenschaner, 
es möchten seitens der obei'sten Ver- 
waltungsbehörde die zur Probenauswahl 
für die Trichinenschau geeigneten Muskeln 
bezeichnet und zur ausschliesslichen Be- 
natznng vorgesehrieben Verden, bisher 
immer noch nicht in ErfllUnag gegangen 
ist. Die Berechtigung dieses Wunsches 
kann aber nicht angezweifelt werden: 
denn nur auf diesem Wege dürfte es zu 
erreiehen sein, dass die Trichinenscbauer 
sieh nicht nnnOtig mit der üntersncbang 
der nnter der Invasion von Trichinen 
weniger leidenden Muskeln abmühen und 
dabei ihre Augen ermüden, bis sie schliess- 
lich vereinzelte Trichinen übersehen, dass 
vielmehr die Trichinenschan möglichst 
sichere Ergebnisse liefert und endlieh 
mehr einheitlich geregelt wird. 

Die in der Tabelle aufgeführten Zahlen 
wurden in der Weise gefunden, dass von 
jedem trichinösen Schweine bestimmte 

<*) Jahrgang 101)3 dieser Zeitscbr., S. 133 ff. 



Muskeln oder Muskelgruppen zur Ent- 
nahme der Fieischproben dienten und 
von jeder Probe unter Verwendung der 
gebÄnehlichen Eompressorien 30 je etwa 

ein Qnadratcentimeter grosse Präparate 
zur mikroskopischen Untersuchung her- 
gestellt wurden, so dass von jeder Probe 
möglichst gleich viel Fleisch untersucht 
wurde. 

Die Tabelle ermöglicht folgende Be- 
rechnungen und Vergleiche: 



Znhl der untenoditeD !L*^?",hT,l![i der ge-, 
Flei«,hp«b« 'ÄSS'*4^Ä 

pCt. pCL 
L Zwercbfellpfeiler 26 25 = U6,16 llüü » 21,49 

5. ZwenbMInMkeln 96 96 ^ 100 99» - 18/01 
8. Zungens])it7.c Iß 13 = 81,25 653*) = 12,66 
4 Zangenmuakela 26 89-S8,46 484 8,43 
fi. Aug«Dmatkelo 9b 90 — 80 412**)— 7,99 

6. MuBk. <1. unteren Hall^ 

randes 25 91 < 

T.Kehlkopfiiratkeln 95 91 — 

25== 



Gesatntzahl 



64 
84 

%,lj 
&ä,46 



400- 
878 — 

287 «= 
261- 



7,76 

5,66 



8. Bauchmuskeln 26 
d. NackenmuskelD 26 

10. Zwischenrippen' 

muakeln 25 23== !<2 1<>3 = 3,16 

11. Rüfkfiitmiskeln 26 23- 88,46 i;n= 2,66 

Die Zahl der in Halle untersuchten 
trichinösen Schweine betrug nur 25 Ins 
26, während Hertwig und Dnncker*^ 

ihre Untersuchungen auf 150 Schweine 

ausdehnen konnten; in Halle wurden 
11 Stellen der Muskulatur geprüft, in 

*i Die Zaiifen»|»itie. wurde leider nur 16iiuil 

untersucht 

**) Hierbei ist zu berücksichtigen, (laee liio 
Augenmuskeln in einem Falle abnurm viele 
Trichinen enthielten — 22U von 786 — ; reduricrt 
man die Zahl 220 auf die DnrchschnittszabI der 
übrigen Befunde in den Augenmuskeln, so würde 
•ich nur die Oesamtzabl 19ü für «ie eneebea und 
•ie wBrdeB mit 3,68 pCt an die 9. Stelle rfleken. 

***) Berl. Bericht über die städt. Fleisch- 
beschau lö83/84,ZeiUchr. f. Fl. u. M. III. i>. m ff. 
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*) Unter Zwerctifellpl'eiler (Kierenzapfea) 
teilea, unter Zwerchfcllmuskcl (Kroiifl«iMh) die 
— r= nicht untersucht. 



ist die Leudeuportion des uiusknlöten Zwerchfell' 
Bippeo- und Braitbanportioii desa^lMii sti verstehen. 



Berlin nur •> Fs ist iiatfl dich klar, dass 
die Untersuchung vou j5(> Schweinen ein 
fteehfimAl so sicheres Resultat liefern 
wird als di^enige vob 25. Es mag daher 
erlaubt sein, aaf Grand der von Hertwig 
imdDuncker ziifaTnraenp:esle!ltPn Tabelle 
die gleichen Berechuuugeu anzustelltin 
und darauf das Ergebnis zu addieren. II, 
und erhielten bei Anfertigung von je 
10 ein Quadratcentimeter grossen mikro- 
skopischen Präparaten in den 150 Fällen 
folgende Ergebnisse: 

Davon 



Fleieehproben Ton 



1. Zwerchfellpfeller 

2. Zwerchfellrouskeln 

3. ZuneenmuBkeln 

4. Keblkopfiuuskcln 

5. Bauchmuskeln 



Gesamtxahl 

. , - -irr m- 



bctundeu 
pCt 

140 - 

122=- 

11» = 78,06 

123--»l,3;J 



6. ZwiMheorippeomiukdQ 75 «-ÖO 



Trichinen 
pCt. 

1329 = 26,90 
•»«7 = 19,98 

HLt« 22,57 
710 14,37 
491 = 9,94 



Ein Muskel ivird nun, abytschcn davon, 
lUiss er leicht eu erreichen und möglichsl 
feflfrei sein muss, um m geeignefar sein, 
als Firobeobfeld tu üeiteHt je häufiger inihm 
Tfiehmen gefundeti werden, und je zahl- 
rfirhf^ srif ZHijhuh in ihtn entludh-n sind. 
ZiÖernmässig las^seusich die /.» «fckmassig 
auszuwählenden Muiikeln finden, wenn 
man die oben berechneten Prozentzablen 
für jeden Muskel addiert, wobei die 
huch.^teii Zahlen die geeignetsten Muskeln 
bezeichnen werden. 

■ Wenn^rleicli die Prozcnt-zalilen für die 
in den einzelnen Muskelgruppeu gefun- 
denen Trichinen iür Berlin und Halle 
nicht gleidiwertig sind, weil sich die 

Untersuchungen im ersteren Falle nur 
auf je 0, im anderen Falle aber auf II 
Fleiscbproben erstreckten, so wird man 
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1. Zwcrchfellpfciler S6,15 + 

2. Zwerclifelliau&kelii 100 + 

3. Z«iigeii«|^ti6 Sl^SSHf- 

4. Zungennanakoln 88 10 -f- 
& Augeooiuakeln SO + 
B. Hosk. d. not Halarand«« 84 -t- 
7. Keblkopfruusktln M + 
& BancbwuBkeln 9i>,15 + 
9. NaokennraBkcln 86,46 + 

10. Zwiscbcnrippeumutkela 92 + 

11. UQckeninuskeln 88,46 + 



Hsll». Berltn. 

21,40 - 117,61 ; 9^.:}? ( 'iG,90 1'20,23 

18,01 - llö^li 81,33 + 19^ ^ 101^1 

iiJBß^ 9B^; — ^ _ 

8,t2 ft«.88; 78,66 + Sl2;61=s 101,83 

7,99 07,995 ~ _ — 

T,T6= 91,76; - - — 

7,23 91 23; 

5,56 - 101,71; 

5,06- 93.52; 

3.16 95,16; 



81, . -J;! + 1-3,37 95,70 
cö + Ü>1~ 67,94 

50 + 6^- £6,99 



2,66— 81,12} — — 



(loch immerhin ein ziemlich genaue.s End- 
resultat erhalten, wenn man die Summen 
der jederseits gefundenen Prozeuticaiilen 
addiert, lian erhält auf diese Weise 
folgende ddn Wert der einzelnen Muskeln 
kennzeichnende Zahlen. 

1. ZwercLfellpfeÜer 117,64 + 120J23 = 237,87 

2. Zwerchfellmuskeln 118,01 + 1(»1,31 = 219,32 

3. ZuDgenmnskeln \H>,m } 101,23 = 198,11 

4. KehlkopfmuBkcIn 91,23 + 95,70 = lä6,Jt3 

5. Bauchmuskeln 101,71 + 67,94 i= 169,65 
G Zwischenrippenuiusk. 95,16 + 66S3«> 151,38 

Sowohl die Untersuchungen im 
Schlachthofe zu Berlin \vie die- 
jenigeu zu Halle haben danach un- 
siweifelhaft erwiese o, dass die 
Zwerchfellpfeiler und Zwerchfeil- 
muskeln weitaus die geeignetsten 
Organe für die Enfiuihme der 
Fleiücbprobenzur mikruskopischeu 
Untersaehnng auf Triehinen sind, 
und es lohnt sich der Mfihe, die 
Tabellen darauf zu prüfen, ob bei 
rtii-'^chHesslicher TTerstelluupc der mikros- 
kupischea Präparate aus diesen beiden 
Muskeln in jedem der trichinösen 
Schweine in derThat Trichinen geihndra 
worden wären. Hierbei ist natürlich zu 
ben'irksichtigen, duss in Hi-rlin V(»n beiden 
Muskelpoitionen nur liü. in I^ulle <lagegen 
GO Präparate auf Trichinen untei sucht 
wurden, während iu den Vorschriften 
über die Ausübung der Trichinenschau 
gcwr.linlich die Herstelhin? von mindestens 
Iii) Präparaten veilauf,--! wiid. 

Die Durchsicht der Berliner Tabelle 
eigiebt nun ftinf Fälle, und .zwar die 
Nummern 46, 50, 123, 128 und 143. in 
denen in 20 Präparaten aus beiden 
Miiskelfeilen des Zwerchfelles keine Tii- 
chiuen gefunden wurden sind. Hierbei 



handelt es sich ausschliesslich um äussei-st 
schwach trichinöse Schweine; denn bei 
No. 4t) wurde unter allen tiO Präparaten 
nur eine einzige Trichine in den Bauch- 
muskeln gefunden, bei No. 69 waren nur 
•i, bei No. 12.5, 128 und 143 nur je eine 
Trichine in der Kehlkopfmuskulatnr naeli- 
weisbar. Danach kann man behaupten, 
dass das Fleisch dieser 5 Schweine vor- 
anssicbllich überhaupt nicht geeignet war, 
durch Uebertragung von Trichinen ge- 
sundlieitsscliädlicli zu wirken. Xaclitiäjr- 
lich kann natürlich nicht mehr festgestellt 
werden, ub in den beiden Muskel- 
portioneu des Zwerchfelles Trichinen ge- 
funden worden wären, wenn von jeder 
derselben, um die vorgeschriebene 
Piiiparatenzahl ;$<> zu erreichen, anstatt 
10 fünfzehn Präparate untersucht worden 
Wären. Die Tabelle von Halle lässtaber 
kaum einen Zweifel darttber bestehen, 
dass die Frage zu bejahen ist; denn 
erstens wurden nach der Hallischen Ta- 
belle bei Untersuchung von üO Präparaten 
in der Gesamtmnskulatnr des 
Zwerchfelles jedes Mal Trichinen 
gefunden, seli.r wenn man die an- 
gegebenen ZahbMi durch 2 dividiert, und 
zweitens enthielt lUe Zwerchfellmuskulalur 
auch dann Trichinen, wenn in den unter- 
SQchten 330 Präparaten eines Schweines 
nur sehr wenige gefunden wurden. Z. B. 
enthielten Zwerchfellpfeiler und Zwereli- 
fellmuskeln lu i einem Schweine, bei dem 
nur 3 Trichinen geiunden wurden, zwei 
derselben, bei einem andern von 4 Tri- 
chinen 2, bei einem dritten von . 7 Tri- 
chinen 4. 

Immerhiu wäre es ja nii^irlirli. da<;s 
ausnahmsweise bei einzehieii Sdiweineu 
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in den Pfeilern und Maskeln des Zwerch- 
felles keine Trichinen seftinden wfirdenf 

während in den übrigen Körperteilen 
einzelne Exemplare vorkämen. Hält man 
es für notwendig, sich gegen solche Vor- 
kommnisse zu schülzeii, SU müge mau 
dem Vorschlafe Ostertags folgen and 
noch die beiden n ächstwichti|^en 
Trichinensitze, die Zungen- nni 



erscheint, das Für und Wider in dieser 
Angelegenheit einer Besprechnog zu 
unteidehen. Vom hygienisehen Stand- 
punkte aus mnss man verlangen, dass 
die tt'tanu.skrankeu 'i'iere nur dann zur 
lutinschlicheu Nahrung zugelassen werden, 
wenn eine Uebertragnng des Tetanus 
▼Dm Tier auf den Menschen gänzlidi 
ausgeschlossen ist. Diese Bedingung 



die Keliikoj)l'nuiskeln, zur Proben- i liegt nach dem gegenwärtigen Stande der 
entnähme vorschreiben. Jede Ueber- 
schreitnng dieser ProbenKabl nnd 



jede Probenentnahme ans anderen 

Körperteilen müssen wir mit Oster- 
tag nicht nur für irrationell, son- 
dern in betreff des Untersuchungs- 
ergebnisses sogar für schädlich 
halten. 

Sollten diese Zeilen zur Revision der 
bestehenden Veroidnnngen und Keglenients 
für die Trichinenschau Aulass geliun, dann 
hätten sie vollauf ihren Zweck erfüllt. 
Leider scheint jedem Fortschritte auf 
diesem Gebiete ein Hemmschuh entgegen- 
zuwirken, so hinge für dasselbe allein die 
Medizinalbeamten bei den Königlicliea 
Regierungen massgebend sind. Wird 
nicht endlich die Zeit ersdieinen, wo die 
Veterinärbeamten auf diesen Zweig der 

Fleischbeschau allein Einfluss erhalten, | ist allerdings, dass sich in der genannten 



Wissenschaft nicht immer vor, und das 
bis Jetzt praktisch an maochoi Ortm 
geflbte Verfithren mit dem Fleische der 

in Rede stehenden Tiere bedarf m. £. 

einer Aenderung. 

Die beregte Frage besitzt eine be- 
sondere Bedeutung in grossen Städten, 
weil in denselben sehr viele tetantS" 
kranke Pferde zur Schlachtung 

gelangen. 

Nach den auf der Berliner Ross- 
schlächterei gesammelten Erfahrungen 
herrscht der Tetanus unter den Pferden 
in manchen Gegenden Berlins stationAr 
lenzontisch), besonders im Südosten der 
Stadt; von den in den letzten 2 Jahren der 
Rossschlächterei zugefUhrten sturrkrampf- 
k ranken Tieren stammte die Mehrzahl 
aus diesem Stadtteil. Zu berflcksichtigen 



den jetzt noch die ^fedizinalbeaniten als 
unveräusserliciien Anteil ihres Kessorts 
eifrig bflten? Möge der Tag nicht fern 
sein, an dem die Veterinär-Assessoren, 
dieDepartementstierftrateunddievSchlacht- 
hoftierlirzte für das ganze Gebiet der 
Fleischbeschau allein massgebend werden, 
wo die Schlachthoflieräi-zte auch ruck- 
sicbtlich der Trichinenschau und deren 
Personal vom Ereispbysikus unabhängig 
werden! 

Tetanin und Reischgenuss. 

Von 

W. NietMl-Berlio, 

Krebilefanl hrüa KAitKltalm rvIlMl-PMnMimin. 

Die Verantw^ortung, welche der Tier- 
arzt bei der Beurteilung der ZulF'ssigkt it 



der mit Starrkrampf behafteten Tiere 

zur mensdiliehen Nahrung übernimmt, . weichuug vom Nürnialen erlitten hat. 
ist eine so grosse, dass es angebracht i Erkrankungen geringeren 



Gegend sein viele Pferde befinden; immer- 
hin steht aber die Zahl der dort unter- 
gebrachten Pferde in keinem Verhältnis 
zu dem häufigen Vorkommen des Tetanus 
daselbst. 

Von den 175 in den Jahren 1894/95 
der hiesigen Kossschlächterei zugefiihrten 
starrkrampfkranken Pferden wurden zwei 
lebend abgewiesen, weil bei denselben 
bereits eine Ausbreitung der tetanischen 
Krämpfe über die gesamte K?>rper- 
muskulatur. grosse Atemnot, liulier Pnls, 
erhöhte Köjpertemperatur (über Ü9 " C.) 
und starker Schweissausbruch beobachtet 
wurden. Tiere mit derartigen Eradiei- 
nungen eignen sich erfahrungi^mäss 
niclit nielir n\m Schlachten, weil das 
Flfciscli derst-lhen eine starke Ab- 

Bei 
Grades 
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hingep^on besitzt das Fleisch duich- 
ails keine abnorine Besclialffciiheit. 

Die zur .Schlaclitang zugelassenen 
173 Pferde wurden Auch nach der 
Benchtigiing im aiisgesclilacliteten Zn- 
statide zur meDseliliclieii Nahrnng geeignet 
befunden. 

Von diesen Tieren wurden iblgende 
Teile beanstandet: 

i Lungen w^gM Hepatisation, 

7 Lung:en wpg;cn Emphysem, 

1 Leber wegen clironisclier EntzQndang and 

1 mal btntige Teilte 

Aneii hier wurden also Teilei die als 

Träger des Infektionslierdes anzusehen 
waren, nicht besonders verworfen In 
letzterem Umstände kann eine (ielahr 
liegen; denn es ist nicht ausgeschlossen, 
dass die mit dem Erreger des Tetanns 
behaftelenTtile znr mensehliehen Nahrung 
▼erwertet werden. 

Von den Verletznnf^en, welche häiififr 
zu Tetauui» iühren, kommen in trslti 
Linie die Widerriatschäden in Beti-acht 
und besonders die schon in Vernarbnng 
begriflfenen. Demnächst fdg-en die Ver- 
wundungen der Hute. Das Haupt- 
interesse haben Fälle der ersten Art, 
weil bei diesen die infizierten Teile zur 
mensehlieben Nahrung verwertbar sind. 
Zugegeben auch, dass die krankhaft ver- 
änderten Teile von den Schlftchtprn 
oftmals ausgeschnitten werden, so dürften 
doch in einer gro.sbeu Anzahl anderer Fälle 
die Mikroorganismen des Tetanns in die 
menschliche Nahrung, und /war in die 
Würste gelangen, die, ohne vorher einer 
solchen Temperatur ausgesetzt zu werden, 
dass dadurch die Erreger des Tetanus zu 
Gmnde gehen, von den Menschen genossen 
werden. Hierin kann eine Gefahr fQr die 
menschliche Gesundheit begründet sein. 

Gegen die Annahme einer solchen 
Möglichkeit wird mau nun einwenden, 
dass eine üebertragung des Starr- 
krampfes von Tier auf Mensch dnreb die 
Freigabe der geschlachteten tetanus- 
kranken Tiere noch nicht heobachtet wor- 
den sei. Dieser Einwand ist, weil nega- 
tiver Art, nicht durchschlagend. Vun 



gi-ös8erer Bedeutung für die Beurteilung 
der vorwürligen Frage ist die von Oster- 
tag*) betonte Thatsache, dass der Mensch 
mit den Bodengewichsen sehr hftofig 
Tetanuskeime aufnimmt, ohne zu er^ 
kranken. 

loimerhiii ist aber zu verlangen, dass die> 
jenigen Teile, welche toi locus infecdonis 
vorstellen und die Tetanuserreger in vi- 
rulenter Form beherbeigen, vom Genüsse 

ausgeschlossen werden. Denn es ist die 
Mögliehkeil nicht zu bestreiten, da^s beim 
Hantieren mit demFleische infolge anglück- 
lichen Znsammentreffians mehrorer Um- 
stände (Verletzung durch das Messer, mit 
welchem die infi/ierten Teile zerlegt 
wurden) eine UebertraL'une: des Tetanus 
stattfinden kann, iii ähnlicher Weise 
könnten Zangenverletzungen wShrend des 
Kauens der infizierten Teile, namentlich 
narh der N'erarbeitung zu Wurst, zu einer 
relii-rtrafrnnDr die Veranlassung geben. 

Das vun den TetatiusbazUlen produzierte, 
im flbrigen Korper befindliche Gift ist, da 
lioch gradig erkrankte Tiere lebend zurftck- 
gewiesen werden, nur in so {geringer 
Menge vorhanden, dass durch den (lenuss 
von Fleisch schädliche Einwirkungen auf 
den menschlichen Organismus in dieser 
Hinsicht nicht zu besorgen sind. 

Die Beseitigung der erkrankten Teile 
setzt voraus, dass man das Atrium der 
tetanischen Infektion im Einzelfalle kennt. 
Dieses dürfte bei der Lebenduntersucbung 
der tetanischen Tiere auszumittdn sein, 
wobei es sich weniger um Feststellung 
der Stelle, als vielmehr der Reprion 
handelt, von welcher die Erkrankung ihren 
Ausgang genommen hat. Diese Ermittelung 
wird erleichtert durch ein Attest des be- 
handelnden Tie laiztts über die Entstehung 
und den Veilauf dei Krankheit. Leider 
ist der mikroskopische Nachwei.s des Te- 
tanuserregers wegen der Kleinheit und 
nnauiAlligen BeschalFenheit der Infektions* 
herde praktisch nicht verwertbar. 

In denjenigen Fällen, in welchen das 
atrium infectionis nicht nachgewiesen 

*) Handbnob der t'leiMJtbeiclian, U. Anfl., 
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werden kann, ist die Schlachtung zw ver- 
bieten, ebenso wie in jenen FUlen, in 
welchen die Krankheit bereite einen so 
hohen Grad erreicht hat, dass nach der 
Erfahrung das Fleisch die >rerkiiiale <i*M- 
hochgradig verdorbenen Beschafleuheit 
besitzt. 

Zur Nater der Schaftaaeha »Braxy*', 
•in Baitrag zur Frage des Genussaa das 
Helachas kranker Tiara. 

Von 

6» a. JMiN-KopeohageD, 
Laktor m 4«r Tfcvin«!. : 



Mit dem Namen „Biaxy" wird eine in 
S c h ot tl and unterdenSt-li af» n herrschende 
Krankheit bezeichnet, welche sehr schnell 
verlautt und schon im Laufe einiger 
Standen lom Tode führt Höchstwahr- 
scheinlich ist die Seuche mit dem 
isländischen „Bradsot" identisch. Der 
jährliche Verlust von Schafen an der 
fraglichen Krankheit ist bedeutend. 
Genaue Angaben liegen bierOber zwar 
nicht vor; indessen hat Professor Oamgee 
den Jahresverlust auf nngeflihr 150 (XX) 
Stück geschätzt. Bei dieser enormen 
Verbreitung der Seuche ist es ganz 
natürlich, dass die BeTdlkemng gesucht 
hat, das Fleisch der gestorbenen Tiere an 
verwerten, nnd da man fand, dass die 
Krankheit auf den Menschen nicht über- 
tragbar ist, SU wird jetzt überall das 
Fleisch der an Braxy gestorbenen 
Schafe gegessen. 

Braxy ist eine intensive hflmonhagisehe 

Entzündung des Labmagens, welche von 
Tyinpiinitis und vun degenerativen Yer- 
änderuiigeu der inneren Organe begleitet 
ist Die Tiere sterben, wie erwähnt, 
sehr schnell nnd werden gewöhnlich am 
Morgen tot gefunden. Die Fäulnis des 
Kadavers tritt sehr rasch ein; der 
Hinterleib wird stark aufgebläht, die 
ilaut färbt sich dunkelblau, die Wolle 
löst sich und durch die Haut quillt 
blutige Flüssigkeit. Oft kommt es zur 
Gasentwirklung im Bindegewebe. Der 
Gestank ist „horribel — er dringt duieh 
die dichteste Thür — und ei- ist nicht i 



allein widerwärtig, sondern auch so 
intensiv, dass er Dich zwingt, augeu- 
bliddich gegen den Wind zu fliehen*', 

schreibt ein Schotüänder. 

In einer medizinischen Zeitschrift aus 
dem Jahre 1864 befindet sich nun ein 
Artikel „Braxy, a morsel for Professor 
Oamgee'S in welchem der Letstere 
lächerlich gemacht wird, weil er an 
Fleischvergiftungen glaube. In dem 
Artikel wird die Zubereitung der an 
Braxy gestorbenen Schafe wie folgt 
beschrieben: 

Zuerst wird die Uaat abgezogen, dann daa 
Fleisch zerlegt, gewaschen und mit Koclisaiz 
behandelt Hierauf legt man das Fleisch in eine 
Tonne mit Wasser, in welchem es teilweise 
seineu üblen Geruch verliert. Sodann wird das 
Fleisch wiederum gesalzen und geräuchert. 
Nach ei n i ge u Woehen loll dasBrmxj- 
Fleiß ch ebenso gut, ja sogar noch 
besser aeiu als gesundes Scbaf- 
fleisch. Häufig sollen aber di« Sekafhirten 
nicht die Geduld haben, solange tn warten, bis 
die geschilderte i^nbereituog beendigt ist, und 
dcahalb vob dem FlaiMhe «tieB, lolsiige m 
noch Übel riecht. 

In einem anderen Berichte wird an- 
gegeben , dabs das ieisch oft soviel 
Sernm nnd Gas enthalte, dass man 
dasselbe mit grossen Steinen 
beschweren müsse, um die Flüssig- 
keit nnd die Gase auszutreiben. 

Nach vielen Berichten scheint das 
ßraxy-Fleiseh wenigstens früher eine sehr 
beliebte Speise gewesen an sein. Ja, es 
wird berichtet, dass es von manchem für 
besser als gewöhnliches SchafHeiscli 
gehalten worden sei, und dass es Geschäfte 
gegeben habe, die fast ansschUeMUoh mit 
Brazy-Fleiseh gehandelt haben. 



Zur Uiteraehniiiung nhw von gekoehtar 



Von 

Prof. Dr Ostertag. 
Die Unterscheidung roher Milch von 
gekochter bessss bis vor kurier Zeit ein 
geringes prsktisches Intnesse. Dieselbe 

kam nur dann in Frage, wenn bei Aus- 

tibnnjr der MilchkontroUe der Verdacht 
aullauchte, eine Milchprobe könnte durch 
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Kochen konserviert worden sein. Denn 
gekochte Milf^li ist keine normale Handels- 
ware. Andererseits hätte beim Aus- 
broch der Hanl- und Klanensenche in Koh» 
Ställen die objektive Feststellung, dass die 
Milch der kranken Kühe nach Massgabe 
der Bestimmungeu des Reichsviehseuchen- 
gesetzes vor der Inverkehrgabe gekocht 
war, unter Umstanden von Bedentnng 
sein kOnnoi. Es ist aber nicht belcaant 
geworden, dass eine derartige Kontrolle je 
praktisch ausgeübt worden ist. Anders 
verhält es sich seit dem Erlas» von Ver- 
bot«! der Einfahr roher Milch aus dem 
Auslände. Seit dieser Zeit besitst die 
Unterscheidung gekochter Milch von 
roher ein mehr als akademisches Interesse, 
und deshalb soll die Frage der Unter- 
scheidbarkeit nachstehend vom praktischen 
Standpunkte ans erdrtert werden. 

Die Ifileb erleidet durch den Koch- 
prozess verschiedene Veränderungen, 
welche es mit geringerer oder grösserer 
Sicherheit ermöglichen, gekochte Milch 
Yon nogekoebter lU nnterscheiden. 

Zn diesen Veränderungen gehört das 
Auftreten des eigentümlichen Koch- 
geschmacks, das Fehlen von Schwefel- 
wasserstoif (Schreiner) und die teilweise 
Umwandlang der in der Milch enthaltenen 
EiweisBstoire ^nbner*), de Jager**). 

Der Kochgeschmack und der Nachweis, 
das*? Schwefelwasserstoff fehlt, sinf^ zur 
Uüterscheuiung gekochter Milch von 
roher für die Praxis nicht verwend- 
bar. Denn der Eoehgeschmack ist 
eine subjektive Wahrnehmung, deren 
Richtigkeit nicht bewiesen werden kann. 
Ausserdem kommt der Kochgeschmack 
nicht bei allen Personen deutlich zur 
Perxeptton. Die Schwefelwasserstofliprobe 
dagegen ist ans dem Gmnde unbrauchbar, 



*; Notiz über die Untorsucliuiig gelioclitcr 
und ungekochter Milcb. Hyg. Buadscbau, 
y. Jalirgang, No. 22; Kefent in dleMT Zeit- 
Mkrift, VL Jahrgang, S. 62/53. 

**} Ueber den Einfluas des Kocheoe auf dio 
EiweiMBtoffe der KubmUoh. Zentralbl. f. d. media. 
Wiuenacb. 1896^ No. 9; B«font in «lieter Zeit- 
•duiftt YL Jabigang, 8. 163. 



weil Schwefelwasserstoff auch in roher 
Milch sehr häufig fehlt (Kubner). 

Als zuverlässiger müssen diejenigen 
Methoden beseiehnet werden, welche von 
der teilweisen Umwandlung der Eiweiss- 
stoffe infolge des Kochens ausgehen. 
Denselben haftet aber der Uebelstand an, 
dass sie umständlich sind und nur von 
geschulten Sachverstfaidigen, nicht aber 
von Laien wie Schutslenten und Zoll- 
beamten ausgeführt werden können. 

Da.s be«t» Mittel zur Unterscheidung 
gekochter .Miich von roher ist die von 
Arnold zu diesem Zwecke empfohlene 
Guajactinktur. 

Die Guajactinktur ist eine rotgelbe 
Flüssigkeit, welche die Fähigkeit 
besitzt, rohe Milch blau zu färben- 

(Gekochte Milch zeigt diese Keaktiuu 
nicht, sondern liest nach dem Zusats der 
genannten Tmktnr nur eine schmutsdg- 
gelbe Färbung erkennen. Dieses ver- 
, schiedene Verhalten der rohen und 
gekochten Milch gegenüber der Guajac- 
Unktnr hfijigt hdehstwahiseheinlich mit 
dem Voiiiandensein von aktivem Sauer- 
stoff in der Milch susammen (Arnold). 

Von verschieden Seiten ist die Zu- 
verlässigkeit der Guajttcprobe in Zweifel 
gezogen worden. Es wurde angegeben, 
dass die Blaufärbung bei nachweislich 
ungekochter Milch ausbleiben könne. 
Ferner ist behauptet worden, dass sich 
der Zn^Mt/ yon roher Milch zu gekochter 
deni Nachweise durch die Guaj&ctinktar 
entziehe. 

Diese Einwinde sind nicht begrDndet 

Seit Uebernahme des Lehrauftrags für 
sanitätspolizeili<-he Milehkunde habe ich 
die Guajacreaktion sehr häutig an Milc.li 
der verschiedensten Herkunft angestellt 
und dabei stets geflmden, dass rohe 
Milch gebläut wird, während gekochte 
nur, dem Farbengemisclie des Reagens 
und der Milch entsprechend, einen gelben 
Farbenton annimmt. 

Allerdings kann die in Fkage stehende 
Reaktion bei roher Milch ausbleiben, 
wenn_die Probe nicht ganz richtig aus- 
* geführt wird. In dieser Hinsicht habe 
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ich festgestellt, dass l^läuinier rolier Milch 
Dicht eintritt, wenn die 3ienge des 
Tinktnmisatiea zu gering bemessen 
wird. Zur Erzieltmg eiii«r sicheren nnd 
prompten Reaktion muss die Guajac- 
tinktur, wie ich dnrch weitere Versuche 
Dachgewiesen habe, in einem Quantitäts- 
verhältois von 10 pCt. der HUeh za- 
geftgt werden. Wird die Probe in dieser 
Weise ausgeführt, dann blänt sich rohe 
Milcli im Verlaufe von *J0 his 
HO Sekunden, während gekochte Milch 
auch nach Stunden nicht eine Spur von 
Blaoftrbnng erkennen tibnt. 

Somit mnss die Gnajaetinktnr bei 
richtiger Anwendung als ein zuverlässiires 
Mittel zur Unterscheidung gekochter 
Milch von roher bezeichnet werden. 

Die Guajacprobe hat gleichzeitig den 
grossen Vonsag, dass rie weder kompli- 
zierte Vorrichtungen nocb gesdiulte 
Sachver>tändige erfordert, sondern mit 
den einfachsten Hilfsmitteln selbst von 
Laien ausgefflhrt werden kann. 

Was die angebliolie Unsicherheit 
der Guajacprobe bei Mischniilch 
aabetrilRi, so haben die von mir in dieser 
Richtung angestellten Untersuchungen 
ergeben, dass sich durch die Anwendung 
der Guajaktinktur selbst noch ein 
Zusatz von 15 pCt roher Milch zu 
gekochter ansmitteln Iftsst. Bei 
Zusätzen unter 15 pCt. ist der Nachweis 
unsicher. Dies dürfte aber praktisch 
ohne Bedeutuns: sein, weil die Importeure 
kein Interesse daran haben können, so 
geringe Znsfttse uDgekocht einzn> 
schmuggeln. 

Die Fehlerfolge bei Anwendong der 

Guajactinktur zur ErmitUong von roher 
Milch in Mischmilch sind höchstwahr- 
scheinlich durch unzulängliche Beob- 
achtung zu erklären. In gemischter 
Mileh zeigt sich nämlidt die Blaufärbung 
später, als in nngemisehter roher, nnd 
es vergeht eine um so längere Zeit bis 
zum Eintritt der JTeakfion . eine je 
geringere Menge ruber Milch mit gekochter 
vermengt worden ist 
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Die Blaufärbung ist zu bemerken: 

Bei üftehmilch mit SO pCt rob«r Mlleh 
nach 1 l) i s 2 M i ii u t e n ; 

Bei Miscbmilcb mit 33'/, pCt. roher Milch 
naeh 6— lOMtnnten; 

Bei Misclimilch mit 25 pCt fohw Milcb 
nacbll — l5MiiiateD; 

Bei Hiselnnileh mit 16 pCt. roher Milch 
n a c 1) 32 — 60 M i n u t e n. 

Zur Massen-Ausführung der Guajao- 
I Probe, wie z. B. bei der Kontrolle der 
aus dem Auslande zur Einfuhr ge- 
langenden Milch, sind ausser der Gnigak- 
tinktur folgende Geräte erforderlich: 

1. eiu ßeageuzroliratänder, 

2. eine grösaere Anzahl hienu passender, auf 
10 ccm geai«iiter BeacwurOlurdien (Hileh» 
gläecticn'. 

3. eine kluiucre Anzahl schmaler auf ccui ffji- 
aichter Keagenzröhrchen (Guaj.Hcglä8chen), 

4. oinc Pipette mit 25 eem FaMon^Tep- 
mügen. 

Üm Irrtflmer zu vermeiden, empfiehlt 
es sich, jedes eingeffthrte, in einem Ge- 

fäss beflndliche Milchquautuni doppelt 
zu untersuchen. Zu diesem Zwecke wird 
jedem MUchgetässe mittels der Pipette 
Milch entnommen und anf zwei lÖliA- 
gläschen bis anr Aichmarke verteilt 
Zu der Milch wird die in den Gnajac- 
gläschen abgemessene Guaiaetluktur ge- 
gossen, das Gemisch unter Autsetzen des 
Danmena anf die Mfindung des OlSscheos 
durchgeschftttelt und das Milchgläschen 
hierauf in den Keagenzrohrständer gestellt 

Beobachtungszeit 2 Minuten. Ist nach 
dieser Zeit keine Blaufärbung der Pi oben 
eingetreten, so ist die Milch freizugeben. 
Denn es mass dann als erwiesen ange» 
sehen werden, dass die Milch weder im 
ganzen roh ist noch eine grössere Quan- 
tität roher Milch (öU pCt. und darüber) 
beigemengt enthält. 

Die Freigabe der Importmileh von 
einer längeren Beobachtungsdauer der 
Proben abliänf^iLi: 7.\\ machen, dürfte aus 
VerkehrsgrUuden schwer durchführbar 
sein. 

Dagegen ist es erforderlich, die 
Proben noch eine Stunde stehen zu 

lassen tmd 5:ti beubaditen, um auf Gi uiul 
I nachträjrlich nuch «'intietender positiver 
lieaktiuueu geeignete Massregeln gegen 
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(las Inverkehrbringen fler verbotswidrig 
eiugelülirTen Milch ergreiten /.n kftnnfu. 

In ZweiielsilüUüii, oder wenn der Ein- 
führende gegeu das Gutachten des Exe- 
kntiTbeainton Eioapnieh erhebt» wftreeioe 
grOsBere Probe Ifilcli» etwa Vs Liter, dem 
zuständigen beamteten Tierarzt ziii Nach- 
prnfiin? zu übersendfii. Eint- Ueber- 
, mitteluDg der Pruberuhi ciieu kann nicht 
empfohlen werden, weil die Blaaftrbung 
der rohen ^rilch nach einiger Zeit wieder 
verschwinilet. Bei der Nachprüfung 
können zur Sicht iung des Ergebnisses 
ausser der Guajacprobe noch diejenigen 
Hetiioden angewendet werden, wdche anf 
der teüweisen ümwandlaiiff der in der 
Milch enthaltenen Eiweissstolfe dnrch 
das Kochen beruhen. 



Verschiedenes aus der Praxis der Fleisch- 
beschau. 
I. SelMMNmr Fiwiw wtotWU u 

Mlrt'.'tcia von 

P. Falk-Scbwiebna, 
SehlMhllioflaifaklefc 

In dem mir unterstellten Schlachthufe 

war die Rinderfinne seit meinem Amts- 
antritt die häufigste Ursache von Bean- 
standnogen bei Rindern. 

Wegen Finnen sind 6 Rinder ( 0,90% 
der Btnderschlachtnngen), wegen Tnber« 
knlose dag^en nur 4 beanstandet worden. 

Es mn.'^stfTi al*« tih-Isv T?inrlerbeanstan- 
duni?en wegen i^ iiiiieii als wcpren ir?end 
einer anderen Ursache vorgenuniuien 
werden. 

Da bei der Besdian der hier ge- 
schladlteten Rinder ausserdem noch in 
7 Fällen vereinzelte Kalkkonkremente 
gefunden worden sind, welche als Reste 
untergegangener Finnen auzusprecheu 
waren, da ferner nach einer Wahrsehein- 
lichkeitsicclinung ebenso viel finnige 
Rinder der Entdeckung entgehen, als be- 
anstandet werden, so ist anzunehmen, 
dass in hiesiger Gegend der Rind Vieh- 
bestand stark dnreh Finnen ver- 
sencht ist 

In 'IFSllen wurden die Finnen im inne- 
ren oder äusseren Kanmnsliei gefunden, in 



einem Falle zwei Finnen nuter dem 
Rippenfell und einmal in den Lippen. 
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In einem Falle von Kalkkoukre- 
menten beim Rind fand sich je einKonkre- 

j ment in einem Kaumuskel und im Heraen. 

I Von den 6 finnig befiindenen Schweinen 
(- r»,18"/„ der Schweineschlachtnng) waren 
4 Schweine in schwächerem Grade, 2 da- 

I gegen stark mit Finnen durchsetzt. 

n. Zsr DHIimlliidiigneeo «ir RledirlMes. 

▼ob 

KleekUdM^Berlfn, 

KHniKl Kri'lMierant. 

Der Fleischbeschauer G. in Pt utsch- 
Wilmei-sdorf beanstandete aat lü. März 
d. J. eine 5 Jahre alte Kuh wegen 
Finnen. Der Besitaer des Tieres erhob 
gegen die Beschlagnahn)e Widerspruch 
und veranlasste eine Untersuchuntr des 
gesclilacliitMeii lieres durch den prak- 
tischen lierarzt N., der indessen den 
Befand bestätigte. Hierauf brachte der 
Vorbesitzer das Rind zum Zwecke der 
Kochuuf? auf den Zentralschlachthof zu 

I Berlin, wimle aber hier abprewiespn »nit 
dem Bemerken, dass zunächst ein kreis- 
tierärztliches Attest Aber den Befund 
einzureichen sei. Als ich infolgedessen 
mit der Untersuchung beauftragt wurde, 

' steUte ich fest, dass nicbt Finnen, 
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BOiKlein fiuiieiiilhnliche LymphcysLeu 
vorlagen. Der Betund war folgender: 
8 BI&BOhen tob der GrOite einer 

L^rbse bis zu der eiiu i Ilnsolii iiss. wrkh 
letztere ans zweien susatnmengosetxt waren Dio 
Uläschon hatten ihren Sit* aofefMir am unteren 
Ende de» Kehlkopfes bis zum zweiten Ring- 
knorpcl der Luftröhre und zwar qMzieil an der 
vorderen unteren nnd aeitlieben Fliehe m 
nniatanngenbein- und Knistscbildmuskcl Ausser 
den pfftsperen Bläschen fanden sich, zwischen 
dieacu verteilt und in der Nachbarschaft, eine 
Krosso Zahl punkt- bis stccknadclkopf- 
p-rdsppr M ü srlio n nrtiger Gebilde. Fast 
Miniilichc (J}titcii Latkn eine runde Form; nur 
wenige waren schwach oval gefoimt. Dio 
f;r<598t?rcn crschieni-n dunkel mnl b:<ttni eine 
stark vaskularisiertc Wand Die die klciacien 
und kletoaten Bläschen umc^cbendc HUlIc war 
sehr dünn. Derlulialt der Bläscbr u u ;\r Icdipüclt 
eine Flüssigkeit von etwas zaliHüssigcr 
Konriatena. 

III. Zhbi Kapitel der RiaderlniM. 

Mtnt von 

Hohr-Speyer, 

itüdt Tlurarzl. 

Obwohl im biesigeu Schlacfattiofe die 
geschlachteten Binder seit einigm Jahren 

anf Finnen untersucht werden, ist doch 
«Tst im Fcbroar 1895 ein finniges Rind 
enttleckt worden. Ks hntidelte sich um 
eine finnige Kuh, welche je eine Finne 
im Henten und in der Znnge beherbergte. 
Heimgewerbsmftssigen Zerlegen in ideinere 
Stücke waren weitere Finnen nicht uacfa* 
ssaweisen. 

. Neuerdings habe ich nun bei einem 
tubeilnildsen Ochsen (Sjfthrig, in Schwaben 
gezogen) 26 Finnen gefhnden. Das Objekt 

bot Gelegenheit, die Untersuchung sehr 
genau vorzunehmen, das Tier wegen 
allgemeiner Tuberkulose tür ,.ungeniess- 
bar'* erklflrt werden mneste. Die erste 
Finne wurde anfällig, nachdem das 
Bind nach dei ^gewöhnlichen Uuter' 
suchungsinetliode i\ls finnenfrei nn7:ns-elifn 
war, nach der Spaltung de» BiiHtlcliis 
im Brustbeinrippenmuäkel getüniien. 
Bei dar Zerstfickelung der Gesamtmus- 
kulatur ergaben sich fblgende weitere 
Funde: 

1 Finne im inneren Kaomnakel, 

1 „ in derMnakolaturdea rechten Obenmuea» 

t •» » I» n M Bmatbelna, 



1 Finne in derMuskulatur der 1. Brustwnitd, 

1 „ „ „ „ r, T. Lendengegend, 
9 Finnen« n h »1 

2 „ „ „ „ <les r. Oberaohenkela, 

3 „ „ „ ., „ Halaea, 
[3 11 ,1 ,t äusseren Bauchmuskulatur, 

11 n n 11 Muskulatur dos linken Ober- 

I aehe&kels. 

^ IV. SaHiae FIismMs. 

I Von 

Newai'Berlin, 

Im Ansehluss an die Mitteilungen von 
Noacli*) nnd Wolffhügel**) möchte ich 
über folgende interessante Finnenfunde 

berichten: 

1) Bei der l'räp.iratiuii eine« vom liiosigen 
Schlachthofe dem hygienischen Institut Über- 
sandten finnigen Rinderkupfcs faiul icli eine 

, Finna im Zentrum der i inksseitigen 
• Unterkleferdrtta«. Der Finnenbalg war gtit 
; entwickelt und prall mit Flüssigkeit gefiillt. 

2) Beim Darcba«bneiden der Muskulatur eines 
I aweiten vom btenigea SeUaditliofe ataainenden 

Hinderkopfes trat auf der Sclmiftflärhc dnrcli den 
StUtskuorpel der Mickhaut des linken Auges 
eine Finne hervor. 

Als dritten interessanten Befand er- 
wähne ir1i nocli eine so^. Doppelfinne 
in eini'in Ziinireiibtinrnnfkel. Der ent- 
sprechend grössere Baig schloss zwei 
hanfkomgrosae Cysticerken ein. 

V. TabannriMia caAellea ^yacarül. 

\'!>n 

Marschner-Breslaa, 

>:ä'li < ibtTtlerarzl. 

[ Bei einem im Öchiacbthoie 2U Naumburg 
i gesclilachteten ca. 3 '/s jährigen Bntlen 
, Simmenthaler Kreuzung, der sich als 

durchaus untauglich «BT Zucht erwiesen 
i hatte und deslialb zur Sdilaclitnnjr 
, bestimmt werden musste, wurde gene- 
' ralisierte Tuberkulose festgestellt. 
Besonders bemerkenswert war hierbei 
die tuberkulöse Erkrankung des Herzens. 

Die Muskulatur der linken Kammer war mit 
gelbwetflsen grieskorn- bis haufsamengroaaen 
I Knötchen darohaetat WUnrend peripbanrirta 

I *) Vgl. das Referat iu dieser Zeitacbrift, 
\ T. Jahrgang', 7. U. 

i **) DiMe Zeitaebrift, VL Jahrgang, Heft 9. 
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diese KnOtehen tentrent in der MaakitlMnr 

la^,'i'n. wiirtn sie in der Nillu' iIcs Endocards 
und zwar im Bereich der warzenförmigea 
Hmkeln derartig angeliäufl, dus sie hier eine 
hiigclartig in da« Lumen der linken Kammer 
vompnngende HaiM bildeten. Dm Endocaid 
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trug liier blmnenltoblftitigie AuivQcliw, denen 

gescliichfcto Tbromben au6M«en. 

Bei penaiipfcr ünterfluclmng der Ilcrz- 
getässe «rgal> eicli, dass die mittlere Ucrz* 
▼ • n e miterknuikt war. 



Zschoeke, Ueber da« Eia(lriii>;eii niederer 
Temperaturen in das Fleisch. 

(Urutach. Tlerarstl WMhciiMhr. I\ .lat rc^ No. 19.) 

Im Anschluss an die Mitteilungen filier 
seineFinnenversndie*) bericliletVeif. auch 
über ein Experiment über das Ein- 
driDgen niederer Temperaturen in das 
Fleieeb. Die Messungen geseliahen 
mittels eines langen Thermometers, das 
in die Tiefe der Oberschenkelmnsknlatur 
eines aui b. JanuHr vurmittags 10 ühr 
geschlachteten Rindes eingesenkt wurde. 
Das betrelEbnde ffinterriertel wurde in 
einem kleinen Räume aufbewahrt, dessen 
Temperatnrverhältnisse ziemlich konsfnnt 
waren. Zu Beginn der Messungen betrug die 
Temperatur des Raumes 6°, fiel zum Abend 
snf 5^ war tags darauf, am 9. Janur, Mh 
4s gegen Hittag 6^ fiel dann wieder anf 
3,5" und stand am 10. Januar früh auf 3". 

Es wurden hieraul' in der Mnskulator 
beubachtet: 



nm 6. Jas. nin 1 Uhr Baobn. e. Temp, t. 80" C , 
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Die Abkühlung des Rindes auf die 
Temperatur von 3" C. hat also etwa 
40 Stunden in Anspruch genommen. 



/Klonka, lieber die (üftwirkmip ih^r 
Hchwefligen Hftare und ihrer Salze und 
deren Zolässigkeit in Nahrongsniittelu. 

(Zeltsclir f llyglciir u. liif*ktiumkr. XXU. Ud.. LH 

Aus der liochinteressanten Arbi-ii des 
Verf. sei an dieser Stelle uur über die 
Eigebnisse der mit schwefligsauren 
„Präserresalzen** angestellten Yersmclie 
referiert. Die Verwendung dieser Saface, 

~ »iXlS. Heft des VL Jabrg. d. S&eilsehr. 



welche unter den verschiedensten Namen 
angepriesen werden'*'), nimmt in den 
Sehl&ditereibetrieb snr Eensenderang 
des Hackfleisches, des Wnratföllsels und 

ganzerFleischstficke einen immergröaseren 
UmfiTif ;)n Deshalb war es ein sehr zeit- 
gemässes Uuturnehmeii, testzu.stellen, ob 
die häufige Aufnahme scUweÜiger Säure 
oder schwefligsaarer Salsa Ten nach- 
teiligen Folgen begleitet ist oder nicht. 

K. stellte zunächst fe.st, (I.is.h ein junger Fliind, 
welcher in 5 Tagen £KJ g rraservcfiaU (von 
Heid rieb n. Cie.) erhalten hatte, starb, ferner 
dasezwei andere Hnnde, denen in 41 Tagon 711 

I Präservesals mit Fleisch verabreicht worden 
irsr, an Gewicht, trots rsIeUieher EnMnng; 
nicht zunahmen und vorübergehend Durchfall 
und Erbreoben zeigten. Nach der Tötung fanden 
sieh bei beiden Hunden Blutnnfon in den Longen 
und bei einem ausserdem eine intensive, 
hämorrhagische Kepbritis. Aebnlicbe Ver« 
änderungcn ergaben sieb bei xwei Hnnden, 
welche ca. 0 Wochen hindurch nur soviel 
Präservcsalz mit Fleisch erhalten 
hatten, als nneh der „Gebravobs* 
anweisung*' dem Fleische zugesetzt 
werden darf (auf ö kg Fleisch 12 g äals). 
Allerdings hatten dte beiden letstgeaannten 
Versuchstiere sehr giotse FleischmengeB (SOO 
bis 1000 g) tüglicli zu sich genommen. Die 
Tiere h.iben sich während des Yeraaehs wobl 
befunden und erheblich an Oewiebt ragenommeo. 

Verf. gelangt auf Grund seiner Fest- 
stellungen zn der Ansicht, dass die An- 
wendung der schwefligsauren Salze 
als Fleischkonservierangsmittel 
mit Bfleksieht auf ihre Oesund- 
heitssebAdlichkeit g&nzlich ver- 

! boten werden müsse. Er rügt das 
Vorgehen des Chemikers Bisch off, 
welcher Gutachten dahin abgegeben hat, 
dass die firsi^lichen Prftserresalxe (in äst 
oben angegebenen Menge) nii^t gesund- 

*) Yert^ stellt 31 Präsen'esalze, welche Sulfite, 
und 14 KottservienniKBflasrigk^» , welche 
•obweflige Säure enthalten, lUsaiBnett. 
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heitsscbädlicii seien midgiebt an, dassnur 
wenige gegenteilige Gatachten vorliegen *) 
Beilftufig weist E., wie dieses auch 
vom Ref. geschehen ist , darauf hin, 

dass die keimtötpnde udör entwickelangs- 
hemmende Wirkung der Präservesalze 
noch gar uicUt erwiesen ist, und dass 
die Salse, namentlich hei schwächlichen 
Individuen und bei Verwendung grösserer 
Mengen als in der Gebrauchsanweisung 
angegeben, sdiädlich wirken werden. 

Krabbe, 400 Fälle von Bandwürmern 
in Miicmark. 

{)l«i4. Madie. ATfclT UM, No. UL) 

K. hat seit den 60er Jahren 4(X) Band- 
wüimer niitersncht, welclie ihm aus ver- 
schiedenen 'l'eilen Üäuemarks zugesandt 
worden sind. Die Untersuchungen haben 
folgendes lehrreiches Resaltat gehabt: 
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Taenia Holium «chfittt hiernach in 
Dänemark bereits aus^gerotttit zu sein, 
wie sich auch daraus ergiebt, dass auf 
dem Schlachthofe zn E. seit 1888 unter 
i:5;54(X)0 Schweinen nur ein finniges 
ermittelt wurde. K. führt das Zurück- 
weichen des T. soliuin aut die Trichiiieii- 
furcht zurück, welche seit 18G5 herrsche. 

Mitder Häufigkeit derTaenia saginata 
geht die Häufigkeit der Binderfinnen- 
funde in Kopenhagen parallel , die 
sich bei einer Schlachtzahl von etwa 
3U (XJU Kindern 18U-1 bereits auf i;W Fälle 
belirfen. 

Bemerkenswert ist sum Schluss, dass 

T. sülium und saginata bei Frauen 

doiipe.lt so oft vorkommen als bei 
Mäunern und dass die Mehrzahl der 

Die {^itactitliclien Anissoninfrcn dca Ref. 
»cbeincn Vcrt; nicht bekannt gewesen zu sein; 
vgl. «Hm« ZeltMhr. III. Bd. S. 63, IV. Bd 
S. 34/36, V. Bd. S. 58 und VI. Bd. S. 85/88, so- 
wie meiu Ilaudbucb dor l'leiitcbbeBchau 
n. Aufl. 8. 681. 0. 



BothriocephaUsfätle auf eine Infektion 
im Aaslandesurfickgefahrtwerdenronsste. 

Stiles» Ueber das Yorkommen derTaenia 
solium In Nordamerika. 

(The vvUnill»f»x 189S; Hvf. im 7, mniWil. f HaktrrUOogi*.) 

Verf. streitet gegen die Angabe, dass in 
NordamerikaTaeniasolium und Cysticercus 
cellulosae häufig seien. Bei Cystic. cellu- 
losae liege eine Verwechslung mit C. lenui- 
coUis vor, und in Hezug auf die beim 
Menschen vorkommenden Taenieii hat St. 
j nachgewiesen, dass sich anter mehr als 300 
von Menschen aus Nordamerika stammen- 
denBandwürraernnur3ExemiiIarenothrio- 

cephalus latus befanden, walnend alle 
übrigen Taenia saginata waren. 

Foth, Die Terwertnng des Fleisches 
linniger lUnder. 

(Bert. TierSritl. Worh-mcbr. ISJ«, No. a? ) 

F. referiert über die neuere Finnen- 
lilteratur »ad stellt auf Ijrund der von 
Glage, Kabitz und Zschokke an« 
gestellten Infektionsversache die For- 
derung auf, das Fleisch der „ein- und 
kopifinnigen" Kinder nach dreiwöchent- 
licher Aufhewiihiini'r im Kühlhause dem 
freien Verkehre zu übei lassen. F. giebt 
hierbei seinem Erstannen darttber Ans« 
druclr,dass man sich bis jetztgescheuthabe, 
das von ihm formulierte Postulat aus den 
j angezogenen Versuchen abzuleilen.'*') 

j *; Wer wie lief, silljst A'cT.snclic über d:i8 
AbBterbeu der Finaiin augcstcllt hat. weis« diese 
Vorttobtwohl zti wttrdigen. Denn dleFinnen «eigen 
nicht imoifH (iasscltie VcrhaUcn. iiint 0!: ^^ 
uud Kabitz haben i. B bei \V icderholuug ihres 
Vcrauohri die schönsten Tänien «equlricrt Bin 
halbe» Dutzend Vcrenc la' t^ wcist in der vor- 
wUrft^eo Frage nichts, wie ich zur Genüge fest- 
gestellt habe. Binnen Icnrser Zeit wenlo ich 
aber mit einem grossen V e r s ii c Ii - 
uiateriaJe an die Oeffentlicbkeit treten 
können, welebes die Hichtigkeit meiner Ansieht 
(vergl. diese Zcitschr , VI. Jahrgang) beweist, 
daas drei w ncheutiicbo Aufbewahrung 
immer gi iiiigt, d i o Ri n d c rf i n n e n in 
Fleische zum Absterben zu bringen, 
(eil seihst habe 20 derartig aufbewahrte Finnen 
genossen, ohne infiziert so werden. 

Osteriag. 
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Vau Knufiigeiit, 
Veber FleiseliTergittungen. 

(Bulletin d<> l'ncad- mie roy >li ■ „ d« Btlflfll^ 

Verf. hat im Anschlüsse an seine 
Untersnchungen über die Fleischver- 
giliuiig zu Müorseele*) in der Königl. 
Iwlgisclien Akademie der Medizin einen 
lusammenfassenden Vortrag Aber Fleisch- 
vergiftungen frehalten, welcher nnnmehr 
im Drucke vorliefrt.^ > Indem auf das 
Originalstudiuui dei sehr iutere^^santen 
Arbeit verwiesen wird, seien die , 
wichtigsten l^eit- und SchlnsssUze der- 
selben hier medergegeben 

Die Fleischvergiftungen stehen mit 
den Krankheiten der Tiere in Beziehung, 
yon welchen das schädliche Fleisch 
stammt Fänlnis spielt hierbei eine ge> 
ringere Rolle. Isst man doch grosse 
Mengen faul ip-fr X;(1ininf^>inittel wie Käse, 
ohne ZQ erkranken. Aut dem Lande 
wird viel fauliges Fleisch genossen, und 
die orientalischen Volker scheinen gegen 
den Genuss zer>ct-^ter Nabmngsniittel 
abf-'ülut nnc'iupfiiidlich zu sein. Nach 
Navarre sind faulige Fische eine Deli- 
katesse für die 300 Millionen Inder, 
IndoChinesen, ITalayen, Polynesen und { 
Neger aller Art 

Besonders: frtftijr erweist sich das I 
verafije itele Klciscli der iinfpr^'schlrtcli- ' 
teten Tiere, namentlich Blut- und andere 
Würste, Presskopf, Pasteten, Hack* 
flei.sch u. 8. w. Hier kommt der grossere 
Bakterieiis:elja]t der Eingeweide und <\ea 
Blutes und dit; Verarbeitung sjiozifisch 
veränderter Organe in Betracht. Die 
Hnskeln enthalten im allgemeinen wenig 
Bakterien. Durch Vermehrung der 
Bakterien bei hoher Aussentemperalar 
kann die Giftip^keit postmortal zunehmen, 
ausserdeui durch gleichzeitige Fäulnis, 
deren Prodakte vielleicht auf die In- 
fektion begünstigend einwirken. 

Alle die bis jetzt gefundenen Erreger 
von Fleischvergiftungen (6. enteritidis» 



*) Vgl. (las Referat im III. B«1. dies. Zeitsclir. 
S. 16ü,<;i. 

**) Dieser Vortrag IhI auch als Broichüre bei 
Hayez in BrUsfiel ersubieueii. 



Wnrstbacillus, B. v. Poels o. Nolen, 
Gaustadbacillus, der Breslauer 
Bacillus, B. bovis morbifieans und 

der H, von Moorseele) gehören nach 
Verl. zur Gruppe des Coli-bacilliis und 
sind lediL'licli Vaiiet:iten eines und des- 
selben Mikroorganismus. 

Zum Schutze gegen die Gefiihren, 
welche mit dem Genüsse kranken 
Fleisches trotz dessen ^-esnnden Aus- 
seliens- verlunnl'-n sein können, sind 
folgende Masüuaimieu erforderlich: 

/. SafitrUgn VerbntinenoderVerffrabenttlmÜieher 
Eiriijeicci !' uml AhfiiUe dir iiiil<i' << hfachlHai Tiere. 

'J. Verkaufst uan(f mt Ort und dteUe^ Verbot 
der VerarbeUwtff dt» getmutaugtidteH FMtdua 
Ltiui'.ii Ti'i' -.11 f'iffidii 't'/rr lio'h hestv Sr- 
hitxung dcsaelOcn im Dampfde^infcktor. 

3. BaUerMoguehe ütOtmuiuaig du Fhitdit» 

Ehrhardt, Veber Aktfnoniykose. 

(8«bwcia. AxKih. m TiarbelUi. 1896. Xo. «.) 

£. hat wahrend seiner ThAtigkeit als 
ambulatorischer Kliniker in Zürich am 

häufigsten Zungenaktinomykose gesehen, 
hierauf folgte l'>k:^lisierte A. im l^iiter- 
kieier. Im Obcrkicler war nur einmal 
Aktinomykose nachzuweisen. Weiterhin 
zeigte sich die A. in Form einer mit 
profusem Speichelflnss einhergehenden 
Erkrankung der ManlhÖhle und endlich 
im Kiiter. Fälle von generalisierter 
A. wurden nicht beobaciitet. 

Ein Fall von Euteraktinomykose 
hatte sich folge udermassen entwickelt: 

Ziien«t zf^if,'ti-ii ^ii h :nri redilen Iiintcren Euter- 
\icitcl ilie Eiäclu iiiuiigeii eitu'r kLatarrlialischeu 
Mastitis mit ilcrbcr, wenig schmflnhaftar An- 
8Cliwv]hing im Borcicli der Cisterne und Ab- 
eondcrungeincsschleiiuig-oilrigea Sekrets. Hierauf 
griff die SobweUung auf das link» bintore uod 
liiikf vor'lcrp Eiitcrvifrtrl iihpr. Die letzteren An- 
8cliw(;llungen waren dift'oB und soliOtenUiafl; da« 
Sekret bestand ano Sertmi aod ane Flocken. 

Verf. nimiiif an, dass die Euter- 
aktinomykose duich Zitzt'iiinfektion ent- 
standen sei. Ferner bemerkt E., dass er 
beim Pferde zwei Fälle von hochgra- 
diger Zungenaktinomykose be- 
obachtet habe, und bestätig' n ilicb, 
dass niemals ein Fall von l'elier- 
tragung der A. auf nächststeheiide 
Tiere zur Beobachtung gekommen sei. 
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Dobroklonski, Uebertragung der Tuber- 
kaloBe auf dem Wege der Oeschlechts* 
oiiKaiie. 

(Reru« d« la tnbcreulote 18)16.) 

D. untersuchte den vSaineiiblaseninhalt 
von 2ö an Lungentuberkulose verstorbenen 
IndiTidaen. In einem Falle wurden so- 
wohl Im oiikroskopischeB Priparate Tn- 
berkelbazillen nachgewiesen als auch ein 
positiver Tierversuch angestellt. In diesem 
Falle hat der Leichenbefnnd aber ausser 
LungeuLuberkulose eine Nebenhoden- 
tnberkalose ergeben. In den übrigen 
24 Fällen war der Genitalapparat 
frei Ton TuberkelbasiUen. 

Jäkh, Heber den Bazillengebalt der i 
GesehleehtsdrAsen m4 des Spermas 
tnberkiilteer IndtTldoeii. 

(Vlreho w « Arch nd Hl.^ 

In 5 Fällen von tuberkulösen männ- 
lichen Leichen wuiden 3 mal durch die 
VerimpAiog von Samenblaeeninhalt posi- 
tive Ergebnisse erzielt, in einem Falle 
gleichzeitig mit der Hodensubstanz, je- 
doch nur bei Meerschweinchen, während 
die Kaninchen stets gesund blieben. 
Unter den 4 Fällen von Impfung mit 
EieTBtookBttbstans toberkulOser Frauen 
hatte nur einer ein einwandsfreies posi> 
tives Ergebnis. ITi^^rdureh wird darji'eflir^n, 
dass im Snernia virulente 1 ubcrkel- 
bazillen vorkommen können. Die po:»i- ^ 
tiven Experimente mit Eierstoeksabstanz 
dagegen sind vielleicht auf den Bazillen- 
gehalt des Blutes dieses Organs zwAck- 
zoftthren. 

Yibrans, Ueber Margarine. 

(DenUebe L»udw. Pre«M St. Jahre., N». 1? 1 

V. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dass die Margarine so lange als ein 
höchst snspektes Nahrangsmittel 
betrachtet werden mflsse, als nicht 

die zur Verwend'uitr gelannrenden 
Rohmaterialien einer dauernden 
iiauitätäpolizeilicheu Kontrolle un- 
terworfen werden. Denn die bei der < 
Herstellung der Margarine zur Anwendung 
gelangende Krwärmung auf 4(/' genüge 
nicht, um die in den Itohmaterialien ent« | 



lialtenen pathogenen Mikroorganisineu, 
insbesondere die TuberkelbaziUen , zu 
vernichten. 



Bechtsprechung. 

^ Zieeimtäige Unfersu^mg «on Ffäaek 

ist eulässig. 

Entscheidung des Königlichen 
Preussischeti Kammergerichts vom 
10. September 1896. 

Ans den Grfinden: 

Der Hohliohter K. bu Wusterbaoten a. D. 

hatte einer in W. erlassenen Polizciverordniiog 
entgegen Fleisch eingefiibit, ohne dasselbe durch 
den als Fleisohbeschauer bestellten Tterant 
«ntersuehen •/.» lasspti. K. hielt <lic wicdcrlioltc 
Untersuchung in W. Air überßUasig, da das 
Fleisch bereits in Kyiits, welehea 1^ Meilen von 
W. entfernt liegt, untersucht worden sei. Das 
Kaiuiuergericbt erklärte indessen die augefocbtcno 
Polizeiverordnaiif fllr rechtsgültig ond flllute 
aus, dass das 0(>n'cht die Zarmkafaiig l fit der- 
aeibcn nicht zu prUfca habe. 

TVf Srldarhiahfällr in den ößcnflii h n 
SchtaehÜiäusem sind herrenloses Guif res 
nuUius. 

Die Polizeirerordnnng ftberdenBetiieb 
des städtischen Schlachthofes zn N. be- 

stimmt n. a., dass der Dünger, die Ab- 
fälle beim Schlachten und Brühen der 
Schlachthofverwaltung als Eigentum zur 
flreien Verfügung verbleiben. Diese Be- 
stimmung ist nach dem Erftebnis einer 
Vi ili iiidlung vor der Strafkammer des 
Landuv I irhts zu N. ungfilti'-' Die von 
den ^clilaclitern zurückgelassenen Teile 
sind nach Ausicht des genannten Gerichts- 
hofes vielmehr herrenloses Gnt, res 
nallias. 



AmtUclies. 

- Rpg Be? Oppeln. PoiizpivprordaBai,fcelrrttai< 
die Untersuchuog vaa Schlachtvieh. 

Aaf Groiid dea f 187 doa Gaaelsea Aber di« 

allgeiiicinc LaiKlcsverw.iltiinj? vom 30. Juni 1883 
(Geaetz-äammlung äeite ISö) und der g$ 6, 12 und 
15 dea Oaaetsea Aber die Poliaatverwaltaag vom 
11, Märi^ IbSO ^Gesetz-Saiimiliing Priti ver- 
ordne icb mit Zustimmung dea Bezirkaausschusaes 
hiermit Folgeadea : 

§ 1. Wer Kinder, Kalbt-r, .Schweine, Schafe 
oder Ziegen, deren Fleiacb zuoi Geauaae fllr 
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Menachen beatimmt ist, schlachtet oder acblachtcn 
IlMt, tat T«rpliebtet, diotelbeii aowobl vor ata 

aucb nach dem Schlachten einer Untersuchung 
onterwerfea zn laAsen. Eine Aiuiiabme findet 
nur hinriebüieh aoleb« Kälber, Sebxfe und 
Ziegen statt, deveii Fl«iieh zm Belbttveibntieb 
bestimmt ist. 

S SL Die ünteimeboog ist dordi antUeb be> 
stellte FleiBchbeachauer lw bewirken. Zustärulig 
ur Untersuchung ist der Beeobauer de^enigen 
Sebaubezirks, In welebem die Seblaebtnog vor- 
genommen werden soll. 

§ 3. Wer achlachtet, oder scblachten laasen 
will, hat dies rechtzeitig dem Beeobauer anzu- 
leifl^n. Ohne Genebniguag deaaelbeii darf die 
Schinchtung nicht vor^nomnie« werden. Die 
erteilte Genehmigung verliert ihre Gültigkeit 
und muss von neuem nachgeeaebt werden, falls 
tüe Schlichtung nicht spätestens am dritten Tage 
nach £rteilang der Genehmigung erfolgt ist 

§ A. Die Gemebmlgaog mm Sehlachten eines 
Tieres muss versag werden, wenn dasselbe an 
Milzbrand oder Tollwut erkrankt oder dieser 
Seoebeo verdlebttf beftndeii wbrd. Voa FUlen 
ilieser Art hat der Beschaner sofort die Orts- 
polizeibehörde zu benachrichtigei), aoob'die vor- 
llnligen Anordonogen an trelTen, daaa daa Tier 
mit anderen Tieren nicht in Beziehung kommt. 
1b fibrigen kommen die Vorschriften des § 6 
der Aiunbraogsbeatltnnangeo ta dieaer Ywärd- 
mng in Anwendung. 

g b, Kaeh erfolgter Scbiaohtuug ist daa ge- 
aeblaebtete Tier von dem Beaebaver daraafbin 
zu untersuchen, ob das Fleisch zam Genu-sse für 
M enaeben geeignet iat Vor der Vornahme dieaer 
Onteraaebnng darf daa geaebbuilitete Tluer mebt 
zerlegt werden und ebensowenig dürfen Wiaelne 
Teile desselben beseitigt werden. 

§ G. Sind von dem Beschauer gegen die 
Verwendung des geschlachteten Fleisches zum 
men^^-hlichcn Genüsse Bedenken nicht r.n erheben, 
so hat er die Gcuehmiguüg liier/.u durch eine 
dem Besitzer auszustellende BeBcheinigung zn 
erteilen. Gleichzeitig ist das Fleisch von dem 
Beschauer mit dem /hierzu bestimmten Stempel 
nt versehen. AndemfbUa bat der Beaebaner Ar 
die Unschädlichmachung und Beseitigung des von 
ihm verwortenen Fleisches beziebungsweiae der 
betreflbnden Tdle dea feaeblaehteten Tieres 
Sorge zu tragen. In Fällen, in denen daa Fleisch 
zwar an sich als Nahrungsmittel fttr Menschen 
verwertbar tat, aber von ibn lllr minderwertig 
'niff r bankwürdig crni liti t) wird, ist dies in der 
Bescheinigung auszusprechen und daa Fieiaob 
dureh AlMtempelung ala aolehee luaaerlieb Iteant- 
lieh zu machen. 

$ 7. Wird die von dem Fleiachbeachauer 
gemisa |§ 8 ff an tre0»nde Entaebetdung von 
dem Besitzer des Schlachttieres angefochten, so 
entscbeidetauf erbobenefiesobwerde der beamtete 



Tierarzt und in höherer Instanz der Departe- 
mentatlerarst, bei deaaenBeaebeide ea verleibt. 

§ 8. In denjenigen F-tllen, in welchen wegen 
Besorgais des Verendens eines Tieres die Scblach- 
tang sofort erfolgen mnaa (KotaebhMfatong) und 
infolge Irsäcri eine vorherige Untersuchung 
durch den Beschauer nicht stattfinden kann, ist 
die im t 6 vorgescbriebaM ünteiaaehaag aneb 
dem Schlachten durch einen npptoldeileinTiarant 
vorzunehmen. 

§ 9. Das ala minderwertig (niebt benkwfirdig) 
erachtete und als solches abgestempelte Fleiaeb 
darf in öffentlichen Verkaufsstellen nur abge- 
sondert von dem aonstigen, zun Verkaufe ge- 
stellten Fleische feilgehalten werden. Die Ver- 
kaufsstelle ist als solche;durch eine Tafel mit 
entsprechender Aufschritt kenntlich zu machen. 

§ 10. Wer von ansseriialb in den Schaulieziik 
Fleisch tum Verkaufe einführen will, muss das- 
selbe ebiufalls uach Massgabe der 5 und 6 
einer Uuterauebung dareh den Beaebaner anter* 
werfen lassen. 

Die Unteranchung ist nicht erforderlich, wenn 
durch Bescheinigung der OrtapollaeibebOide dea- 
jenigen Ortes, an welchem die Schlachtung statt- 
gefunden hat, nachgewiesen wird, dass das Fleisch 
entweder in Gemleabeit der Beetlmmangen dieaer 
Verordnen'..- dm-rh einen Beschauer oder in Ge- 
mässheit eines auf Uruud de« § 2 des Gesetzes 

18. März 1868 „ . . . 

vom ^- jj^j.^ ibwi" ergangenen Gemeindebe- 

schlusses (vergL S 15) oder endlich durch einen 
approbiertenTienurst nnteieuebt nnd zum menaeb- 

' liehen Qenuss geeignet befunden worden ist. 
1 § IL Mit der Fleisobacbau iat bei ge- 
aehtaehteten Sebwelnen die Unterauebnng auf 

Trichinen und Finnen gemäss der Polizeiver« 
Ordnung vom 21. Mai 1892 (Amtablatt Seite ir7, 
I Seite 198 Ho. B29) zu verbinden. 

§ 12. Für die Bildung der Schaubezirke, dio 
Bestellung der Beschauer und deren Pflichten 
sind die zu dieser Verordnung ergeheudeu Aus- 
führungsbestimmungen maaagebend. 

§ 1:1 Zuwiderhandlungen gegen vorstehende 
Vorschriflcu, Buvviü gegcu diu Ausfllbrun^be- 
fitimmungen (§ 12) werden, sofern nicht nach den 
Bestimmungen des Strafgesetzbuches eine höhere 
Strafe vorwirkt ist, mit Geldstrafe bis zn 60 Marie, 
an deren Stelle imUnvetmögenefiüleentapreeheBde 
Haft tritt, bestraft. 

% 14. Der Zeitpunkt, zu welchem diese Vcr- 
oidnnng in Kraft tritt, wird fllr die einaelnen 
Kreise beziehungsweise fUr Teile von solchen 
unter Bekanntmachung der Sebaubeairke und der 
Beaebauer mittelst beaonderer Bekanntmaebnng 
bestimmt. 

I $ 15. Auf diejenigen Gemeinden beziebungs* 
I weü&b Teile v<m aoleben, für welcbe dem 1 3 dea 

Gesetzes, bctrefTend die Errichtung öffentlicher, 
1 aussoblieaslich au benutzender äebUcbtbituaer, 
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19. Hän 1868 

vom i, jyyi cntsprechcudo GcmcindHie- 

«chiaase b«at«heot finden die Vorschriften der 
▼ontflibenden Verordnung keine Anwendung. 
Neben der letzteren bleibt die Polizeiverordnung 
fOr dieFrovinzSehleeien, betreffend daeJSclttaobten 
von Pferden, Eseln und ünltienn warn VerkAnfo 
des Fleisches vom 9. Juli 1889 (Amtablatt S. S8t) 
unverändert in Krsft. 

Oppeln, den 20. August 1896. 

Der Begierunga-Präsident. 
set. von Bitter. 

(Die sehr beachtenswerten Ausführungsbe- 
■tinmungen folgen Im niehsten Hefte nach). 



Yersammluiigs -Berichte. 

— Oie Semmerversammlur.g des Vereins der 
Sebbuilitber Tierärzte im Reg -Bei. Arosberg fand 
an 96. Juli d. J. in Kurgarten zu KOnigsbom 
itatt. 

Tagesordnung. 

1. Geschäillichc Mitteilungen. 

2. Bericht Uber die Versammlung der Ver- 
treter von Schlnchthöfen (Berlin, 12.— 16. Mai lf-9ü). 

3. Besprechung über die Notwe Uli i;<krit bakterio- 
logischer Kurse flir Sclil.n litliol-Ticrärate, 

4. Erledigung des l'nigebugcns. 

5. Mitteilungen aus der PraxiSi 

Nach der riäscnzlistc waren anwesend die 
Verstandsuiitgliviltir: Kredewnhn, Tlircks 
und Albert, femer die Xiitglieder: CtauB* 
n i tze r, Ewal d, Guldstein, Klopmeyer. 
Koseuherg, Stolte, ächrader, Tib' 
mann, Vosa ondWysoeki und als Giste 
SchlncUtliof - Direktor Koch-Bnrmrn sowie 
Scblachtbof-Iiupektor V i I ui a r-Lenuep. 

1. Naek ErOffiiung der Sitinng durch den 
Vorsilzenden wurde das I'rotokoH der Frflhjalirs- 
versamwiasg vorgelesen und genebtoigt Es 
knfkpfte sieb daran eine knize Beepreebnng über 
die DifTuieiitialdiri^Miiiti«- zwisclion Uillcaria und 
Fleckeurotlauf, welche besonders von K o e h 
genau priiielert wurde. 

Ferner berieiiiftc iler Vorsitzende Uber die 
erfolgte Ehrung des aus dem Amte geschiedenen 
Herrn DepartementstlerarzteB Woestendieek 
seitens des Vereins. Eine prachtvolle, ktinst- 
leriseh aosgeftlhrte Adresse mit entsprechender 
Widmung wurde dem Bbrenroitgliede des Vereins 
von 2 Vorstandsmitgliedern Uberreicht. 

Zu Punkt 2 erstattete der Vorsitzende Be- 
riebt Ober die vom 12.-15. Mai d. J. in Berlin 
stattgehabte Versammlung von Vi-rtreti in der 
Landwirtschaft, der Schlachtvielihüfo uinl des 
Fleischergowerbes. Die Verhandlungen .sind den 
Vereinsmitgliedern genügend durch 'Ur l ach- 
litteratur bekannt freworden. tind t-n liegt darttber 
auch ein stenograpiiittela-r Bericiit vor. 

ZuPunktBwurdeanfdenVorseblagde» Kollegen 



! TU r e k abeaehlossen, bei den llagtstraten derStldta 

des Heg.-Bez. Ai ' I - I Ih s 1,1: lithöfe be- 
sitsen, die Natweadiskeit bakUriologiseber Kurae für 

i SoMadrihtT-Tlfrlnte su betonen und die Ent- 
sendung der Schlachthofleiter zur Teilnahme nn 
einem auf nngefilhr 14 Tage zu bemeseenden 
Kunua an beantragen. Der Voratand wurde er- 
mftehtlgt, hierzu die einleitenden .Schritte zu 
thun. Oo Idstein besprach den Arbeitsplan 
eines derartigen Kursus, wie derselbe, ohne au 
vii'l Zeit KU beanspruchen, eingerichtet werden 
könne. Koch empfahl zum .Studium besonders 
das Buch von Dr. A. .Stavenhagen: Einf&bmng 
in das .Studium der Bakteriologie und Anleitung 

I zu bakteriologischenUnterauehungen ittrHahrunga- 

' mittelchemiker. 

Zu Punkt 4 konnte eine Ertedigoag des Frage- 
bogens niclit erfulgc-i), weil derselbe anscheinend 
verloren gegangen oder liegen geblieben ist Es 
soll das erforderlieheVortngsmatarial durch Post- 
karten mit Kückautwort von den Mltgliedeni ein- 

i gesogen werden. 

1 Zu Funkt 6, Mitteilungen aue der Praxla, er> 

f« ' ■ ' i'ine Besprrrliiing iiher die Stenpelpfliohtig- 
I keit tieräriUioher Atteste nach dem Stempelsteuer- 
I geeetseTom I.April 1896. DieStempelpHiebtlgkelt 

wirti \ i>iit in/.clnenSteucrbehörden verneint, von nn- 
I dercnbejaht.Türckswandte8ichanfragendaQ die 
! Stenerftmter inHagen nnd Dortmund, beide vemein- 
t'.'ii die StcmjiflpflicIiiifrkL'it. Eine weitere Anfrage 
I bei dcrProviuzialsteucrbehördc in Miicster wurde 
I im bejahenden Sinne beantwortet. Albert hat 
sich an das llauptstcuer.tmt in l.serluhn unter 
Vorlegung eines der gewöhnlichen im Schlacht- 
bausbetriobe vorkommenden Atteste mit einer 
Aiifr.Tp' gewandt und die Antwort erhalten, d.oss 
I tierärztliche Bescheinigungen, unter deren Autu- 
ritit Hindier und Hetxger ihre Priv.ntangelegi-n- 
heilen schlichten, nicht stcmpelpflichtig seien. 
Bei den widersprechenden Entscheidungen wurde 
eine Uebereinstimmung im Verein nicht erzielt. 
Es ist jedoch zu erwarten, dass die beteiligten 
Behörden zu einer Klärung der Frage d.is Ihrige 
thun werden, umsomehr als anch die Gerichte 
sich schon mit der Fr.ige zu befassen liaben.*) 

Da weitere Mitteilungen aas der Praxis nicht 
gemacht wurden, so wurde von dem Vorsitzenden 
die .Sitzung um 2 Uhr geschlossen. 

Bei dem sich anschlicsRpnden Mitrfifr.")mahl, an 
welchem auch die zaiih i ich iräcltienenen Damen 
der Mitglieder telln.tiitni'n, gedachte Kollege 
Tilrek.s mit warmen Begrlissun^swoHen der- 
jenigcu 1 Mitglieder des Vereins, welche in 
diesem Sommer auf eine 25jikrlge tievlntliehe 
Thätigkeit xiirUckblicken konnten. Ei waren 



*) Inzwischen hat daa Steueramt V Berlin die 

Sft'mpel|dlichtic:keit tierärztlicher Priv.italteste 
unter IfiU Mk. verneint. Eine Entscheidung des 
Floaozmlnistera steht noch aus. 
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dies die Kollegen Albert, Clausnitzer, 
Kredewalin, Neiiliaae. Bei einem iIim lubüare 
traf es sich gerade, das» spiin' Approbation 
genau das Tagesdatuin .,2«;. Juli 1871" ala Tag 
des Schlussexatuens aufwies. 

Die prachtvollen Anlagen des Kurgnrtens 
Kfinigsborn boten einen augenelimen Aufenthalt) 
und waren die schönen Stunden bis zum Abend 
nur 7M Vi.ilil entflohen. Allseitiger Wunsch war: 
^in fi-öhliches Wiedersehen im nächsten Jahre 
In Bad KOntgebornl«* Albert 

Fleischschaubericlite. 

— RMtrareli Pimw. UebmMit der 

Resultate des Betriebes der öffer<Hrhpn Schlacht- 
biuter aed der RoeetGliUUihterelen (ür das Jahr 1895. 

OeffmÜiehe SMoMkätiter beetehen in dt>n 
Rc<7icningsbezirken Königsberfr 2;}, CiiiiiiruuH'ii l;!, 
Danzig 4, Marieuwerder 20» Berlin 1, Potadaui 12^ 
Fraakfbrt «. 0. 9, Stettin 6, Kfielin 8, Stralsond 4, 
Posen 16, Bromlx rt; IG, Drt sliiii 17, lÄr^ukr. M, 
Oppeln VJ, Magdeburg 7, Merseburg ti, Erfurt 2, | 
Sehleewig l, Hunnorer 2, Hildesbeim 6. LItaie- | 
burg .'J, Stade 1. Osiiabrlitk 2, Aurich 4, Münster G, i 
Minden 7, Arnsberg la, Cassel 11, Wiesbaden 4, | 
Ooblenz 6^ DOsaeldotf 17, KOln 5, Trier 8, Aachen 3, , 
SIfmaringen 'J, zusammen in 307 Städten. i 

In 'Hb Orten ist mit dem .Schlachtbanse eine j 
fMbonk verbunden, In 68 dagegen nicht 

Die Zahl der Schlnchtumjen in den vor- 
Seoaonten 9Ü7 Schlachthäusern betrug: 23690 
Pferde, 663164 Binder, 972 &U0 Kälber unter 
6 Woeben, 1066681 Sehafe und Ziegen, 2630841 
Sebwcine. 

Ausserdem wurden in ilic bcziigliclicu Städte 
ring^mrt. 355*i Pferde, 10534^\ Rinder. 225940 
Kälber tintcr u Wuihtii. 1000^41^ Sehafe und j 
Ziegen, 2t*Öü2"J,'i Schweine. I 

Bttm^kutiungm. Von den aufgoftihrlon Schlacht- 
tieren waren behaftet mit Bot / 4 Pferde, mit | 
Tuberlculose 48 Pferde, »44(13 iu den Schlacht- | 
hSosem geschlachtete bezw. S6?0!K der von i 
aiisserlmlh > iiifceführten Binder, SlO bezw. | 
43 Kälber, V.U bezw. 37 Schafe und Ziegen, i 
S5608 bexw. 718X Schweine; mit Finnen 1061 
beiw. 82V Binder, 3 421 bezw. W Schweine; mit 
Trichiuen tiää bezw. 20 Schweine. 

Als zur menaeblieben Nabrang ungeeignet | 
wurile w e g 0 ti T ii b e r Ic u lo h e v e r w o r f e n 
das Fleisch von 384& bexw. 100^ Bindern ganz i 
und von 1 400 beiir. 41 Bindern teilweise. I 

Ale /.tir inen eliüclien X.thnitig ungeeignet 
wurde aus anderen ürUadcn ganz verworfen dos 
Pleiseh von 917 bezw. lOjü Pferden, 1 180 bezw. 
302', Kinilei ii, 146tibozw. 4Öl Kälbern, 50.'{ bezw. 
106 Schafen aod Ziegen, 3910 bezw. m% 
Sobwelnen; trilweiae verworfen von 117 Pferden, 
863 bezw. 104 Bindern, 223 bezw. 60ji Kälbern, 
779 bezw. 12 Schafen und Ziegen, 1456 bezw. 1 
CSJi Schweinen. I 
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Von den geschlachteten tuberkulösen Biudero 
gi'liuitei) den N'iederttngBsehlägen (holländisoltn, 
ostfriesisehe, Marsch- u. s. w. Basse) 9060A| den 
j Hüheiisclilagon 8 133 Binder an. 

Im Königreich Preus^en sind von 767 507 
: geschlachteten Rinlern >^T 134 (11,4 pGt) mit 
. Tuberkulose behaftet gewesen. 

BtMoHAsn RotatcUädUereim bestanden In 

KrnigelMiig 1, Gumbinneu 2, Berlin 1, Potsdam 12, 
I Frankfurt 6, Stettin 3, Posen 3, Brumberg 2, 
Breshiu 16, Liegnitz 9, Opi>eln 4, Mngdeburg 24, 
I Morseburg 30, Erfurts, Schleswig S3. H.Tiiiiovcr 
I Uildesbeim 11, Stade % Anrieb 2, Macster 10, 
I Minden 4, Arnsberg 18, Kasid 4, Wiesbaden 6^ 
Koblenz 1, DUsseldorf 12, K6I& 8, Trier 4. 
Aachen 1, zusammen 290. 

Die Zahl der geschlachteten Pferde betrug 

Davon waren behaftet mit B o t z 5 und mit 
Tuberkulose 9a 

Als zur menschlichen Nnbmng wurde 
ungeeignet befunden dns Fleisch von 190 Pferden 
ganz und 131 Pferde» teilweise. 

- Ubr. tabrHbortebt dar MitaoMlMMwir- 

waitoaii iiber das Betriebsjahr 1895, «ntnttst vom 

Bezirkslierarzt 11 e n n i n g c r. 

Zur Schlachtung kamen 11S6 Wnder, 
4470 St Ii weine, 2Ü03Kälbii, ;U2 Sch.ife, 10 Ziegen 
Uli 1 4^ I Zicklein uudFerlteli von auswärts wurden 
780^^ kg Fleisch eingeführt und im Scblaehthause 
untersucht. 

Von den geschlaehteten Tieren sind 8 KQbe, 
1 Kalb und 5 Sebweine gänzlich vom 
Verkehr ausgeschlossen, 94 Binder, 
5 Schweine und 3 Kälber hiugi^n auf der 
Freibank verwertet worden. 

Der Tuborkuloseprozcntsatz bei 
den Bindern betrug 8,69 (gegenüber 4,78 im 
Jahre 1893). 

Der Floischverbraueb und der Geld- 
aufwand hierfflr w«r«n pro Kopf der Be- 
völkerung im Jahr 

WJ3: 69,21 kg und 74 M. 10 P£ (1O80O Btnw.) 

1891: 5G,87 „ „ W) „ — „ (lOHfX) ,. ) 
1895; 57,80 „ „ 80 „ 47 ^ (IlOuU „ ) 

— Knriabnil l/B. Bertoht Mar de» tlidfiMiwn 

Scblachttief und die Fleiacbbesohau In lafcrs 1895^ 

erstattet vom Schlachtliofdircktor Messner. 

üesoblacbtet wurden 868 Binder, 4717 
Kilber, 8801 Sehafe. 161 Sehweine. 16 Ziegen, 

i^esclilachtet einge fährt 3021 Kälber MI". 
Scliafe, 3894 Schweine, 998 Ziegen und 836 0(A) kg 
versebiedenes Fleiseh. 

Uiervou wurden 1 Bind, 9 Kälber, 6 Schweine 
und 1077 kg Fleisch vollkommen vom 
Konsum ausgeschlossen und 7 Kinder, 
40 Kälber. 31 8ch.ife, 1 Schwein und 1988 hg 
Kindtleiscli d e i I' r e i b a n k überwiesen. 
Unttii- den Btiaiittianduugsursaoben ist hervor- 
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zuheben, daas bei dco in K. gescblacbteten 
Bindern 9 m*! Finnen gefiinden wnriien. 
Von dem ivon! ausaerhalb diigcnihrtcn Fleisclie 
moMtsn 8 junge Sobweino und 1057 kg Fleisch 
vegen Finnen mit BeecUng belegt werden. 



BildbierflelMnL 

New ORflnie: 

— Salmon. Cerastalk diaease and Rabies in 
Cattle. Bulletin No. 10. Waabiogton. U. S. De- 
partement of Agricolture. Bureau of aniiiial In- 
diwtry. 1896. Governoment printiug office. 

— Salmon, Tnpewirme of penltry. BoUetiu 
No. 12. Ibidem. 

— Haaaai, Chek litt of the animal Paraaites 
of chlckena (fiaihta deneetiiM»>. Cironlar Mo. 9. 
Ibideoi. 

— Haaaai, Cbek IM «f the mtail PanNUi» 
er Turkeya (Meleaflfteftdloptw ■•Rloua). Cirealar 

No. 12. Ibidem. 

— Htenl, Chek IM «r llw anlMl Pamllee 
of ducfca (Am» kMdnt denwUot). Oiieulnr Ko. 1& 

Ibideot. 

— BerleM Mer dn Velerlnirweee* tai 

reieh SaChaea lV;i las Jahr 18fö. Ileraus-o^'chfn 
von derKOnigliclicu Kommiakion t'Ur das Yeterinär- 
weaen an Dresden. 40. Jahrgang, Dresden 1896. 

— Schmalh, Deutscher Veterinärkalender för 
das Jahr 1897. BerUn läU7. Verlag vuu liicbard 
Sehet*. 

— Eber, Veterinftrkalender fOr das Jahr 1897. 
Berlin liSÖH. Verlag von Aug. HirscbwaUI. 



Kleine Mitteilunsron. 

— Usber die Teleranz der Hühner gege« Strycbain 
and deren Bedeitnt fVr die FlelaeUMeehan. Lewin 

(Deutsehe Medizinal/.eituiig 1S9G. No 4) veraucli to 
leatzustelleo, ob daa Flelaob von UObnem, welche 
•lenLimnian gegen Stiyohnin bezeiehnet werden, 
nach <lci Einverleibung grosser Mengen de« 
GUV>a schädlich wirlsL Er l>r:u'lili> don HQhnern 
innerhalb 14 Tagen über 0,2 g .Strvühuin per os 
liei. Nathdein die HUhner krepiert waren, wurde 
ein Bund mit dem Fleische gefUttert. Derselbe 
xeigte schon nadi der eraten Portion von circa 
125 g Krankheitserscheinungen, welche sich nach 
weiteren FQttorungcH zu einem re{:elr<,'( liton, (ö<l- 
lich eudigeudeu Tetanus entwickeltem. Die Uiitcr- 
aacbung der Eingeweide der Btiyehnlnisierten 
Hohner ergab kein Strychnin, dagegen fand es 
sich in nicht unbeträchtlicher Menge in dem 
Muskelfleisch. (Diese Untennchnngen, welche zu 
den Feststellnngfn von F r ö h n c r und K n n d 
8 c u iu gewiitaem Gegensatz stehen, bedUifen der 
Nachprüfung ebenso wie die Ansieht Lewini, 
(lasrt <'.H kein eigcntlifhes Fleiecbgift gebe, der Kor^ 
rektur bedarf. D. K.) 



18 — 

I — Zun Verkehr mit seg. Aasohotttfleisch bringt 
I eine Verhandlung vor dem Landgericht zu 
S c Ii w e r i n folgende Illustration: Der Speise- 
I Wirt M. in C. zeigte dem „Kuhversicherungsverein" 
I an, daas seine bei dem Verein versicherte Kuh 
i bedenklich erkrankt sei. Nach dem Gutachten 
I des Tierarztes P. war die Kuh mit einer ui\licil- 
baren Lungenkrankheit behaftet uud stark ab- 
gemagert Der Versicherungsverein verkaufte 
daher die Kuli fih 10 M. an don Schläcbt r K 
mit dem licdin;;, die Kuh n.ich der Sclilach- 
tungtierärztlich untersuchen zu lasaen. K. Icani 
dieser Vcridlichtung uichtnach, veriinsserte viel- 
mehr die Kuh ohne Eingeweide um äU M. an den 
Iloasschlächter B., der sie etinenetto »i S5 Pf. 
pro Pfund an den Schlächter Be. in Berlin zum 
Wurst machen weiterverkaufte. Dieser Fall 
ist typisdi und bedarf keines Konmeotara. 

Blaue Milch. In der Wirlscliaft eines Cufs 
besitzers zeigte sich nach P r i e t s c h (SäcLs. 
Veterinftrberieht fir 18M) der Fehler der blauen 
Milch, welcher eich trotz der g:r«ndlich8ten Kei- 
uigung und Desinfektion nicht beseitigen iieas. 
Aueh die Besebaffung neuer Hilchgefltsee und 
Aenderun^? in iler Fütterung halfen nichts. Als 
dann versuchsweise die Milch durch Leate eines 
andern GutsbesitKers «bgemolken nod in dessen 
Milclikeller transportiert und zum Aufrahmen bin» 
gestellt worden war, verschwand der Fehler, um 
jedoch beini Aufrahmen im eigenen Gehöft wieder- 
/iikoliren. Das Uebcl konnte erst durch die 
I Einführung des Zentrifugenbetriebs tic 
seitigt werden. Bei der Zcntrifugenentralimung 
muss der Fehler der blauen Milch verschwinden, 
weil au seiner Entwickelung eine Zelt v«n 
24 Stunden erforderlich ist 

— Usher den Nachwels der Tttberkelbazillei ia 
der Milch. U o t h in Zürieli, w. lelier bekanntlich ^ 
die Aufmerksamkeit auf daa häutige Vorkommen ^ 
\on Tuberkelbazillen in der Uarktbntter hin- 
gelenkt hat, schlägt zum Nachweis der Tuberkel- 
b.azillcn folgendes Verfahren vor: 5 g Butter 
worden in einem Beageasrobr bei 60* gesehmolxen 
und mit Wasser diirrhf^esehdttclt. Die um- 
gekehrten, mit Kautschuk verschlossenen Köhren 
werden dann tu ein Wnesetbad gebracht; die 
Rnfter steigt nach oben und bildet beim Er- 
kalten einen festen Pfropf; während das Waaeb- 
waaeer mit den Baalllen unten bleibt und nun 

in eine nach unten vr rengfe GlaMrübre mit 
QuetsohhaliQ abgeiaäben werden kann. In dieae 
Bohre werden 9 Tropfen 5prozentigcr Karbolalnre 
gegeben und 24 Stumleu stehen gelassen, woraul 
die Tuberkelbaziücu in der üblichen Weise durch 
Färbung mr Anschannn;^ gebracht worden 
können. 

— Ueherfüllaag der Viebtranaportwatee. Auf 
dem Sehlaebtiiofe an Zwickau aind im Jahre 1»% 

IM EiscnbahnwaggonB mit Seliweinen und Kulhem 
I eingelaufen, welche vereinselte (1—4) tote Tiere 
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iÄif*iflrth:" ■ Kf (Siebs. VetMinftVberiebt für 
1Ä951 hericl.tct, ilass in den frag^clien Fällen 1 
Attr-0,S}6M),43 Quadratmeter Bodenraiuo auf das ' 
Afittib iät verladenen Tiere kam. 

Tagesgeschichte. 

— 9Mtmm •■ MbiMMMh. Die SinffrbtQns 

öffentlicher SclilacTitliofc ist (geplant in Wil Ii e 1 ms- 
haven und iu Xeu-T»«nbur|r« xmdgültig be- 
•«MohMD !n N«e1carbl«eboftbe1tt, Tempel- 
börg, Burg bei Magdeburg, Rosswein, Mehl- 
« Rck, Fia&hhantan iu 0. »rr., N«oatTelitz, 
»tmsbiifi^ In W: und Janowitx. ErOlhiet 
wurden die Schlachthofe in ApoldatindCastrop; 
die Eröffnung steht bevor in Neustadt in Schi., 
Nordhausen, Berent i. Westpr. und in 
Haspe (15. November). — Die Gemeinde Hocka 
Bat nach EinfiHuunf? des Schlachtzwan?e» mit ' 
dem Magistrat zu Thürn einen Vertrag tiber die : 
Mitbenutzung des Schlachthofe« abgMebloa^en. 
Desgleichen ist den Srhiruhtern zu Marienau, ' 
Marienfelde, Mareese und Schäferei die i 
Ifitbenntsao; dea Schlachthofes zu Uarlen- 
werder gestattet wnnicii. — In Bentlien O.-S. 
wurde die Errichtung eines Viehhofes filr 1 
Seblaebtvieh besehlOMea. | 

— Obligatorische ScMachlviehbeschau ist von 
dem Be^.- Präsidenten zu Dan zig in folgeadeo 1 
Ortaebafteo aogeordnet «rordaD: Oliva, Pranst, 
O h r a , E m a u s , H f i 1 i 0 n 1) r II II n , Z i g a n - ' 
kenbe rg, WeichselmUnde, iJtuttbof, i 
Zoppot, Karthana, SehidUtc, Hoeh- I 
8 t ü I> 1 .1 u . S k u r , Z f i K tr .? n d o r f, Po I p Ii n , ' 
Saadbuf, Uoppenbruch, Neuteicbs- , 
do'rf lind Panirrlts Kolo nie. Fsrner ist | 
in K u III II) e 1 s b u r g i. P. und in Treuen die 
«ibligatorisclie f leiacfabescbaa eiogefUhrt worden. 1 

, — m« Nemilleh Aalultiicbe Regierung l at ! 
unter dem 11. Juni 1896 eine Verordnung, | 
betr. den Verkauf des Fleisches und 
des Fettes krankerTierc, erlassen. , 
Auf die EinzclbestimmangeA dieaer Veiordinui; 1 
irird später zuiückgekommen werden. ! 

EisfOiirung der obligatorischen Eleisohbeeehau 
!■ Hsrzogtum Brauasohwelg. Dem nächsten Braun- 
schweigisclien Landtage soll eine Gcsptiesvoi lage 
zogeheu, durch welche die Fleiachbt-acliau im 
l^anzen Herzogtum geregelt wird. 

Auch im Königreich I'reussen sind 
uacb einer Notiz in der vom Ministerium des : 
Inner u berausgegebenen Korreepoodenz Ver- | 
haodhingen im Gange , die obligatorische 
Fleischbeschau fUr sämtlicbes Fleisch < 
■aus dem In- «ad Auslände elimrfilbreo. \ 
Die Beschau des Importfleisches soll woinr»s:lieh ' 
unmittelbar an den Ürenseingaugsstellen vor- 
Itpammw werden. I 

— Fleiochbeechau in Schweden und Norwegen. 
Für Schweden und Norwegen ist eine Fleisch- | 
beaehMyemdniiDg mit der Wirktmg vom I 



1. Januar dieses Jahres ab erlassen wordei'. 
Nach den Gesetzen rom 97. Jon! 18d2 tmd vom 
27. Juli \f^ö Bind alle Kommunen mit niclir als 
4<A)0 Einwohnern zur Einführung der Fleisch- 
kontrolte verpflichtet, wihrend «s den übrigen 6e- 
meliidenanheiiiitir'.st' Ilr : ! d' ^pM i . rcgcl zu treffen 
' — ElatOhrung der obli^atorisohen Flelscbbesohau 
!■ Scbdilnt. Eine dnreh die Begierang von Mid- 
Lothian roirnty rinlHrurcne Versani ni I ii n der 
schottischen Ortsbehürden hat sich ein- 
sCtmaiig für die BinfUbmng der bbligatorfseben 
FleiscIilieHcli.in .'rkl.-irf. Du ser Erkläninf: ist aiu^h 
die schottische Landwirtschaftskaromer 
beigetreten. Beide KffrperseliaiftrD betonten hier* 
!itd :nis.lriicklic!i, d:is8 nur Tierälrzte als 
Flcischschauinspektuien angestellt werden sollen. 

* — Oareb die «mn Vorsebrfflen fSr die Prftaii 
der Tierärzte, welche das Fähigkeitszeugnis fSr die 
Anstellung als beamteter Tierarzt in PrsMssa er- 
wirbsfl wellm, ist die Fleiacbbeaeban ans- 
«Irrickltcli unter die Prfifnagsgegenstlnde anf- 
geoummen worden. 

• — Die NotwiMligkeit etaer fttte» Anstellung der 
Sohlachthortierlrzte wird durch die leider niebt 
seltenen Verancbe der Gewerbetreibenden, ge- 
wissenhafte TterSricte aus ihren Siellungen zu 
beseitigen, immer wieder dargethan. Die „Alte 
Brirslauer Gerichtszeitiing" berichtet iilier oinen 
ddhirtigen Fall, der zugleich erkennen lässt, wie 
skrupellos die Mittel zur Entfernung missliebig 
gewordener Schlachthofiu ruiiten gewählt werden. 
Genannte Zeitung schreibt in iluur Nummer vom 
26. August: 

„Neisse. Um den Verwalter des Schlacht- 
hofes, llerrii Melclarü, auä seiner Stellung zu 
verdrftngen, versuchten dessen Feinde ein sehr 
sauberes« Miitil. Sic denunzierten ihn wegen 
Dicbstälilä, iudiiu niu behaupteten, Herr M. habe 
einige Karren Dünger vom Seblachtbofe g»> 
stöhlen. Der Ant^csi luildigtc wurde in der 
Th;it \voj,'<ni Diehstaliiö angeklagt; das Gericht 
hat iliii aller freigesproehen, weil erwiesen 
wurde. <i.i!48 er diu Diln;^er mit Erlaubnis des 
Düngerpuclilcrs weggetaliren hatte." 

— FleischvergiRsn«. In Daher sind nach dem 
Genuas des Meisclies einer wegen Durchfalls 
uotgeschlacbteten Kuh 'ö'ö Personen, zum Teil 
schwer, erltrankt 

Botslismus. In Letmathe erkninkten bei 
einer Uocbzeitsfeier gegen 3U Personen nach dem 
GenesB fiiulig zersetsten Schwartennifega, In 
Keinsdurf (Uraunschweig) Uber 90 Personen 
nach dem Genuss von Sülze. 

— Die AntsIgepMeM fBr die SofeweinesMelieB 

i.st durch don Herrn Kcictiskanzler nunmehr auch 
tlr den K. bayerischen Uegierungsbezirk 
Unterfranken und Aschaffenbarg ein- 
gefuhrt V ! 

— Tuberkulosebekämpfung im Königreich Prensssn. 
Nach einem Erüiss des flerm Ministen flür Laad- 
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wirtftchaft, Douüneu uud Forsteu an die Land- 
wirtMhafUkaromern aollen in d«a verftchiedenen 
Provinzen TuberkuloBe-THgungsversnchc ii.icli der 
Metbode B a n g unter staatl icher Ä u ts i c i 1 1 a nge s tel 1 1 
werden. Die Kosten der Impfungen und der ge- 
samten tierärztlichen Thätigkeit werden aus der 
btaatskasse bestritteo ; den Besitzern wird femer 



uischen MilobkOBlTOlle angeregt Dfe- 
selb« golt durch Tierärzte an den Milcli- 
erzengutigsstellen vorgenommen werden. Femer 
soll „halbabgerahmte" Milch kOnftighia «!• du« 
anzulässtgelltlelwQrteTOinVerkebr sMceeefaloeMn 
werdeo. 

-> Verleben wider das NaliraaBeMittelgeeeli. 



eise BnteehttRgttHr rag««iehert, falls wider Er* | Ol« SL Sbmfkammer des Landferichls Breslaa 



warten Viehvcrlnstc in Folge der Impfung ein- 
treten. Ferner ist es nicht aufgeschlossen, dass 
Meh SU den Kneten der tnr Darebfllbranf der 
Tilgungsmassreg' ln rrforfinürlien Einrirfit^mp-fn 
eine Beihilfe aus der Siaatekasse gezahlt wird. 
Die brtniltaden Landwirte würden eieh nnr sn 
verpflichten haben, den Vorschriften zur Tilgung 
genau nacbzukummea. Zur Information über die 
Tilgangenwieregeln hntdaBMinisteriain eine kurze 
gemeinverständlicheBelelining ausarbeiten lassen. 

— Eioedileppug der Geflügelolielera dureb 
rieeiaelM fllnee. N»eh Erhebungen der Laad- 
wirtsclüifiskammer der Provinz Brandenburg 
sind im Jahre J886 in 12 Amtsbezirkea des Oder- 
braeha etwa 968985 Glaae eiBfefthrt worden. 
Hiervon krepierten nachweislich an Getiügel- 
cholera 169Ji Stäok. SämtUcbe Amtsvorsteher 
haben abw beriobtet, daaa die snietxt angegebene 
Zahl weit liinter der Wirkliclikeit zurückbleibe, 
da viele Gänsemäster ihre Yerltute verheimlichen 
und Notaeblaebtasfen ihrer Beatibide Toniehnen, 
aobald die Seuche ausbriebt 

— Partielle SehlieMung von Viehhöfen bei 
SeecbenaashrBobea. Der Hagistrat zu Nürn- 
berg bat beeebloeaen, dnen beaonderen Aue- 
landsviehhof zu errichten, sowie die Ab- 
teilungen für Wiederkäuer und Schweine 
im laiandaTlebhor dureb Mauern tu 
trennen, nm bei einem Seuchenausbmoh die 
völlige .Sperre des Yiebhob zu verhüten. Die 
Kreiereg lemaf erkilrte eine trilweiae SehHeaanaf 
des Viehhof;' !llr nn,-.',il;i':''ii,', das S t a a 1 8 ni i n i 8- 
terium des luoeru genehmigte aber da,s 
Vorhaben dee Magiatrate tu Nfirnberg. 

^ Zwangsweise Impfüng der KOhe in Mllchkur- 
anstalten. Zur Abwehr der Gefahren, welche 
durch GenuM aogenaanter kuhwarmer Mileh ent- 
stehen kfmnen, hat die Polizeibehörde in 
WanUsbeck die dortigen Milcbh&ndler, welche 
alQibrIleh im Sommer in einer Milebballe friiche 
Milch zum sofortigen Genus» feillialten, veranlasst, 
ihre KUbe mindestens alle 3 Monate mit Tuber- 
kulin impfen tu laeeen. — In Ha» barg ist 
das Feilhalten kuhwarmer Milch auf den freien 
Plätzen seit dem vorigen Jahre untersagt 

«Hygiealieht MMkenIftlle. In Anbetraoht 
der Hautigkeit der Tuberkulose unter den Milch- 
tieren hat die ZOrcberische Gesell- 
schaft für wissenschaftliche Ge- 
aundheitspflege in einer Eingabe an die 
Segierunf die Einführung einer hygie- 



verurteilte einen Schlächtei wegen Feil- 
baltens fauliger Wurst zu 1 Monat Ge- 
ftngnEa. — In Gleiwitz wurde ein Schläehtar 
wegen Verkaufs von tuberkulösem 
Rindfleisch z\i2 Munauu, in Liegnite wegen 
desselben Vergehens ein anderer Fleiaeher t« 
3 Monaten Gefltugnis verurteilt. 

Personalien. 

Rossarzt a. D. Gut zeit tum Scblaobtbof' 
Inspektor in Kolmar i. P., Tierant Velaeeke 

von Abbenrode zum 9, Sehlachthoftierarzt in 
Osnabrück, Unterroiaartt a. D. Stein tum 
Schlachtbofinspektor In Rathenow, Schlachthof 
tierarzt Beiss von Magdeburg zum Schlachthof- 
inspektor in Detmold und Tierarzt S c h 1 1 w a 
iu Brieg zum Schlachthaustierarzt daselbst, der 
1. Schlachthoftierarzt Gundelach aus Düssel- 
dorf zum Obortierarzt am Schlacht- und Viehhof 
in Blagdeburg, Tierarzt Gänsebals von Rade- 
burg zum SchlachthoftieraiBt ia OroeBeabatn, 
Tierarzt Schneen eiss von Ilambnrp zum 
Schiachthofiospektui la Strehlen, Tierarzt Bias 
von Hagen zum Schlaehtbausinapektor in Haspe 
und Tierarzt Horn in Kattowitz zum Hehlftehthof- 
verwaiter daselbst ernannt. Kreistierarzt i'aulai 
ist mit der Wabmehmung der Flaiaehbeaebaa In 
Buttmelaburg L Pom. betnwt wordea. 

Yakanzen. 

Zoppot, Küstrtn, Essen, Glauchau, Pota- 
dan («lebe Heft 10 und 18 dee ▼orlgea Jahr- 

gangtt der Zeitschrift). 

Breslau: 2 SchlacbthofUerflrzte zum I.Oktober 
(IfiO H. Gehalt nonatlleh). Bewerbnngen an den 

Magistrat 

K Ottbus: SchlachtboiassiatenxUerant tum 
1. Januar 1897 (1500 M. Qebalt fihrlteh). He* 

Werbungen an ilcn Magistrat 

Uerdingen: Schlachthof Verwalter (1500 M» 
Gebaltt freie Wohnung und Heitnng). Bewer- 
bungen an den Bürgermeister. 

Insterburg: aehlachthofdirektor (Gebalt 
240U, steigend bii 8000 U., freie Wohmni; vad 
Heizung ; löüO M. Kaution verlangt}. Bewerbungen 
an den Magistrat 

Vallendar: .Schlachthaustierartt tum 1. De> 
zember (Einkoanmen löOO M.) Helduaffett bli 
15. Oktober an den Bürgermeister. 

Fr e i b u r g(Sach8en) : SchlachthofiM>lizei tierant 
(Aufangsgehalt 2700 M. und freie Wohnung). 
Bewerbungen bis 15. Oktober an den Stadtrat. 
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Fleiscli- und Mlchliygieue. 



Siebentor Jalir^^. 



Heft 2. 



Original - A bhaiidliinseii. 

(Nachdruck Terbol«li<) 



Veraiicha Ober Tötung von Finnin durch 
elnktriBchs Strüme. 

Von 

niage-Hniuiover, 



TicnMrzt. 

Zu den Untersachangen, bei deren 
Dnrchftthraiig Herr Professor Tereg: 

durch viele Ratschläge mich zu grösstem 
Danke verpflichtet, wurde atisschliesslich 
finniges Öchweinefleiscli gewühlt. 

£s künneu iudess durch die be- 
schriebene Methode, welche ich kurz 
„elektrische Sterilisation'' nennen will, 
sowohl Schwt'ine- iiml li'imler-, als auch 
die diinnli;il-i<(t u Kiniifu abgetütet werden. 
Die .Vernichiung ;^ertülgt bei niederen 
Tieren, z. B. Param&cien unter Einwirkung 
konstanter Ströme auf elektrolytischem 
Wege und zwar schon bei einer Stroin- 
stürke von wenigen MilU - ATiip'" res 
(Ptlügers Archiv. Bd. 59, S. i>2 i). Deshalb 
benntite ich Ar die SterUisatiODeii zn- 
nftchst ebenfdls den konstanten Strom. 

Elektrisiert manausgestülpte Schweine- 
önnen in Wasser unter dem Mikroskop, 
(2(J — lo Chrom -Schwefelsäure Elemente), 
so bemerkt man imMomente desSchliesstus 
des Stromkreises, wie der Parasit einige 
schnelle Bewegungen macht; bald quellen 
dann ans dem Kopfe nnrt Halse bi äiinlicli- 
gelbe Massen, die sich neben dem Skulex 
anhäufen, wobei die Kalkkörpercheu nicht 
mit hinausgeschwemmt) dagegen meist 
meist einige Haken abgerissen werden. 
Das Ablösen der Haken fainl irli aber 
nur bei aiistrestülpten Schweiiielinnen. 
Während so die weicheren proinjdasuia- 
tischen Gebilde zerstört werden, ist eine 
Veränderung an der resistenteren Binde der 
Ohitinhaken und den KalkkOrperchen nicht 
wahrzunehmen; in der Cuticula und an 



den Saugnftpfen zeigen sich an geeigneten 

Präparaten die I-öcher und Kanüle, die 
der ProtoplasraasLrom erzeugt. Die Zer- 
störung des Finnenleibes setzt, nach der 
Menge des ausgeflossenen Protoplasmas 
zu urteilen, an der Seite ein, welche der 
Anode zugekehrt ist. MU Hiicksicht auf 
die Lebenszähigkeit der Parasiten, die 
sich noch auf dem Wärmetischcheu 
langsam und „träge" bewegen, selbst 
wenn sie schon ziemlich schwer Terlndert 
sind, muss das Fleisch deshalb nach ver- 
schiedenenRichf mipren durchstrJ^mt werden, 
damit jeder Teil der Finnen, iusbesondere 
anch der Kopf, von der Üintrittsstelle 
des Stromes getroffen wird. 

Ein nicht ausgestülpter Skolez, dessen 
Bewegungen auf dem Objektträger durch 
das Receptaculum verdeckt werden, wird 
in derselben Weise zerstört. Mau sieht 
dann nach dem Ansstlllpen nicht mehr 
den Protoplasmasaum, der regelmässig 
dabei abgestreift wird, wohl aber zeigen 
Fetzen de.sselbeu, sowie eine nieli! oder 
minder gelbbraune Farbe nocii *lie Wirkung 
der Elektrizität an. Entscheidend für den 
Nachweis des Todes ist das Fehlen 
jeglicher Bewegungen neben den herror» 
gehobenen Vei äTiderungen. 

.\uch im Fleisch sterben die Finnen 
in gleicher Weise, wobei sich die Schwauz- 
blasenfliissigkeit gelb bis tief dankelrot 
färbt (ähnlich wie bei normalen Rinder- 
fiiiiit Ii!). Es dringt dnri Ii die Membranen, 
welche beim Ji]lektrisieren durchlässiger 
werden, infolge nachweisbarer Fliissig- 
keitsstrOmungen ein Teil des frelwerden- 
den Muskelfarbstoffes ein nnd häuft sieh 
dort an. Die toten Muskelfasern ver- 
halten sich verschieden. Indessen sah 
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ich aucli liiei wiederholt, wie aus den an- j 
geschnittenen Fnden fliissifre Mas^ien 
herausquollen, wobei die Fasern bisweilen 
voriier ballonartig anfgetrieten worden.*) 

Dasa der elektrische Strom anf die | 
Finnen im Fleisch eingewirkt liMt. ni iri* ht 
sich aujreiitftllisr ans Merkmalen: Die 
Scliwanzbla.sentiüssigkeit ist, wie oben er- 
wfthnt, geBkrbi ond der Basalteil des ^ 
Skolex scluuit ans dem Receptaculum ! 
heraas. (Teilveises selbstthfttiges Aus- 
stülpen!) I 

Betrachten wir ilic Lcitungsfäliigkeit | 
desFleiiehes fü r Elektrizität, io ist 

iliesclbe a ti ? s r ro r d e ii 1 1 i c h ve r 8 c h i e d en. 
Jedes Stück leitet uogleicb gut^ und in ibiu 
selbst variiert die Leitnogsftbigkeit der ein« 
.'.c!nen Teile ebenfalls. Am besten leiten 
die tieriscbcu ääfte, x. B die Finnen- . 
fiBMigkeit, wesbalb die ParaelteB als bevorEogte I 
J^tt'llt'u filr ilio ilektrolyfisrhp Einwirkuiiia^ des 
Stromes anzusehen sind. Ein Nicittleiter 
ist das Pett im Sinne der Chemie, 
der Oeltropfcn in i'-i'v Fcif/i'llc ; üim si ljr naiic 
atebt truckener Ivnochen (ächüdeldacli:. Bei dem 
Fettgewebe nnd aneh de» Knoehen beicielit steh • 
die Leitiiiif;si:'il ipkeit anf die .Snttstrnssen in 
denaelbeu und auf das Protopl.'uuia der Zellen; 
denn dem tieriicben Protopinems ist schon deshalb i 
eine Reibständige Leitiuig.Ht^higkeit znzuspreclien. 
well a.B. die ITinnen oder der Inhalt der Muskel» 
faaero nieht die typischen YerÜDderiingen seigen I 
könnten, wenn sie Nichtleiter wären, da sie }a 
rings von gut leitenden FlOssigkeitsstrasseo am- | 
geben sind. Was die Qewebe im „Fleische" ' 
selbst anbelangt, so ist der Muskel der beste, das 
Fettgewebe der schlechteste Leiter: alle anderen > 
Teile: Knorpel, Nerven, Fascien, .Sehnen, lilutge- ' 
fllsse stehen in der Mitte. Ks genügt, die 
:lit««rr8(rii (JUcdt-r Ai-r Keilif^ fest7.idegon, auf die [ 
andern kuiitieii die uciieicn Besprechungen bei ' 
BerOcksiehtIgung der obigea Angaben sinn' 
gemässe Anwendunfr fitjdpn. ' 

Weil man iiaturgeuiass die (iestali der ver- ^ 
schiodenen Leiter im FleischstUck nicht angeben 
kann, da « io Fornr derselben m;»nnif,'friltig v( r- j 
schieden ist und andererseits die Widerstän«te ' 
nieht allein von dem apesiilseben Leitangayer- 
mögen, sondern auch von lirr lAiri^c und dem 
Querschnitt der Leiter aiihängeu, uiuss die Be- 
stimmung der Lettaniaflhfgkelt Ar feden Teil 
vor dem Vorstiche fortfallen. Eins ist jedoch 
von VViuiitigkeit: Weil es wünschenswert ist, 

* neli'fjentlich beobachtet man sogar bei 
Finnen, besonders dUunhalsigeu, wie der aus- 
gaatUpte Skolex infolge des Elelitrisieriens anf- ' 
tnibt 



dass man einen möglichst gleichmässigen Leiter 
hat mnss man, da nach dem To<le die Masknlatnr 

ilir l.öltungsvermügcn verbessert (Säurebihlung?), 
die des Fettes aber eher schlechter wird, die 
biiTerenzen sich also vergrössern, das £ I e k - 
trisierenbald nachdemSch lachten, 
7.. H knn nach dein Verlust der Muskelerregbar- 
keit, voiaeliiiien Dagegen wDrde sieh Uji abge- 
magerten oder hydräuiischen Tieren, bei denen 
das Fett infolge des Flüssigkeitreiclituros viel 
besser leitet, wie im Fleisch ausgemästete)' 
Schweine, die Sterilisation zu spiteren Fristen 
cm])fehlen. 

Besteht die Baku des eielttiiscbeu Stromes 
•M Leiters veraeh iedenen Qnersebnittes. 

so wird die Eiektri7.ität beim Uebertritt aus dem 
mit geringerem in den mit grüsserem Querschuilt, 
besonders wenn letzterer ein sehleehter Ijeitcr 
ist. sich dort niclit gleichuiä.H8ig ausbreiten. 
Elektrisiert mau ein grösseres FleischstUck, und 
benutzt dabei kleine Elektrodenplatten , so kann 
man ffststellcu, dass die Intensitiii ]>i<> Flächen- 
einheit des QuersclinitJcs und dan>it die Wirkung 
stetig abnimmt, je weiter man üich von 
der Verbindungslinie der Pole seitwärts 
»Miffernt. Hieraus folgt, dass in dci Ilnnpf 
Sache nur der Fleischbalken zwischen 
den Elektrodenplatten sterilisiert wird, 
jedoch ist auch hierbei ihm-Ii ciiu' Einsrlji-.'inkung 
am Platze. Nach dem Ueseiz von den /weig- 
BtrOmen wihtt der Strom zonSehst die besten 
Bahnen, die nvtrrn werden nur in gerin^^ereni 
Masse, und zwar iuk umgekehrten Ver- 
hältnisse an der Somme der Leitungswiderstlnde 
benutzt. Die Widerstände der sclilt cliten Li itoi . 
a. B. des Fettes, können nun, wenn die Fettwand 
dnen'erhebliehen Queraehnitt anfWeist, am vieles 
geringer sein wie die eines langen, dünnen 
Streifens der besser leitenden Muskulatur. Mit 
BSeksieht darauf, dass in grossen PleisehstScken 
gewöhnlicli keine kontinuierlichen Mu^ki Ilci'men 
vorhanden sind, weil jeder Muskel von schlechten 
Leitern direkt «ingehfillt iat (General-, Spesial- 
fascien!), müssen die schlechten Leiter zum Teil 
passiert werden, und das geschiebt stets, wenn 
sie aich alsWiode quer aarStromriebtnng 
einschieben; denn in diesem Falle ^^ind ihre 
Widerstände im Verhältnis sum Muskel minimal 
und fallen bei Berechnung der Summe derselben, 
auf die es bei der Uestimmnng der Bahn an- 
kommt, nicht mehr ins Gewicht. Beachtenswert 
bleibt, d.nss in dem Fleisch des Kumpfes sich 
erhebliche Widerstände un<l dicht daneben lange 
gute Leiter in einer Richtung einschiebetT (Wirbel- 
säule im Gegensatz zum langen Kückeumuskel;. 
Diese HesiiiidcrheitcD wären beim Lagern der 
be/ii<:liclieii F!(»i«^r!>fltücke im Apparat w<ihl rii 
beaelueu. Aua den Besprechungen ergiebt sicli 
auch, d.iss grosse Fcttroassen, s. B. der Speek, 
am besten Oberhaupt an entfernen jtfnd. 
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Dm Fleiseb im Siane der Venuche ist ein | 
StniHennetz von flflsiigeB Leitpra, tn welebem j 

Belhstleiteiide protoplasioatische Gebilde sitxen 
und sich iDselgruppen von NiebUeitern in ver* 
•etiiedaB«r Oettalt anhlufta; steriliifeit w6vd«n I 

in der Uauptoache die Muskelbalken zwischen 
den Elektrodenplatten und die quer zur 8troin- 
richtung sich einschiebenden schlechteren i 
Leiter; in den seitlich anschliessenden Fleisch- 
stocken und den Übrigen schlechten Leitern 
strömt /.war auch die Elektrizität, weil Potential- . 
differenzeo iwieBhen vei-soliiedenen Punkten 
eiiicfl [.eiters nachweisbnr sind, die Einwirkung 
wird aber unsicher, da die Stioindichtc 7,11 »ehr 
abnimmt. 

Berührt man die Oberfliklie 1 I n s F!i "scli- 
Mttckes mit den Spitsen der i'uldrantc uiues 
StronkNiM** ao a«if|M rieb die Widerstände 
erheblicher, als wenn w.iii die Endon in das ' 
Fleisch hineinsteckt, was daran liegt, dass ein 
grtnerer Qaenebnitt eine» Leiten die Wid«r> 
stunde mindert. 

Bei Beniltzuog genügend grosser Elektroden- 
platten Ist deshalb auf eine iBaige Berdbrnag 
der Elektroden mit dem Fleisch lu acliten. 
und ebenso mäaeea mehrere Fieiscbstttcke, die 
taaamanen elaktriiiert werden eolieii, eni; ao ; 
einander gelegt werden. 

Oer Innige Kontakt wird nm l)e8ten durch eine j 
schmale Wasserschiclit \erujittelt, damit die \ 
an den Blektrodaa aDtatehcniileii (iase das Fleisch f 
nicht verändern. Wasserstoff z. B. verwandelt j 
die obersten Schichten in eine himbeerfarbene, i 
felattaalbnUfllie, dnrebeebeinaad« Masse, die sich 
an der Luft bnld gelbgriin verfitrbt, während der j 
Satterstoff an der Anode sich weniger in Form I 
dea freien Gaaea als vfelu^r dnreh Oxydatlons- | 
vorgilnpe bemerklirh macht, welche durch die . 
erhebliche Wärmebildnng angezeigt werden. 1 
Batstehen foitdanend Gasblasen, so resultiert | 
dar»iiB eine Hchwiohmif des Primirstomes durch j 
i'olarisationsstj-ümc. Ad Kupferanoden wird 
der SanerstoiT regelmissig gebvaden; er 
oxydiert dieselben, wobei das Oxyd «ich IfJsf 
und das Fleisch hierdurch vergiftet werden 
kann, tresbalb sieb als Elektroden beeoaden Ar ' 
die Anode nur die Edelmetalle, das Aluminium^ j 
dessen Oxyd anlöslich ist, oder direkt das 
sebleeht«1eltenda AlnmlainaHnyd (Tbonplatten) 
und endlich die fEobls ^gnen. Am basten ist 
Aluminium. 

Mit derartigen plattenrormigen Elek- 
trodeo, welch« an swei gegenüberliegenden 1 
Flftchea emeeFteisclistBekes angeschmiegt 

wurden, konnten magere Fleischstticke ' 
leicht sterilisiert werden, während in fr-tten ' 
stets i'ine ungleiche Einwirkung nacitzu- j 
weisen war. Für Beurteilung der letzteren | 



darf jedoch die ver.^rhiVilenartlfrp Färbung 
der Schwan/.bla^jentiüssigkeiten, welche 
sich teils gelb, teils rot (verschiedene 
Weinfiuten) tingierten, nicht heran- 
^^ezogen werden; denn hierbei spielen 
oHenbar mannigfaltige Umsländf niit 
Jedenfalls wird sich auch in fettem leisch 
die gleichmässige Sterilisation durchführen 
lassen, wenn man, waa schon das Verhalten 
der Finnen erfordert, den konstanten 
Strom nach allen Richtungen der Windrose 
durch das Fleisch schickt, daselbst Finnen 
in Fettkästchen, die man in das Fleisch 
versenkt, getötet werden können. 

Für die weitere Besprechung ist die 
Bestimniunjj: der Spann nnpr wesentlich. 
Der Versucli auf dem 01)jektträß:er liat 
hierfür nur bedingten Wert, weil sich die 
so geflindene noch wirksame minimale 
Grenze nicht verwerten llsst, da einmal das 
Wasser und das Fleisch und andererseits 
gar jeder Querschnitt durch das letztere 
ein verschiedenes Ijcitungsvermögen be- 
sitzt üeberdies mass man, um die Dauer 
der Sterilisation nicht flherm&ssig lange 
Zeit auszudehnen, mit stärkeren S^men 
arbeiten, als nötig ist, die Fitmcu «iif dem 
Objektträger zu töten. An diesen kann 
man mit solchen von Volt schon recht 
gut alle beschriebenen Degenerations- 
erscheinnn^en wahrnehmen und die Pank 
siten töten; schneller fjelingt es mit 
Strömen von tR) Volt, während der 
Strom einer Glühlampe vun IG Normal- 
kersen bei 110 Volt konstanter Spannung 
im Stromkreise dünnhalsige Finnen, welche 
nicht leichter wie die beiilen venvantiten 
Arten sterben, in l-'J Minuten vernichtet. 
Die Spannung niu.«<s natnrgemäss einige 
Volt höher gewfthlt werdm, als die Po- 
tentialdifferenz zwischen den Elektroden 
nach Einschaltnng des Fleischstiickes be- 
trägt. 110 Volt, aus einem Stromkreise 
mit konstanter Spannung (Beleuchtungs- 
anlage) entnommen, reichen aber fttr 
die grössten Fleischstflcke ans. 

Indessen kann man die Stromstärke 
nicht beliebisr erhöhen. Die Grenze wird 
durch dieWärnieproduktion gezogen. 
Dieselbe istnurbei ganz schwachen StrOmen 
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nicht nachweisbar; beim Verstärken tritt 
sie zwar hervoi-, man hat aber zunächst 
ein Gleichgewicht zwischen Erzeugting 
und Abgabe durch StrahlODg und L«itanf, 
so dass die Temperatur des Leiters eine 
vorgeschriebene Grenze nicht übersteigt. 
Bei sclilechten Wärmeleitern ist dabei 
die Abgabe künstlich zu fördern: Elek- 
trische Sterilisation, wobei das 
Fleisch roh bleibt Bei weiterem Er- 




höhen der Stromstärke tritt eine erheb» 
liehe Steigerung der Temperator ein, 

so dass z. B. der Siedepunkt des Wassers fange gestattet, sitzt in einem sweiten 



Finnen auf eine eminente Bevor- 
zuf^ung der Anode, An dieser 
brennt daä Fleisch schon an, das 
Fett wird schnell ansgeschmolxen, 
während an der Kathode erst eine mftssige 
Wärmebildnnc: stattfindet. Nach der 
Mitte (If-: Fleischstückes hat man dann 
überhaupt uocli keine nennenswerte Er- 
hOhnng der Temperatar, weil das Fleisch 
die Winne scUecht leitet Es genfigt, 
die Wärme an den Elektroden 
7.\\ beseitigen, und das o;eschieht 
am besten, wie gesagt, dadurch, 
dass man eine schmale Wasser- 
schicht zwischen Fleisch und 
El^troden einschiebt nnddieselbe 
von Zeit zu Zeit erneuert. 

V«rinittel8t des von mir benutzten 
GtoiebatroiBi vob 110 Volt, konn. Spiin- 
nung, der etnor OliiM.mipc \ na 
16 Normalkerxeo entuommen wurde, 
ÜMMn sieh ■ebiDide Scheiben tob 
n.5— I kg Gc'wiclit in einigen Minuten 
steriiiaieren (l-Ilektrodea 50 qcro}, wordeo 
»ber »taHt nngebnuiBt Jedoch aneb 
im Zentrum v(in 3—4 kg schweren 
Stücken loagererScliweinetohiDkeD oder 
im fettreiehen Näeken etertMB die 
Finnen mit denselben Strömen (Elek- 
troden BX14 cm) nach längerer Zeit 
[CA. 45 Minuten), und hier kann « 
Wänncwirkung nicht mehr in ur- 
sächlichen Zusammenhang mit dem Ab- 
sterben der Parasiten gebracht werden. 

Die ^^prechnng llssl deh am 
besten bei der Bescbrdbnng 

nebenstehend abgebildeten Appa- 
rat»'^ fortsetzen. Ein nichtleiten- 
des zylindrisches GetUss mit einem 
Mantel, der in Form eines Gitters den 
Darchtritt vmi Wasser im möglichsten Um* 



erreiflit wird: Ele kt ri ^' f!i es Kochen. 

Besteht eine Leitiuig aus vcrscliiedcti 
gnteo Leitern, so betritt die VVaiuie- 
entwicklnng snnftchst diejenigen mit den 

grö.^^sten Widerständen, z. B. das Fleisch. 
Wiiliroiid der Zuleitung-sdralit kalt bleibt, 
wird das Fleisch an den Elektroden .schon 



gleichartigen Gefäss. da.< aber eine massive 
Wand besitzt. na.>- Innt-ngefilss kann sich in 
dem au.sseren drehen, wie z. Ii. ein Mühlstein 
in seinem Gehftose. Wfthrend im allge- 
meinen die Wände beider eng aneinander 
lieferen, buchtet sich an zwei gejrenfther be- 
finilliclicn Stellen des äussern Gelässes die 



angesengt. Dort am Uebergang vom guten Wand derart aus, dass ein freier Rautu 

zum schlechten Leiter ist die Wärme- ' zwischen dem Qitter nnd der änsseren 

bildnng in erster Linie sn beobachteo, Wand, die hier von den Alnmininmelek* 

nnd hier stösst msn wie vorhin bei den , troden gebildet wird, vorhanden ist Die 
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Metallpatten können dabei von dem fritter 
mehr oder weniger abj?eriickt werden. 
Der Spalt, der frei bleibt, wird mit Wasser 
gefüllt, wShrend im iimeni Oefites die 
Fleiacbstficke eng aneimiiidär gelegt 
werden. Bei langsamem Drehen, um die 
\Virkun«r der Zentrifugalkraft nicht -/ur 
Geltung kummen zu lassen, streicht dann j 
jedes Fleischstfick an den Elektroden . 
vorbei Dabd bleibt aber die Mitte der | 
Fleiselisdieibe dauernd in der Stromrich- | 
tioTj: WHS man so ausnutzt, dass dortliin die 
leltereii Stücke unter entsprechender i 
Lagerung gelegt werden müssen. Ein . 
Bflckenstttck mfisete z. B. so .liegen, dass 
der r.ongissianis dorsi aicli swiechen Boden 
und Deckel ausspannt n. s. f. 

Die schlechten Leiter in der äusseren 
Zuue gelangen bei jeder Umdrehung zwar - 1 
ancb in die bezeiebnete Lage zum Metall, ' 
sind demselben dann aber erentaell nicht' 
gegenüberg'elagert. so dass sie in einer 
Zone geringster Wirkung sich befinden. | 
Deshalb gehört in die periphere Zone 
mageres Heisch, bei dem der Strom trotz' 
der periodischen Abnahme doch noch ge- 
nfigend wirkt . 

Fnden in den Wasserbecken vor den 
Elekirodea die Pole eines sekundären 
Stromkreises, in dem ein Voltmeter sich 
befindet, so vird dasselbe beim Drehen 
Terschiedene Zahlen anzeigen, je nach- 
dem die Widerstände in der Strom- 
richtnng anwachsen oder nicht. Die • 
Stellung des Apparates, bei der die ' 
Spannung im Nebenschlnss das Mazimnm | 
erreicht, ist zu merken, weil der Fleisch- 
balken zwischen den Elektroden in 
dieser Lage am schlechtesten sterilisiert 
wird.*) Die Sterilisation ist als beendet 
anzusehen, wenn ein in Fett gehttllter 
Skoleoc einer dfinnhalsigen oder einer 
Schweinefinne in der äusseren Zone der '. 
Fleischscheibe sich auf dem Wärme- 
tischchen als tot erweist Derart wäre 
die Zeit festzulegen. 

Mit der StromstSike kann man steigen, 

*) Die Uoteriehtode sind nseb den Terenchen 

nicht erheblich, indeneii Schien mir die Angabc 
nicht fiberfläfleig. 



SO lange ein im Fleisch steckendes Ther- 
mometer, dessen Skala im Zentnim des 
flachen Deckels heraasragt, kein Au- 
steigen der Temperatar zeigt nnd die 
Kablnng, die doreh danemdes Strömen 
des Wassers durch die Wasserbecken 
vermittelt wird, «r^-nüf^t. Ueber die Tem- 
peratur dess^eibeii an der Anode giebt 
ein dort hineinragendes zweites Thermo- 
meter stets Klarheit 

Hat man nur mageres Fleisch, so wird 
der dauernd in der Stromrichtung liegende 
Teil unverhältnismässig staik betrofFen, 
weshalb man diese Zone durch Ein- 
setzen eines Olasf^Hnders ausschaltet 
Dann wird der Fleischring gleichmässig 
sterilisiert., auch die sclilechten Tvoiter 
kommen beim Drehen quer vor die 
Elektroden zu liegen. 

Der Eintritt des Wassers in ' die 
beiden Becken erfolgt in der Nfthe des 
Bodens, der Austritt oben, damit gleich- 
zeitig die Gasblasen entweichen. Ein 
ZuleituDgsdraht ist durch den Deckel nach 
dtst zugehörigen Elektrode zn fBbren, 
weil durch diese Vorkehrung beim Oeffneh 
des Apparates auch der Strom geöffiiet 
wild und umgekehrt und so jede Gefahr 
fitr die Bedienung vermiedeu werden kann. 
Die Verwendung eines Amperemeters ist 
selbstverstftndlich; dasDrehendesFleisches 
macht die Benutzung des Dreh- oder 
Wechselstromes statt des Gleichstromes 
überfltlssio:. 

üaa elektrische Kochen wiitl bereits im 
Hanabalte benntst Van kann Tenehieden» Arten 

iinteracheiHen : 

a) Der Strom dringt diuch das Waascr, in dem 
das Fleiaeh liegt Werden die Elelctioden tm 
twei .Stellen der Wände des sonst nicht leitenden 
Kochtopfes gebildet, so betrifft die Erwärmung 
in enrter Linie den Waaeerbalicen awieeheu deai' 
selben ; lät die Aiioilc der Boden, so wird das 
Wasser sclioelier gleichmässig erwärmt. 

b) In nieht leitenden Oefltoeen, die man in das 
Waaser setzt, wird der Inlialt mc\i erwärmt. Die 
elektroly tische Wirkung ist augescbaltet ; dazu 
konnte «an fUr a und b noeh die Dampfspanlnnog 
zur Hilfe nehrneu (Pa|)iii8ciier Topfi, und ebenso 
verständlich ist, dass mau statt des Wassers 
im Aassenget aas, darch das der Strom fliesst, 
auch einen andern, sogar festen Leiter wühlen 
kann, der seine Wärme sogleich an liie JTlilssig' 
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koit in derlNaehbanchaft abgiebt, wie e« bei 
den £l«ktrod«i]dm AppantM der Fall war. 

Das Kochen nach b) ist eine reine 
Wärniewirkang imd j^eickt dem gewöhn- 
liclieu Kochen. 

Beim Kochen nach a) paaren sich 
chemische und Wftnnewirkungen» wodurch 
ein Auslangen durch das Wasser vor dem 
Sieden in erhöhtem Masse statthat. Ein 
prosser Teil des zerstörten Eiweisses tritt 
in die Bouillon Uber, sodass man nur 
Nachteile m veneichnen hat. 

Die elektrisdie Sterilisation in rohem 
Zustande ist als eine rein chemische 
Wirkung aufzufassen, welche es erklärlieh 
macht, dass die Finnen getötet werden 
kdnnen, ehe die Wftnnehildnng erheblich 
Ist Die Besaitete sind an und flta* sich 
weiterer Versuche im grossen wert; die 
Schwierigkeit liegt in jder Sterilisation 
des fetten Fleisches. Das Fleisch wird 
durch den Anstritt eines Teiles des Ei- 
weisses tiemlich weich, was die längere 
Konservierung hindert, für den sofortigen 
Konsum aber unter T'nistMiulpn günstig 
sein dürfte. Seme Rew<.ihnlidie Farbe und 
auch fast geuau das alte Gewicht be- 
hilt das Fleisch aber beL 

Zum Ausschmelzen des beanstandeten 
Fettes lässt sich der elektrische Strom 
natuigemäss ebenfalls dienstbar machen. 



Zur Frage des gesonderten Verkaufs des 
vm notwirts ilnflefOkrtan Fleitchee. 

IUtplialw-Ollat«n (Anhatt), 

Die anhaltisehe Regierung sucht iu 
dankenswerter Weise darauf hinzuwirken, 
dass die Gemeinden ohne Schlachthaus 
die obligatorische Fleischbescban ein- 
ftihren, und empfiehlt im Interes«;e der 
Einheitlichkeit nachdrürklirh die von <ler 
Eaguhner Polizei- Verwaltung eilai»sene 
Verordnung als Muster. Dieselbe bestimmt 
im § 6 folgendes: 

„Alles von nnswSrta in den Amtsbcr-irk zu 
Verkanfnwecken eiupefBhrtc friachc Fleisch der 
in t 1 ^nannteB Schlachttiere inuss mit einer 
tierärztlichen Bescheinipinp- o Ipt mit cinnm von 
<l«r Polixeibehörde des ilertiuDitsortes aas- 



I geetellien UrapruogMeheia Teneheo Mio, wo- 
duroli der Naebwflla «rimiclit wird, da« das 

Fleisch von Hnem näher zn bezeichnenden Stück 
Vieh herrührt, welches zur Zeit des Schlachteos 
gesand g«weMn ht 

An <\fT Vprkitifsstn.'tc dos vorgenannten 
Fleische» ist, sofern es feilgeboten wird, eine 
40 tm im Qtniwt giWM T«M wSt d«r deatlfob 
lesbaren Aufschrift — ..mit ai/jiin'ir(.< ei)igtfiihrte* 
FUiteh** — MzabriDg«fl, und dasselbe ist gesondert 
aoter dieter BMetcbnmig «a T«tlE«a(iMi.'* 

Das in diesem Paragiaithen su Tage 
tretende Bestroben, die Einfuhr von Fleisch 
möglichst znerschweren und die Schlächter 
! zu veranlassen, am Ort und unter Kon- 
i trolle zn schladitoi» ist entschieden an- 
zuerkennen ; jedoch mochte ich bezweifeln, 
i dass der eingeschlagene Weg der richtige 
I ist. Ich befürchte vielmehr, dass die Be- 
! Stimmung des gesonderten Verkaufs die 
I SchlSehter erheblich im Erwerb bedn- 
tricbtigen wird. Ein einfiMbes Verbot 
i der Einfhhr von Fleisch wäre, wenn mög* 
' lieh, in seinen Folgen obiger Bestimmung 
gleich und an sich einfacher, in kleinen 
Ortschaften ist der Schlächter wegen des 
i geringen Absataes geswnngen, mit einem 
! oder gar mit zwei Kollegen zusammen 
zu schlachten oder aber allein in einem 
Schlachthause mit Kühleinrichtnng' zn 
schlachten und von da das Fleisch nach 
Bedarf einanfllhren. Die Konkumns ver- 
anlasst den Schlächter, einen auswärtigen 
Kollegen dem einheimischen vorzuziehen. 
Es sind demnach zwei Arten von ein- 
geführtem Fleisch zn unterscheiden: 
solches ans Orten mit Schlachthaus besw. 
mit obligatorischer Fleisch beschau und 
ans Orten ohne Fleischbescliau. Letzteres 
ist immer verdächtiger Herkunft, nnd für 
dieses sind obige Bestimmungen ange- 
bracht. Dieselben aHtet andi aitf ersteres 
ansvwenden, ist meines Erachtens nn 
weitgehend; denn in vielen Fällen ist das 
answärtige Fleisch (ans einem Kühlhanse) 
besser als einheimisches und seiner Her- 
kunft nach ganz unverdächtig. Der 
^nfer wird den Unterschied bald heraus- 
finden nnd mit Bedacht gerade das ein- 
geführt«- Fleisch \eilangpn- ec wird also 
j das Gegenteil von dem eintreten, was die 
' Polizei-Verordnung eretrebt DieEinfhhr 
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▼on aQBwftitB wird nicht ab- «ondera 

nehmen. Die Deklaration als voB aus- 
wärts eingeführt ist demnach für nnter ! 
Kontrolle geschlachtetes Vieh überflüssig. ! 

Des weiteren schreibt die Polizei- 
Verordnung den gesonderten Verkauf des 
von Mswirte eiagsfllhrteii Fleisches vor, 

wodurch offenbar der Konsument beim 
Einkanf gewarnt werden soll, solches 
Fleisch 7A\ erwerben, da desi^en Herkunft 
verdächtig i&l. Die Absicht der Verord- . 
Bimg ist gvt, aUeis sie ist Dicht dorch« 
suflihren. Es ist gar nicht möglich, den 
jre'^onderten Verkauf zu beaufsichtigen, | 
ziuiml wenn das Fleisch tnit einheimischem | 
zu Wurst veraibeitet wird. Die Bestim- 
nmng des gesonderten Verkauf ist auch 
ansserordentlich hart. Ich erinnere nur 
an die vielen Fälle im vorigen Jahre, wo 
die ungarischen Schweine speziell zur 
Wurstfabrikation gekautt wurden, die 
doch in Orte ohne Scblaehtheas nur im ge- 
sehlaehteten Zustande eingefllhrt werden i 
durften. Man könnte mir einwenden, dass j 
der Schlächter sich hüten muss, ans- 
wäitiges Fleisch zu verarbeiteu, wegen • 
der Beaufsichtigung durch seine eigenen I 
Leute, von denen er eventuell «ne An- | 
zeige horchten muss. Dagegen halte 
ich für nnmAralisch, wenn eine Polizei- 
Verordnung auf die Denunziationssucht 
der Angestellten spekuliert. Sodann ist 
dasPersonal, dasvonugsweise im Schlacht- 
hause beschäftigt wird, gar nicht in der 
Lage, die im I/aden befindlicht ii Vorräte i 
im Ange zu behalten. Ferner arbeiten ! 
gerade die Meister, die auf die Einfuhr | 
von aaswftrto angewiesen sind, vielfiudi | 
ohne fremde Hilfe und beschiänken sidi 
auf die Arbeitskraft ihrer Familienange- 
hörigen, von denen keine Anzeige zu er- 
warten ist. Wenn nun eine etwaige 
Uehertretnug der Terordnnng nicht 
nachgewiesen, also auch nicht bestraft 
werden kann, so ist die Verordnung 
nicht nur wertlos, sondern geradezu 
schädlich, weil sie zur Uebertretung 
reist Idi Imlte es dalwr Ar richtiger, 
das Verlangen des gesonderten Verkauft 
iUlen nn husen und statt dessen nahen I 



dem Ursprungszeugnisse zu fordern: «ES»' 
führung in Vierfdn heew. Hälften mit gU" 

gehörigen Organen und Kopf, sowie Verbot 
der Binführmtg bei I^acht, wie es ja in 
den meisten diesbezöglichen Polizei-Ver- 
ordnungen schon vorgeschrieben ist 



CyiUeurcus cellulosae und Eohinocoonun 

nach der Häufigkeit und Form 
•eines Befundes im Prafler SchlacMlituse. 

M. Prettner-Prag:, 

TIerarxt Ac» ZcolrmlMhluhthaaii«*. 

Im hiesigen Schlachthanse wurden innere 
halb eines JsJires nnter 172275 geschlach* 

teten Schweinen 5938 - 3,44 pCt. mit 
Ftnnen behaftet gefunden. Die weitaus 
grössere Zahl der geschlachteten 
Schweine war polnischer Abkunft; 
nnter den 4200 Schweinen böhmischer 
Provenienz wurde nnr ein finniges er^ 
mittelt. Die Finnen waren bei hochgradig 
{innigen Schweinen liesonders in den 
Schinken, Zwischenrippenmu^keln und 
Halsmnskeln zu finden. Hftnflg war das 
Oehirn ganz von Finnen durchsetzt, in 
vielen Fallen sah man die Finnen in den 
Gehirnkammeru frei herumschwimmen. 
Auch die traubenartige Form (Cysticercus 
racemosus) lütten wir Gelegenheit zu 
beobachten« Auch einfinnige Schweine, 
allerdings nnr in sehr seltenen Fällen, ge- 
langten l!U'r/nrBeobachtung, und eskonnte 
in diesen i^allen trotz der genauesten 
Untersuchung keine weitere gefunden 
werden. Bei Schweinen werden hierorts 
besonders die Lendenmnskeln, Hals- 
mnskeln, Zwerchfell nnd dessen Pfeiler 
untersucht. Denn hier entdeckt man, wenn 
die andern Teile oft tinneulos und auch 
an den genaantenStellen selbst nnr wenige 
Finnen vorhanden sind, dieselben sicher- 
lich. In einem Falle wurde eine eiT'/ijre 
Finne bei einem sehr schwach finnigen 
Schwein an der Milz gefunden. 

Die Finnen variieren in ihrer Grösse 
aniCillend nnd es ist hemeilcenswert, dass 
nach nnsem Beobachtungen die grössten 
bei iden Bakoniern zu finden sind; bei 
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diesen erreichen sie nicht selten die Grösse 

einer kleiiu-n Haselnuss. 

Die Fiuiieii gehen oft regressive 
Metamorphosen ein; sie verkalken oder, 
was btaflger zur Beobaebtiing gelaugt, 
sie fallen der Verkfisnng anbeim. 

Unter den 24 332 geschlachteten Rin- 
dern nnd LM OK) Schafen wurde der 
Echinocoocua bei 1 8U0 Kindern in der 
Lunge, bei 3400 in der Leber und bei 
450 in der Longe nnd- Leber sowie bei 
1200 Schafen diagnostiziert. Der Echino- 
coccns kommt meistens in der Form des 
einfachen Kchi noeoccus vor uml es 
war besonders die Leber, welche olt ganz 
▼on feinen Blasen dorcbsetzt war. Einen 
e inzigen Echinococcns fand man in zehn 
Fällen in der Lunge, der als eine kinds- 
kopfgrosse Blase sicli präsentierte, 
üeberhaupt liudet mau in der Lunge nur 
wenige Blasen, wäiirend in der Leber 
meistens mehrere gefunden worden. Nnr 
in vier Flllen war auch in der Leber nur 
eine Blase zu sehen. In einem Fall wurde 
ein Echinococcus multilocularis 
nachgewiesen, durch welchen die Leber 
sechsfach vergrOs^ert war, und der anf dem 
Durchschnitt lebhaft an den Durchschnitt 
eines Brotlaibes mit grossen Lficken er< 
inner te. 

Besonders häutig sind die Lungen bei 
den B Affeln nnd die Lebern bei den 
polnischen Bindern nnd ungarischen 

Schafen von Echinokokkeninvasionen be- 
troffen, während die einheimischen Binder 
fast frei von Echinokokken sind. 



EehiMowcu« HHltilocalarli iü.BrMtbtln 
einer Kuh. 

Von 

Gttiidetaolt-Dflsseldorf, 

Das Vorkommen des Alveolarechino- 
coccus im Knocliensystem unserer Haus- 
tiere ist in. der LitteraJar noch nicht be- 
kannt gegeben worden, weshalb ich nach« 
stehenden Fall fttr wert halte, pnbliaiert 
zn werden. 

Im :>clitacli(li.'iuäc liierselbst wurde eiue acht- 
}l!iriee, aehvanbunte Kuh geaebbushtet, bei der 



sieb im Brustbeine, und zw.-ir im <lrittpn, vierten 
und füaftea StUck, eine VSt cm ljuige, m«iti- 
loktillre Eehtnokokk0ag«seltWQlet, ««Idie ffi« 
betr. Brtutbeinfugen usuriert hatte, vorfand. Im 
vierten BrastbeinstUck Ut die spongtöae Substaas 
dofeh den Druck des Alveolarecbinoeoecna bis 
aof die 1^ mm dicke kompakte Knocbenrinde 
zerstört, selbst letztere ist auf Ix-ideii Seiten- 
tlikbten au je zwei fa^t kreiarunüen Stelleu vou 
IV, cm DiircliuicBser uBuriort» dvch wt lcliL' die 
Geschwulst 2 cm tief iu die angrenzende Muska- 
lator vorgedrungen ist Ein schwaches, ca. 1 mm 
dtckei bindegewebige« Stroma durchsiebt nets- 
nrti;^ die Geschwulst, an der man drei Zonen 
unterscheiden kann: 1. eine seutraie, beatehend 
aus teils verieaUcten, MUsveikSttan kinebgroeseo 
Herden; 'i. eine kleinere intermediäre, dieerbsen- 
groBse Blasen mit gelbbrauner, triiber Flüssig- 
keit voo tebwaeh «Ikaliseber Beaktion beeitct, 
und 8. eine peri; ' < r> die vollkommen intakte, 
mit wasserhelier Flüssigkeit prallgeftUte Echino- 
kokkenbtisehen too Hanlkom- bis Erbsengrösse 
entliult. 

Hikroakopiscb findet man in den 
siDtraleB Herden: Hembranfetsen mit der 
efaarakteriBtiichen zart lamellösen SohiehtuDg» 

vereinzelte Haken, Kalksalze, Detritusmassen, 
I zahlreiche Margarin- und Cholestearinkrystalle. 
' Die Blasen der intermediireu und peripheren 
I Zone zeigen die typisch L'»^?*rfifte Cuticula: 
Scoleces sind nicht wabrneiiiuuar, dagegen sieht 
man in demlnlialt einiger Blasen KalkkttiperefaeD 
I und spärliche Ilaken. 

Herr Proiessor Dr. ostertag be- 
schreibt in seiner ganz vorzüglichen 
Arbeit ftber den Eehinococcns ninltüoci> 
laris*) 30 Ftile, die mit meiner Beob- 
achtung im wesentlichen ein nhev- 
einstiramendes Bild liefern ; deuu auch 
I bei diesen war mit Ausnahme ?on Fall 7 
konstant eine ans intakten BIchinokokken- 
btftsehen bestehende Raadpartie nnd eine 
I zentrale, teils veikalkte, teils verkäste 
j Zone voi iKiii lf' !i AutTallend ist bei der 
in Rede .sieiieiulea Geschwulst einmal das 
I Vorkommen von Blasen mit trübem In- 
I halt nnd ferner die schwache £nt> 
I Wicklung des Bindegewebsgerftstes ; je- 
doch ist bei(le^. .illfnling's vereinzelt, auch 
schon vou Uslerta;^' beul)achtet worden, 
I wie dies aus Fall b resp. Fall 1< der 
' erwähnten Abhandlnng erhellt 
I Bemerkenswert ist noch, dass qn. Kali, 
die bei Lebseiten ToUkonmen gesnnd 

i «) Deutsehe Zeitsebrift f. Tiermedizin XVILBd. 
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erschien, ntt lablreiehen anilokulfaren, 

sterilen Echinokokken in der Lunge und 
Leber bpliaffet war. Das Nebeneinaiifler- 
vorkoniu)en des unilokulären mit dem 
multilokulaittu Ecbinokukkus spiictit 
natfiiiich nicht gegen das Ergebnis der 
Uutersutliuii{;en vonMangold undMüller, 
nach dem beide Formen diircli zwei vei- 
schiedene Tanieii t rzeugt werden. Frag- 
liche Kuh hat jedenialls Gelegenheit ge- 
habt, die Brat beider T%nienaiten anf* 
zunehmen. ______ 

Ein Fali von Aktinomykose beim Pferde. 

Von 

Stnivt<äonderbaiK, 
Xtattutnutt 

Bei der grossen Seltenheit der Äktino- 
mykose beim Pferde*) scheint es mir iUm 
Muhe wert zu sein, einen \on mir 
beobachteten, sicher konstatierten Fall 
kurz zu beschreiben. 

Der Fall betnüt ein Ojihriges Tier, 
welches trotz bester Behandlung im 
Ernährungszustand immer mehr zurück- 
gegangen war. Bei meiner Untersuchung 
fand ich die Zunge am das Doppelte 
vergr&ssert, blanrot, derb und ftnsserst 
wenig beweglich (Hokznnge). Beim Äb- 
ta>toii der Zunge liessen sich zahlreiche 
jjft'tlt'rkorn- bis bohuengrosse , derbe 
Knoten nuciiweiseu, welche zum Teil 
ttber die Oberflftche hervorragten. Ansser- 
deni waren an den Seitenflächen in der 
Höhe, der Backzahnkautläciieii Substaiiz- 
Verluste mit uureiuem, zernagtem Grande 
nachzuweisen. 

Die mikroskopische Untersachnng 
einiger ezstirpierter Knötchen bestfttigte 
die Diagnose ,,Aklinomycosis^\ 

Die hieranf eingeleitete Todhehandlung 
hatte insofern guten Krtölg, als die 
Zunge kltiner nnd wieder so beweglich 
wurde, dass das Pferd seine rolle Kation 
ohne Schwierigkeiten zu verzehren im 
Stande war Da das Pferd aber trotzdem 
immer mehr abmagerte, wurde es dem 
i'lerdeschlächter übergeben. Bei der 
Schladitni^ stellte es sich nun heraas, 



dass das Pferd an generalisierter 

Muskelaktinomykose, and zwar be- 
dingt durch Actinomyces bovis, litt. 

Die iiiueren Organe waren durchweg 
Dormsl, dag«g»n seigte ateli die geesmte 
.S k c 1 e 1 1 III II 9 k u 1 a t u r in charakte- 
ristischerWeiaeveräudert. Besonder» 
aiiffUlig waren di« ' Verlnderanfeii an den 
Schulter- u ii d L* nrt c n m n 8 k o I n. Die- 
selben hatten ihre normale Farbe und Konsiatenz 
eingebUtat nnd priMntierten sieJi all gianrote 
dicke Manzell , welche bei mikruBkopiacher 
Unteisucbung die Anwesenheit vun Äktinomyce»- 
Drusen and in ilirer Umgebung stark« Binde- 
gewebawuchening sowie damit korrespondleriod« 
Atrophie der MnakelfaHcrn cri^.\heii. 

DieZunge und Teile der besonders stark 
verftttderten Skelettmuskulatnr sandte ich 
an das hygienische Institut der tierärzt- 
liehen Hochschule zu Berlin. Hier wnrde 
festgestellt, dass die Strahlenpilzra.sen in 
der überwiegeudeo Anzahl von der Norm 
abwiche. Die Hycelien aeigten nnr einen 
schmalen Besats zarter Keulen und 
Hessen in ihrer Nachbarschaft »;in stark 
entwickeltes, ringförmig angeord- 
netes Bindegewebe erkennen, welches 
die BAsen zu erdrücken schien. Ansserdem 
waren zahlreiche Kolonien verkalkt nnd 
präsentierten sich als sog. Kalkkonkre- 
mente (Wirkung des verabreichten Jods?). 

Vermutlich wurde die aktinomykotische 
Krkrankuug in dem vorstehend geschilder- 
ten Falle dorch einen infizierten kirsch' 
grossen Kie.^elstein verursacht, welcher 
unter die Submakosa der Zungenspitze 
gedrungen war. 



•) Veiigl. Truelsen, Berl. 
WoeliMiebr. tm, 89. 
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Beitrag zum Vorkommen und lur Altert- 
bestimmung tter Uterus - Carcinsme bei 
der Kuh. 

Voo 

Fe|M>>Bi8cbweUer, 

RoiMnt Im F«itd-Ariin.-Ba|li If« St. 

An 8. Oktober er. wnrde ich morgens 

telegraphisch nach W. gemfeu. Bei 
meiner Ankunft daselb.st morgens um 
10 Uhr fand ich eine Kuh und ein vor 
einigen Stunden geborenes Kalb dieser 
Eah im Stslle stehend vor. Die Eah 
war ca. 12 Jahre alt, hatte einen Banch- 
bruch, war aber sonst anscheinend gesund. 



\ 
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Dieselbe Irass nnd soft" in meiner Geg-en- 
wait. Die Nachgebart war schon ab- 
gegangen. Auch das Kalb war gesund 
and Ton mittlerer GrOsee. An dem 
zum Teil Torgefallenen Uteras der 
Kuh war ein etwa zwei Kopf pro^^ses 
<Tpbilfle bemerkbar, das sicli l)ei der 
manuellen Untersuchung als eiue derbe 
Nenbfldang, die Ton der CtenuBehleim- 
haat aoaging, erwies. Entzttndungser- 
scheinungen waren an dei Gescliwulst oder 
in deren Nachbarschaft nicht vorhanden. 
Die Oberfläche der Neubildung war glatt. 
Die Nenbildnng selbsl war durch einen 
ca. SO cm breiten Strang mit der Utenis- 
schleimhant verbanden und liees sich in 
tote leicht vers ( Iii eben. 

Durch Abnalieii und partielles Unter- 
binden gelaug die Kxstirpation der Neu- 
bfldong ohne erbeblioben Blutverlust 
Nacb der Operation firasB die Kuh etwas 
Heu mit f^utem Appetit. Da aber eine 
Heilung wohl aussichtslos war und die Kuh 
wegen des Alters und des Bauchbruclii« 
nar einen geringen Wert hatte, riet 
ich zum Verkanf der Enh behnfls Ab- 
schlachtung, was auch geschah. 

DasGewichtderexstirpiertenGeschwulst 
betrug 22 Pfund. 

Meioe^Annahme, dass es sich im vor- 
liegenden Falle um ein Careatom handelte, 
wurde durch die Untersuchung des Herrn 
Prof. Dr Ostertag, dem ich dasPr&parat 
Übersaudt liatte. bestätio^t. 

Dieser. Fall dürfte, abgesehen davon, 
dass die Enh mit dieser Nenbildung im 
Uterus und einem Baachbruch ein mittel- 
grosses Kalb leicht gebären konnte, des- 
wegen einiges Interesse beanspruchen, 
weil, nach Aussage des Besitzers der 
Eoh, dieselbe vor 4 Jahren beim Kalben 
an derselben Stelle des Uterus eine 
etwa kindskopfgrosse Geschwulst ^ 
pezeipft hat. die mit zwei f^^inen Sträno-eii 
am Uterus befestigt war und beim Drängen j 
der Kuh spontan abgefallen sein soll. 

Somit dflrfte die Annahme berechtigt 
sein, dass die jetsige Gesehwulst ausge- 
gangen ist von den Ueberbleibseln der 
Neubildung, die sich vor 4 Jahren gezeigt 1 



hat, und da^^s also in 4 Jahren sich im 
I Uterus einer Kuh ein Carcinom bis zu 
I einem Gewichte von 22 Pftind entwiekelo 
I kann. 

VenohiodeMt ans der Praxta dar FleiteiK 

beschau. 

I. Seltoaere Flnnenfunde. 
MeldMrft-NeUse, 

Als Analogon au den von Noaek und 

Mejer*) berichteten seltenenFinnenflindeii 
teile ich folgenden Fall mit: 

Bei einem Kinde fand ich in der griisste« 
hinteren Mittelfelldrüse in der Bluden- 
schicht eine Finne, ohne dass es möglich 
gewesen wäre, bei dem Tiere eine weitere 
Finne nacbsuweiseu. 

Ii Qs wicwiMlalMr Faidsrt dar Rtodinsat. 

VOB 

HaeMlisi-Berliii, 

■lEdl. Tfcrarrr. 

Gelegentlich der genaueren Unter- 
suchung eines mit Tuberkulose der Lunge 
und Leber behafteten Bindes fknd ich 
in der linken Bngdrfise eine wohlansge- 

bildete lebende Finne, welche einen etwa 
hanfkornp:rossen Skolex besass. 

Diesem Vorkommen von Finnen in den 
Kürperlymphdrüsen der Rinder dürfte, 
da die LymphdrAsenfinnen gern der Ver- 
käsung anheimfallen, bei der Beurteilung 
der Tuberkulose von differential-diagnosti- 
scher Bedeutung sein und Veranlassung 
dazu geben, isolierte Käseherde in den be- 
züglichen Ljmphdrflsen r^lm&ssig mi- 
kroskopisch auf ihre Natur au prflfeiL 

III. Zir UiitinoMilMg der SeMsks« «iMlMer 
wMl «MlMloliir Miwsiw. 

Voa 

Ltlitir-Croflfleii a. 0^ 

prakl. Tierarzt 

TMp Thatsache, dass es vielfach für 
schwielig gehalten wild, die Frage zu 
entscheiden, ob ein Sdiinken von einem 
Borg- oder Sanachwein herstammt, ver- 
anlasst mich, nachstehende einfache ünter- 
sclieidnnpsmerkniale kurz zu besprechen. 
Die llutersi lieiduiig.'^merkmale beziehen 

*) D. T. W. 1^ S. 64. 
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sich luit de» frisch vom gesclihuliteteK 
Schwein getrennten tind noch nicht zwecks 
Bäiicberung verschuitienen Schinken. 

I. Bflim Borgsc I) wein wird hinter dem durch- 
gehauenen Schambein in dem SitzbcinauBsclinitt 
bei beiden Schinken — in der dort befindlichen 
Unakolatur oingobcttet — stets eine lieli 
knorpelartig a n fil Ii Ic ndo Stpüp an- 
getroffen. (Uaa ist die Stelle, wo die Sitzbein- 
ratenbänder ao die Rute herantreteo.) 

Fehlt fUcspUtp. dann hat man es tbfti mit 
eiaem Sauschinken zu thun. Kennt man diese 
Steile, si» kann man uaaehwer in der Dunkelheit 
aliein durch das Tnstj^pfülil fi'sfalcircn, ob ein 
äobinkeo einem Borg- oder Sauach wein cntatammt 



II. Ein weifei CR Unterscheidungsmerk- 
mal bietet der Ausschnitt am Schinken 
unterhalb derAnsat^.Htrlit* des Schwanzea. 

lUhn Sa II Schwein ist derselbe länger, geht 
weiter iiacli unten als beim Borgschinlcen, weil 
oben hei der Sau ausser dem After (Mastdam) 
noch die Scheide mit herausgeschnitten wird. 

Diese I\f^n])7* irl)en sind dann Ix^sonders 
wichtig, wenn keinTeil desPeiiiü mehr 
Yorsnfinden iet Dieselben, namentlich 
das erste» besiteen im fibrigen anch bei der 
Feststellang der Geschlechtsherkunft von 
Rinds-, Kalbs- und H&mmelkealen 
eine gewisse Richtigkeit 



Referate. 



Morot, Ausluadihche Auslebten über das 
Flelsdi boetatriUshtiger Tiere. 

(R*IMi«o(n fiollM uaSi. vt-r. et d'^jiMno imblbtsa Mt, 

Ho. 91.) 

Im Ansehluss an die in obiger frans. 

Zeitschrift erschienene Vebersetzung 
der Arbeit von Tierarzt Maif^r (s, Juli 
niiiiinier IS'.il dies. Z.j über vor.stelieiKieii 
tiegeiistaud bringt Morot die Ansichten 
mehrerer ansUndischer SachverstSndiger 
über dasselbe Tliema. Die Meinungen 
derselben jrelion aber sehr auseinaiub r. 

So hält z. B, Baillet in Bordeaux 
das Fleisch von 5—8 Jahre alten 
Efihen, die im 3. — 7. Monate trächtig 
sind, qualitativ so gut, wenn nicht besser, 
wie das von Ochsen. Derartige Tiere 
lassen sirli leicht niflsten. iiulcm die 
Trächtigkeit jeden Gesclileciilstrieb ver- 
nichte und dadurch das Fetlwerden be» 
gflnstige. 

Ventura de Pena y Valle in Madrid 
ist dagegen j»eg:en die Schlachtung träch- 
tiger Tiere, weil dadurch die Landwirt- 
scliait einer grossen Zahl Kälber beiaubt 
wfirde. Nach ihm (Artikel 3 seines 
FleSschbeschauentwuiTs I ist es verboten, 
Kfihe und Srhalc, s»'i es im Triichtigkeits- 
zustand, sei es wälirend der baugung. zu 
schlachten; im letzteren Falle deshalb 
nicht, weil die Jangen sonst der ersten 
Nahrung verlnstig gehen. 

Moreillo in Jativa erklärt sich 
namentlich gegen die Schlachtung hoch- 



trächtiger Tiere, da deren Fleisch, je 
nAher der Gebart, immer geschmackloser 
und von geringerem Nährwert whrd. 

M. P riete in Madtid ist gegen jede i 
Schlachtung 1 rächt ij^er Tiere, gleicliviel 1 
in welchem Grade der Tritchtigkeit sich / 
dieselben behnden; das hleisch dieser* 
Tiere sei wenig nahrhaft. 

Vallada in Tniln erwähnt sn- 

nächst, dass im 17. und 18. Jahrhundert 
in Venedig das Fleisch trächtiger Tiere 
als schädlich nicht genossen werden 
durfte; es soll nach Poggia Vater 
geeignet sein, namentlich bei krafllosen 
Leuten mit schwachem Idagen Erbrechen 
und anhaltende Durchfälle herbeizuführen. 
V. selbst will den Genuss derartiger 
Tiere bei beginnender Trächligkeit un- 
besclirftnkt wissen« im vorgeschrittenen 
Stadium dagegen soll das Fleisdi Terboten 
sein. Antonio Toli iuTarinist der An- 
sicht, dass die ti iiclitiq-en Tiere, welche die 
tiisle Hältie der gewöhnlichen Trächtig- 
keitsdauer überschritten haben, ein 
schlechtes und ungesundes Fleisch liefern, 
dass deren Schlachtung deshalb untersagt 
werden soll. Kr lobt die Hehörden, 
welche die mehr als G Monate eikfMmbar 
trächtigen Tiere nach der Schlachtung mit 
Beschlag belegen nnd denaturieren lassen, 
weil sie das Fleisch dieser Tiere als 
s< liadlich uud nicht nahrhaft betrachten. 
(Italienisch! D. R.) 
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Hartwig, Ueb«r die Mnwkeltriehino«». 



(MOnch. M. il. Wocli. ;..< !. 



: II JMiv;. No. 



In der Gesellschaft für Morpliobipfie 
uud Physiologie zu MUiiclien releiitiite 
H. Uber hochinteressante Untersuchungen, 
die unter seiner Leitung von Orabani 
über die Entwicklung der Muskel- 
trichinen angestellt woriieii sind. Die 
ersten Trichinen tindet man hiernach am 
8. Tage im intramuskulären Gewebe' 
also,! mm lauge Wttrmchen, d. h. ungefähr' 
von der Grösse, welche den Kmbryonen 
bei ihrer Geburt ziikumnit. Wenige Tage 
darauf, und zwai' im Zweiehfell etwas 
früher als in den Skelettniuskelu, sind die 
ersten Trichinen im Innern derMuskel-- 
bftndel angelaogt Dass die jugendlichen ; 
Trichinen thatsächlicli in den Muskel- ' 
fasern und nicht, wie die französischen 
Autoren Rubin, Chalet, Chatin und 
Oerfontaine behauptet haben, zwischen 
den Primitivbttndeln sich befinden, ist anf j 
folgende Weise festgestellt worden: 

1) Man kann nncliweiseu, dass die Quer-' ' 
ätrcitiiitg sich über und unter der Trichine ilurcblj 
die Faser liindureli verfolK'on liU.Ht, dass sie nber( ! 
l>ci Hi-Iiarter Kill^tcllllll;^ der Tricliiiio iiiifor- 
bruchen ist. 2) Wenn man eine isolierte tricliiiü- . , 
siMt« Mittkcirascr unter dem DeckgläAchen rollen ' I 
liisst, so lifj^t die Tridiinc ln'i jedvr Ansiclit 
iuuerliulb der Konturen. 3; Man Ivauu crkcuueu, 
dura die Qoerstreifoog durch das vordringeode i 
vordere Ende der Tricliine vor^reluiclitft « inl, 
während am liiutercii Eudc, sumit in der Gegend, 
in welcher die Trichine eingedrangen wsir, die 
Qncntreifun},' .mHiii'^t undeutlicli im werden. ' 

Nachdem die Qiierstreifnng einer 
humogeueu Beschaffenheit gewichen 
ist, nimmt die Muskelfaser ein kdrni-^ 
ges Aussehen an. Ferner vermehren 'i 
sich die Muskelkenie, welche im weiteren* 
Verlauf /II einer sn eimrmen Gröss»? heran-' 
wachsen. ila>s ihr 1 »uichmesser etwa dem 
halben Durchiue.-«sei der Muskelfasern 
gleichkommt. Die Kerne sind von einem 
Hofe körniger Masse umj^eben. Im Um- > 
krei>e der Tiichiiie. welche in kurzer 
Zeit auf das iofache ihrer urs|irüngli( lien 
Länge heranwachst und sich sjiiralig aul- 
zuroUen beginnt, ist die Muskelfaser ' 
spindelförmig aufgetrieben. i 

Nach etwa 4 Wochen findet man den 
kömigen, von Kernen durchsetzten Inhalt 



der Primitivbandel in Rückbildaug. Kerne 
und Protoplasma machen einen glasigen 

verquollenen Eindiuck. Ihre Masse hat 
nanientlicli aussei hall) der sjjindeligen An- 
schwellungen l)edeiifend ahsenommen. 
Letztere ver längern sich an beiden Enden 
in dflnne Fftden. Die Anschwellungen 
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Fig. 1. Isulierte Mubkeli'a«er einer Balte, 
welche 16 Tage nach der ersten, 9 T»ge nach 

der letzten Fiittci un^' mit (rii-liiniisein Klei.sch 
abgetötet worden war. N'vrgr. &10/1. Das hintere 
l:inde der Trichine fat durch die Prftparation ans 
der Mii.skelfnser lieraiisgezKgeii worden. 

i'ig. 11. LäugSMcliDilt durch den .Muslvcl einer 
Ratte, welche 19 Tag© nacli der ersten, lU Tage 
nach der leizten Füttcnuif; abgetötet wonlen war. 
Vergr. yiU/I. Die (^nerstreifung der von der 
Triclunc angcbuiirlcn Muskelfaser ist geschwun- 
den, die Kerne haben sieh veroiebTt und ver» 
grössert. 

und die Fäden sind von einer gallertigen 
Scheide umhüllt, welche schon von 
Leuckart gesehen und anf das verdickte 
Sarkolemni bezogen wurde. Auf dieCJalleri- 
scheide fuigt nach aussen eine Zune eut- 
zttndeten Bindegewebes, welche staiit Ton 
Bindegewebszellen und Lenkocyten durch- 
setzt ist. 

In den vorgerückteren Stadien der 
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Fig. UI. 

Y'ig. III. Längsschnitt durch den Muskel einer 
Ratte, welciie 37 Tage nach der ersten, 30 Tage 
nach der letzten Fütterung getötet worden war. 
Vergr. 810 1. a Verdicktes Sarkolemm, b Reste 
der zeratürten Muskelsubstnnz, r proliferierende 
Bindegewebszellen, d Trichine. 



'Ii wß 



Fig. n\ 

Fig. IV. Stück einer durch Zcncupfen isuliertcn 
Tricbinenkapsel einer Hatte, die 37 Tage nach 
der ersten, 30 Tage nach der letzten Fütterung 
getötet worden war. a—<l wie in Fig III, e die in 
das verdickte Sarkolenim einwandernden, dif 
Trichinenkapsel urganisierendeu Bindi-^^ewebs- 
zellen. 



Kap.selbildung sieht man im Bereich der 
fadenförmigen Verlängerungen die dege- 
nerierten Muskelmassen schwinden. Der 
Zusammenhang mit dem die Trichinen 
umgebenden Material wird unterbrochen, 
und im Innern des aus dem Sarkolemm 
hervorgegangenen Oallertstranges sieht 
man hier und da noch Reste von Kernen 
und körnigen Massen, die allmählich resor- 
biert werden. Um diese Zeit beginnt die 
Organisation der definitiven Trichi- 
nenkapsel. Von dem entzündeten Binde- 
gewebe dringen von beiden Enden aus 
Zellen in die Gallertschicht, welche die 
Trichine und ihr Nährmaterial umgiebt. 
Man sieht in der Gallerte kleine Binde- 
gewebszellen mit verästelten Ausläufern. 
Und nun treten Zellen auch in dem De- 
iritusmaterial auf, von welchem die 
Trichine eingeschlossen ist; sie bilden au 
beiden Polen kleine Zellgruppen. Nach 
Verf. ist es wahrscheinlich, dass von den 
eingewanderten Bindegewebszellen im Be- 
reiche der alten Gallertscheide eine neue 
festere Cyste abgeschieden wird; denn die 
letzteren zeigen der Oberfläche parallele 
Schichtungsstreifen, und zwischen den 
Schichten finden sich in jungen Kapseln 
noch deutliche Zellen, während die Zellen 
später durch kömige Massen ersetzt sind, 
die an alten Kapseln ganz vermisst 
werden. 

Aus der von dem Verl", umgebenen 
hochinteressanten Darstellung erklärt sich 
auch die merkwürdige zitrunenförmige Ge- 
stalt der Trichinencyste. An den beiden 
Polen ist die Cystenwand stark verdickt, 
weil von hier aus die Bindegewebszellen 
eindringen und sich hier daher auch reich- 
licher vorfinden als an den anderen 
Stellen der Peripherie. 

Kaeusche, Zur Kenntnis der Krankheits- 
erreger bei Fleischvergiftungen. 

^ZrlUrbr. f. Hygiene und liifaktionrkr. XMI R<1 , 1. II.) 

Verf. hat die Aetiologie der Breslauer 
Fleischvergiftung (Oktober 189H), über 
welche Herrmann in dieser Zeitschrift 
berichtet hat*), exakt festgestellt. Das 

•) IV. Bd., «. an/ 12. 
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giftige Fleisch »ilHniuite von eiuer mit 
Enteritis behafteten Kuh. In dem Fleische 
Warden schlanke, mitunter beinahe kok* 
kenSlmliche StAbchen in grosser Zahl 
nachgewiesen, und letztere fanden sich 
auch in den Organen und im Blute vnn 
Mausen, welche, mitdemFleischegetiitteit, 
in 12<-32 Stunden vnter den Eraeheinungen 
profuser Diarrliö und Lübronng^ der Nach' 
band zu Gi unde gepran^en waren. 

Morphologisch«» und biologUches 
Verhalten dei .^roBlauer. BAeilltt*." 
Die Stt.'ibclien sind 2— 3 mal 'so lang als dick, 
haben abgeinndete Enden, flbrbep sieh mit den 
gebriuehlfehea Aniltafarben leteht, werden aber 
hei Oraroscliev Fürbung entfärbt. Sie sind sehr 
lebhaft beweglich, wachsen auf Gelatine nach 
Art der t|rphnaiUinltehen Bakterien. Auf Kar-' 
t<^lA iat das Waclistuin aiemlich üppig. Indol- 
reaktion negativ, ferner wii'd Milch nirltf koapi- 
licrt; dagegen erzeugt der Bacillus in zucker- 
haltigen Nährboden Gas. 

lier Brcslaucr Bacillus ist h o c h p a t h o g e n 
für Mäuse und Tauben, weniger für 
Kaninchen. Bande und Katsen verhalten aiel) 
refrakliir. 

c: c k u c Ii t e 8 Ta u b e n - und Kaninchen- 
fleisch tötete Miose und Batten anter den 
Erscheinungen der Intoxikation. Bakterien 
konnten in den Organen dieeer Vereuchetiere 
nielit naebgewieten werden. Auch eterill- 
sierte B u u i 1 1 o n k u 1 1 ii n Minuten 
langes Kochen) erwiesen sich bei Mäusen als 
toxiseh giftig. 

K. zei^ dorch tabellarischen Vergleich 
der bis jetzt gefundenen Erreger von 
Fleischvergiftungen, dass der „Breslaner 
Bacillus" mit den von van Eimengem 
gefilttdenen Mikrcorganimns und ?ielleicht 
auch mit dem Bacillus von Po eis und 
Dhont identisch, von den übrigen aber 
(Gärtner, Karlinski, Fi.scher, Gaff ky- 
Paack, Basen au) verschieden ist. Nach 
K. scheinen der Kai^inskisehe und Fischer- 
sehe Fleischvergiftuugserreger mit dem 
G&rtnerscheu Bacillas identisch xa sein. 

Zecfcodie, TaberkttlSBeErkrankangen am 

Kopfis heil» Sehwein. 

(Octiiticl»! Tiarirzll. Wochcixcbr. III Jalirv . K«. M.) 

In der tierärztlichen Litteratur sind 
nur wenige Fälle taberknlOser Erloranknng 
am Kopfe der Hanstiere erwähnt. Aus 
diesem Grunde beanspnicbt die Mitteilong 



des Verf. über derartige Erkrankungen 
allgemeines Interesse. Zsch. beschreibt 
einen Fall ?on Tuberkulose des Sieb- 
beines bei einem mit generalisierter Tu- 
berkulose behafteten Landschweine, ferner 
Tuberkulose der Nasenschleimhauf bei 
einem zweiten generell - tuberkulösen 
Schwein, und endlich Tuberkulose des 
GehSrganges bei einem dritten Schwein. 
Die taberkttlOsen Verftodemngen hatten 
zum Teil 7.r\ einer Zerstörung des Aus- 
gangsortes <>-etülirt und sind in die 
Nachbarschaft hiiieingewuchert. Die Er- 
kraokangen wurden durch starke Ver* 
ändernngen derkorrespondierenden Lymph- 
drüsen charakterisiert 

Freemann, Krauklieitsverschieppong 
durch Milch. 

ffMb Bof. de« ZeDtr«lM. t. Il;ikl«-nel. «m JUad. 

Reeord." WM. Mätt.) 

Verf. stellt die seit dem Jahre 1880 
bekannt gewordenen Milch epidemien 

zusammen und bespricht im Anscbluss 
daran die erfurderlielien Präventivmass- 
regeln. Im «.'^anzeii wurden seit dem an- 
gegebenen Termin beobachtet. ö3 Epidemien 
von Abdominaltyphus, 26 Epidemien 
von Scharlach, 11 Epidemien von 
Diphtherie und 2 von A phthens enrhe, 
bei welchen die Milch als Träprerin der 
Infekiionskeimeangesebeu werden musste. 

Florentlnl, Saaitftre UBtermnknQgen 

Aber die Hailänder Marktmilch. 

(Nach cIhb R«^ 4M Z«Rtr«IW. C n«lUwlal «lu ,.AUl dtU' 
AtMC nel. Vmk.' laM» Not.IDm.} 

K. hat von 50 IHldiproben, welche in 

Mailand gekauft worden waren, je 2 ccni 
.öoMeersobweinchenintraperitonalinjiziert. 
Hiervon starben 'J in 15 bis 40 Stunden 
mitBacterium coli commune im Blute. 
Femer wurde bei 4 anderen nach 1 bis 
2 Monaten Tuberkulose konstatiert. Mit- 
hin waren i'^ i'''t. der ^Maihnni»'!- Markt- 
milch mildem toli- oder 'i'uberkelbazilluti 
infiziert. Zui Prophylaxe gegen die Coli- 
Tnfektion empfiehlt F. Reinigung der 
Euter, gegen die Tuberkulose Tuber- 
kulinimpfung der Milchkühe. 
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Amtliclies. 

— Bekanntmachung der Landwirtschaflskammer 
für die Provinz Schleswig -Holstein betr. Bekämpfung 
der TaberkHioee. 

Da die in AuBsiclit genommene pcat tzliLiiC 
Regeluu^ ilei Bekämpfung der Tubci'kitluäü wegen 
der Schwierigkeit der dabei zn lösenden Fragen 
voranssichtlicli noch länf^cre Zeit hinstehoii wlr<l, 
beabsichtigt der Herr Minister für Landwirtachatt< 
Domänen nnd Forsten, in der Zwischenzeit den 
Anträj^en des Deutschen T.:inilwir{.schnftBraf8 und 
der Veterinär-Deputation Folge lu geben. Diese 
Antzig» lMxw«eken: 

Vfrsuchsweisp in rinyi lüen hierfür geeigneten 
Wirtschaften eine i ub^rkulose-Tilgnug oacb 
dm Toa Prof. B a n g-Kopenhafen auf den 
internationalen hygienischen Knn;;rcsa in 
Budapest dargelegten Grundsätzen unter Ge- 
wShiwif einer SUaatibeibitfe im Werk 
setzen. 

Die unter staatlicher Aufsieht anKustellendeo 
Tilgungsvenaehe sollen den Landwirten den 
Beweis liefern, dass durch das - rwälinteBangsche 
Verfahren bei sorgiUltiger AusiÜhrung in der 
Tbat efne TUgong der Kraakbeit und die 
Sehnffiing tnberkmhNwfreler ViebbeetXoda nOf- 
lich ist. 

Die Koeten der Impfungen und der gesamten 

tiorrirztliclien Tliüti^keit sollen aus <icr Sta.itn- 
kaase bestritten werden ; den Landwirten, welche 
sieb tat Dnrebfllhraag des yerfahrem in ihren 
Stiillen licreit erklären, winl ferner eine Ent- 
schädigung zugesichert, falls wider Erwarten in- 
folge der Impfung Viehverfnete eintreten; aneh 
ist es niclit ausgescidoBsen, dass zu den Kosten 
der zur Durchführung der Tilgungsniaasregeln 
erforderliehen Einrichtangen eine Beihilfe ans 
der Staatskasse gewährt wird. 

Die betreffenden Landwirte würden sich deui- 
gegeoüber sn verpfliebten haben, den Yor- 
•ebrit^en der Aiiwei!<nng genau nachxukoinnien 
Unter Uinweis auf die dieser Bekannt- 
maehnng beigefügte Anlage, betr. die Be- 
deutung unil Bekiiiupfnnj; der Tid»erkiilo8e 
in Rindvieh- und Schweinebeständen, ersuche 
leb die Landwirte, welche geneigt sind, ihre 
Rindviehbestäiide unter den angegebenen 
Bedingungen dem Tuberkulose - Tügonga- 
verfahren unter staatUober Leltong sn nnter> 
werfen, crgebenst, sich bei dem Bureau der 
Landwirtsobaftskammer demnilcbst tn melden 
nnd der Anmeldung eine kurze Besebrelbung 
der Art der Viehwiiischaft hinzuzufügen 
sowie diejenigen Umstindc anzugeben, welche 
die DarohAthrung des Tilgungsverfahrens 
besonders eiieiiditeia oder Msekwer^n 
wurden. 

leb bemerke noch, dasa Jeder approbierte 
Tierarzt das Tuberkulin in der nötigen Ver- 
dtnnong ans den Apotheken der tierttrxtJieben 



Ho^bsehnlen in Berlin nnd Hannovac samfielbst- 
kostenpreise beziehen kann. 
Kiel, den 2. September ltJ96. 
Der Vorsitzende der Landwirtschaflskammer 
fSr die Provinz Scbleswig-BolsfSin 
Oraf Rantaan. . 

A. Bedsntnsg und Bekämpfung der Tuberkulose 
j (i^Saebt, Fran70«fnkrankheli) in RiadviSh- HMi 

I Scbwelnebestanden. 

I. Wirttehaßltehe BedadUHg dar TkAtrtaOote, 

Dir riilrrkulosc ist unter Hindern nnd 
Schweineu iu vielen Wirtschaften sehr verbreitet 
und Temrsaebt grossen Sehaden dnreb 
1. Ansteckung f^esunder Tiere. 
1 2. Verminderung des Fleiscbwertes, da das 
I Fleiseb der gesebladiteten tnberkaldsen Tiere 
als Nntirni LSiuittel fiir Menschen teilweise oder 
gänzlich unbrauchbar und anf den Sehlaohthtifen 
verworibn wird. 

3. Häufig Bcldcelite Aiisnutzunfr des Futters 
I (Abmagerung der tuberkulösen Tiere trotz guter 
i Fresslnst). 

I 4 Verringerung d«r Fmebtbarkeit (Hiebt- 

I Trächtigwerden). 
&. Abnahme der Mllchergicbigkeit und die 

I Gefahr der Uebcrtraguug lier ']'uberkidof*e auf 
I Menschen iScbwindsucht), Kälber und Schweine 
I dnreb den Gennas der rohen Milch. 
I Die erwiilniten Sciiätleu werden um so grösser. 
I je länger die Tuberkulose in einem Viehbestände 
I b^rrsebt 

' //. Wr.-^cn 'frr Tuhnlnhisr. 

Die Tuberkulose ist eine ansteckende Krank- 
I heit, die dnreb den Tnberfcelbazillns vemrsaeht 

wird. 

1 Die von tuberkulösen Rindern beim Aus- 
I atmen oder Hosten entleerten Tnberkelbazillen 

I können von gesunden Tieren, welelie in der 

j Nähe der kranken Tiere steheu , eingeatmet 
I werden nnd sieb in den AtmungsNv egen an- 

aieileln. 

I , Auch die Itfilob tuberkulöser Rinder kann 
Tiberkelbaxlllen enthalten. Dnreb den Gennss 

der rohen (Voll- . Mager- und Butter-) Mücli 
tuberkttlihwr Rinder und desZentriIngenseblammes 
solober Hileh kann die Taberknioee auf Kllber 
o«ler Schweine übertragen werden. Es ist sogar 
wahrsebeiolicb, dass der Genuss der rohen Milch 
tid>erknlOser Tiere die gewOhnliebste Ursache 
der Tuberkulose bei Schweinen ist. 

Die Tuberinilose kann auf den Menschen 
difreh den Oennss der rohen Hileh tubeikoieser 
Tiere nnd der au» solcher Milch hergestellten 
Produkte übertragen werden. Andererseits 
können aneh die Tiere dnreb tubeikoiaaeCsehirind* 
siichtige) Menschen, welche beim Husten Tuberkel- 
baxillen auswerfen, angesteckt werden. 

Die Tnbeiknlos« vererbt sieh nleht, wohl 
aber können die Kälber tuberkulöser Eltern mit 
J der Pridispontion sur Tuberkulose (d. b. mit 
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geriDger WideraUndsGilitgkeit gegen die An- I 
•tcelrao^ dnreh TnbMlKelliasilleii) mr Wdt j 
kommen. Eine solche Prftdispoäition kanu auch ' 
»päter erworben werd«D , und nach der gewOba> 
lieheo Aanabine bringen iu»w«eknlMige 
Haltung?, z. B. andaaernder AufcntliaU der Rinder 
iu aehleohtea Ställen, VerfiUterung reicblicker 
Heng«ii von FnbrikTBelneindeD, x. B. SoUemp«, 

Schnitzel, und nn )pre älnilichc UmclWB dlo 
tuberkulöse Prädi^püsitiun ln^rvor. 

Iii. J'Jrmittiung der TtiberkuloM, 
Bei taberknlOMn Bindern werden Husten, 

Abmagerung trotz guter Fresslust, trSp^e Bc- i 
wegungen, rauhes, glanzloses üaar, lest an- 
liefende Haut und öfters wiederkehrenden Auf- 
blähen beobachtet. Bei Knhen kommen noch ' 
Abnahme in der Milcbergicbigkcit , häufiges 1 
Rindern und harte, an Umfang allmiblicb sIl- I 
nclimendc Anschwellnog in einzelnen Teilen dos 
Euters hinzu. Doch leiden Riuder häufig an 
ausgebreiteterTteberkoleee, ohnennißUlige Kraut 
heitserschcinun^en zu zeigen. 

Bei tuberkulösen Schweinen sind in derBegel 
kebie Kmakhcitaenoheinungen naebsaweiMi, 
namentlich werden Ernllhrnng'sstrtninpi'n bei ! 
tuberkulösen Schweinen selt«n beobachtet. 2<inr 
aaeDahneweiae and aneh dann nur bei genauer 
rntersuchung kann mnn harte schmerzlose An- 
schwellungen der im Kehlgange gelegenen 
LymphdrQssen and der Gelenke nachweisen. 

In denjenipon F-ällen, in denen das Yorhauden- 
sein der Tuberkulose durch aufiällige Erschei- 
nungen nieht angeaeigt wird, hat für die Er- 
kcnnnn? der Kittikbett daa ToberlnliA dn<ui 1 
huhen Wert ' ' 

Das Tuberkulin iat eine FMaeli^eit. Wenn ' 
das Tubf-rktilin unter die U.iut gespritzt wird, 
so tritt fast bei allen tuberkulösen Tieren eine 
Beaktion, d. b. eine Steigerung der KOrfHfe^ | 
temperattir fFieber) ein, während nicbttuberktilöse ^ 
Tiere bis auf wenige Ausnahmen entweder keine i 
oder ein« geringere Znuabnie der KOrpertempe- i 
r.itnr erkennen lassen. Bei hochgradig tuber- 
kulösen Tieren ist eine Reaktion auf die Ein- ^ 
aprltaung desTuberknlina oft nicht wahrsunebmeu. 
Dies ist jedoch von geringer Hcdeutting, weil 
solche Tiere schon nach ihrem Au»&üheii oder 
naeb aonstifen EracbeinunKen als der Tnber- < 
kulose in liolicm (Jrade verdächtig zn erkennen 
und. Mithiit sind die tuberkulösen Tieru in den 
Beattnden entweder durch die üben in din Aii- 
fiStzen 1 und 2 aiigcgeljt'nen Keiinzficliuii udi'i- 
durch die Anw i'nduiij; de» ruiierkulin» z.u er- 
mitteln. Dadurch ist e.s mogln ii, die gesunden 
Tiere von den tuberkulösen Tiereu abzusondern 
nnd den Kampf gegen die Tuberkulose mit Er- 
folg zu fuhren. 

IV. B(/,<h»j)fii>if) <l>r Tiifirrl.u/'ixr. 
A. Bei Uiudviehbestäudeu. 
Die BckämpfnBg beginnt dnaii^ data aiiat- 



lieben Bindern durch einen approbierten Tierarzt 
naeb der angeaehloaaenen InatruktionTaberkttlin 

eingespritzt r i Sodanu aind folgende Hu/h 

nahmen zu ergreifen : 

1. Trennung deijenigen Riader, welebe nach 
der Einspritzung von Tuberkulin reagiert haben 
(Gruppe 1), sowie derjenigen, welche ftoaeere 
Erscheinungen der Tuberkulose zeigen, wenn de 
anch niclit auf die Einspritzung von Tuberkulin 
reagiert haben (Gruppe 2), voa deiyeBigen 
Rindern, welche auf die Einspritzung lUehtceagiert 
haben und keine äusseren Kennzeicbnn der 
Tuberkulose au sich tragen Gruppe "5). 

Die Trennung erfolgt am besten dadurch, dass 
diejenigen Bindnr, wcksbn niobt reagiert haben 
(Gruppe 3), in einen andern Stall gebracht werden. 
Ist die« nicht ausführbar, so eupfieblt es eich, 
den Mabeiigen Stall dnrA eine aua Hol» oder 
Mauerwerk hergestellte Scheidewand in zwei 
Teile zu teilen. Die Wand uiuss möglichst dicht 
aein und darf weder TbBren noeh andere 
Oeffnungen haben. Gegen die Herstellung nicht 
zu Offuender Fenster in der Wand ist nichts 
einauwenden. 

2. Der Stall oder Teil eines Stalles, in welchen 
Binder der Gruppe 3 eingeateilt werden sollen, 
iat TOtber an reinigen ui^ an deainflilereii (d. h. 
von Ansteckungaicainm zu befiwien). 

Hierzu reicht es aus. wenn alle grlindlich ge- 
reinigtcuTeile(auch derFussboden) und die Gerate 
mit Kalkmilch (5 Teile frisch gelöschter Kalk und 
100 Teile Wasser) fibertfmcht werden. Für die 
Behandlung der Krippen empfiehlt sich beisse 
Lauge ^ Teile Beda auf 100 Teile Waaaer). 

.'3. Rinder der Grupjte 3 sind für sich beoon« 
ders zu füttern, zu tränken, zu weiden and in 
Zugdienate mit Tieren der Oruppen 1 und 9 

niidit zusammeiizu8i)aniien : auch sind zur War- 
tong derselben besondere StalluteosUiea zu be- 
nutzen. 

Diese Vorscliriftcn sind so lange zu beachten, 
bis alle Rinder der Gruppe 1 und 2 beseitigt oder 
ans dem Tiebbeatande ansgesehieden tind. 

Ferner dürfen in den ."^tall <ler Rinder der 
Gi-uppe S nur solche neu angekauften Rinder ein- 
gestellt werden, welebe weder Braebeinungen 
der Tuberkulose bui der gcwrdinliclien Unter- 
suchung erkennen lassen, noch auf die Ein- 
spritzung von Tnberknlin rengiert babon. 

4. y.a ifit rat»aui, die Rinder der Gruppe 3 
durch liesoiidere Wartor pflegen zu lassen, wobei 
man diu Vurwendung scbwindsUcbtiger Personen 

I mOgliebat vermeiden mOge. 

5. Bei Rindern der Gruppe :5 ist die Eiu- 
t spritzung in Zwischenzeiten von je 6 Monaten zu 
[ wiederholen. 

Rinder, welche auf eine wiederholte Ein- 
^ spritzuug des Tubei-kultua Fieber zeigen, was oor 
J aebr aeltea der Fall iat, aind aofoxt tod doiuBi»* 
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dm iB trenDeo, bei w«le1ieB di« EfotpritBiuf 

nicht gewirkt hat (Gruppe 3), üwo n behaiidtln 
wie XUader der Omppe 1. 

9. Es empfidblt ücb, Rinder der Gmppe S 
mOflielisfc bald der Bchlachtbauk zuzuftlhrai. 

Benrtpilnnp tltT Verwertbarkeit des 
F le 1 8f Ii f 8 t ub L- 1 k u I Öse r T iere zum Genüsse 
l ür M e nB L'li e n. 

Nach (lern Ministerial-Erlasse vomSS. MSi z IHfia 
iet eine gegundheitsach&dlicbe Beaohaffenheit des 
Fleisehes von toberkoUlMa (perliBehtlgeii) Bis- 
dem der Re^el nach nnr dann finr.nnehmpn. 
wenn das Fieisch Ferlkooten «ntbäit oder das 
Tier, ohne das« sicli in wiaem Fletoehe Perl- 
knoten finden lassen, abgemn^crt i^t. 

Dagegen ist das Fleiseii eine« tuberkuldsen 
Tieres ffer geaiessbnr michtgeinndheitsiichädlich) 
tu halten, wf'nn das Tit-r gnt gpniilirt ist und 

a) die Perlknuten aosschlieBslicli in einem Or- 
fMM — also aldit Im Fleiiehe vorfefimdea 
werden, oder 

b) falls zwei oder nieluere Organe daran er- 
krankt sind, diese Organe in derselben Körper- 
liöble liegen und miteinander direkt oder durch 
Lymphgcfässe oder durch solche BiutgetasBe ver- 
bunden sind, welche aielit dem grossen Kreis- 
lanfe, sondern dem Lanfeii» oder PfMrta4flrkreis- 
laufe angeiiören. 

7. TnberkaNiM Orsaae oder geaundhell»- 

schädticbes Fleisch geschirtrh'ntcr tuberkulöser 
Tiere eind anseh&dJicb zu beseitigen. Dies kann 
dvrcli VerlireaaeB oder Vergrabea der Organe 
oder 1' s yieiaehes geschehen. Werden die zu 
beseitigenden Teile vei^graben, so sind sie vor- 
ber laH gelOMbteai Kalk oder nit Karboleiare 
oder einem andern ühelricchenden StntT^ zu 
ttberscbttiteo. Die tuberkulösen Organe oder das 
feeaadbeitieebidliebe Flelaob tabericalHoer Blader 
dürfen weder an Scliweiue vcrflittert aooh avf 
den Düngerhaufen geworfen werden. 

8u Rinder der Gruppe 1 kAanen «war sn den 
fiblichen Nutzungszweeken gebraucht werden, 
es empfiehlt sich aber, sie zu beseitigen, sobald 
es obae Vaebtell Ar die Wirtschaft mOglich ist 
oder sobald andere Erscheinungen der Tuber- 
kulose an ihnen zu erkennen sind. 

9. Kilber, wdehe Toa RDbea der Gruppe 1 
geboren werden, sind schon am zweiten Tage 
Bach der Gebort von den KUhen zu treouen 
aad fn Stalle der Riader der Gmppe 8 vater- 
ndwiagea. 

Am errten Tage nach der Gebort kCnuen die 
KUber Boeh aa dea Eatera der llltter saaireB 

ridf r mi* H^^r '■r;?ch n Milch getränkt werden, weil 
der Genuse» des Kulostrums (Biestmilcb) fllr den 
Abgaair Darrapeebs bei Kilbera acptweadlg 
ist nnd die etwa dab. i statt finilendc eitimalige 
AofiiabiDe einer kleineren Menge von Tuberkel- 
barfileii obae Sobadea ertragen irird. 
Tom iwallaiB Taf« tlb dtrfen die Kilber nur 



gekoehte oder •terUtsierte Milch efhiUtea, aad 

zwar gilt dies nicht nnr fßr die Voll-, sondern 
aaoh fiir die spttter znr Verwendung kommende 
Hacermlleb. Daa PaatenriatoreB dar iUleb fO' 
nügt rirbf. utn in derselben etwa vatliaBdaae 
Tuberkelbazilleu zu vernichten. 

Kilber von KOhea der Gruppe 1 eind eialg« 
Wochen nach der Geburt der Tuherknlinprobe 
zu unterwerfen. Reagieren sie auf die Ein- 

I spritaBOf dea TnberkaHns, so sind ale aoa dem 
Stalle der Rinder der Gruppe 3 zu entfernen nnd 
n)ügUcbst bald der Scblachtbaak zazaf&bren. Es 
wbrd driagend empfiihlea, allen Kilbera, aaeli 
denen von KUhen der Gruppe 3, nach dem Ab- 
setzen nur gekochte Milch zu geben. 

10. Zar Zucht solltea aar BoUea benutat wer- 
den, welche anf die Einspritzting des Tuberkulins 

I nicht reagiert haben. Es ist wünschenswert, 
daea ftr die Kihe der Gruppen 1 und 2 und die» 
jenigen der Gruppe S beooadare BnUaa beautat 
werden. 

B. Für die Bekimpfunf der Tvberkaloae 

i u S c h w e i n e b e s t ä n dOB 
' genUgen folgende MassDahiuen: 

, 1. Wenn Kileh, gleichgültig ob Voll-, Mager- 
oder Buttermilch, an Schweine vertiittcrt werden 
afll, so ist sie vorher zu kooben oder zu 
aleriliiiereB. 

2. Sclilamni aus Milchzeiitrifugen sowie Or- 
gane oder geanndbeitsscbädlicbes Fieisob tuber 
kplOser Tiere dirftn an Bobwetne niebt TerAttert 
werden. 

, 8. Die Verwendung schwindsttcbtiger Personen 
zur Wartnag aad Pflege tob BohwafaeB tat mOg- 
liebat aa Tenneiden. 

T'. Srhlns!'f>rt>i^ktmff, 

Die Tilgung der Tubcrknlose wird in Be- 
»tanilen. in denen die Zahl der tuberkulösen 
K l 1er gering ist, leichter gelingen als in Be- 
Bünden, in denen viele oder fast alle Kinder au 

1 der Tnbeilralose leiden. Aber auch in den aa- 

' letzt frenannten Bestünden durften die auf Tilgung 
verwandte Mühe und Zeit durch die Vorteile 
reichlich belohnt werden, welche der Besita 
nicht tuberkulöser Rin ^nr ;:pwährt. Deshalb em- 
pfiehlt es eich, beim Ankaufe von Zuchtstieren 
lUaichBt weniger auf Kaasenreinheit, als darauf 
zu achten, dass die Tiere niclit an der Tuber- 

1 kulose leiden. Dasselbe gilt für den Ankauf von 
MlobTieh. Im ilbrigen lassen die Ergebnisse der 

I bisher prfc)l;.'ten Einspritzungen des Tnberkulins 
erkennen, dass es auch in Deutschland Bestände 

I giebt, welche frei oiier beinahe frei VOB Tuber- 
kulose sind, ans denen also schon jcUt geeigaetea 

I Zuehtmatertai bezogen werden kann. 



8. InstruVtlnn zur Au<^f'i3hrung ripr TuberkBÜB- 
1 Impfungen bei Rindern uad Schweinen. 

1- Daa Tnbatkttlia wird tob dea Apolbekaa 
I der tieritttiicbett HocbaelialeB an Barlin aad 
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Uajiiiover in verdünntem Zustande zum Selbat- 
k<i«tonprBhe''{n Fliflebehen Terimdt, -weleb« 

0,5 ccni ThIm ikulin enthalten, ileiu 4,5 ccni einer 
wässerigen j^rosentigen KarboUösoug zugesetzt 
sind. EHlea«! vwrdttnnte Toberknlib bwritxt nnr 
eine f^eriiige Haltbarkeit, es iiiuss ticslialb {in 
einem kühlen Orte aufbewahrt und innerhalb 
8 Tagen naeb winer Hentellnng v«nrMidet 
werden. 

2. Das unverdünnte Tuberkulin liält sich, in 
wohlTeneltioflMnen QefiisMD and in einem 

killilen. ilunklen Rauui .uifbewahrt, mehrere Mo- 
nate wirksam. Vur seiner Anwendung muss es 
mit d«m Miellen Volnm einer JbprviwtSgw 
wässerigen K:irl)ollGsunp versetzt werden. Die 
YerdOnnung wird in der Weise hergestellt, d;^ 
man mttteltt einer reinen Pipette dem das 
Tuberkulin t'utlialtenden GcHisse die eüf- 
spreebende Dosis, z. B. 0,5 ccm Tuberkulin, ent- 
lüaiut oad uittelat einer anderen reinen Pipette 
das 9fache Volum einer '.iprozentigen wiisBerist'n 
Karboiltaung, bei obiger Dosis mithin 4,5 ccm 
Karfralldsang, binsasetst 

3. Zur Ausfühnm;,' der Tinpfuiig kann eine 
gewöhnliche, 5 ccm haltende, gereinigte und des- 
inüsierte Pravatsselie Spritie mit kräftiger Hohl- 
nadel verwendet M'crden. Die nacli jeder Ih- 
jektion vorzunehmende Desinfektion der Spritice 
Itann in ▼«rsehiedener Weise erfolgen. Bin sefcr 
einfacIiesVerfabren bestellt darin, dass man durch 
die UohUuulel absoluten Alkohol einzieht uad 
denselben wieder anespritzt, woraaf man die 
Hadei an der Luft trocknen läsat. > 

4. Die Einspritzung des verdünnten Tnber- 
knlins wird snbkntan an der smtliehen Halsliiele 
oder in der ScIiultergcfTcnd ausgerülirt. 

ö. Die Dosis des unverdünnten Tuberkulins 
betriigt fltr 

Kühe und Bullen .... 0,6 ocm 

Jungvieh 0|95 n 

ELliber nnd Schweine . . 0,1 „ 
Das venlünnU.' Tuberkulin wird somit in einer 
Flüseigkeitsmeage von ö ccm bei KUlien uud 
Bollen, von 2^ ccm beim Jung>-ieh, von 1 eeipB 
bei Kälbern und Seliweinen eingesjirit/.t. 

ik Als Zeit tür die Yornabme der Tuberkulin- 
einspritanngen empfehlen aieh die spiten Abend* 
stunden. 

7. Vor der Einspritsung des Tuberkulins si^d 
mindestens zwei Heantngen der £igenwftrme der 

zu impfenden Tiere vorzunehmen. l>ie erste 
Messung hat 6 Standen vor der Eiuspriuung, die 
awente nnmittelbar vor der Einspritsnng statt- 
snfindcn. 

8. Die Wirkung des Taberkolins (Höchster Prä- 
parat) tritt in der Regel 12 bis 15 Standen nach 
der Impfung ein. Nach der Impfung sind daher 
mindesten« 4 Temperaturmessangen erforderlieb, 
nnd xwar smd dieselben 9, 12, 15 nnd 18 Stunden 
nach der Einspritzung vorzunehmen. Wird bei- 
^ielaweise Abends um d Uhr geimpft, so bat die 



38 — 



I Tempcraturabuabme am nächsten Tage zu er- 
I folgen am 6 Dhr morgena, 9 Ubr Tormittaga, 

12 Uhr mittags und 3 Uhr n.ichraittags. 
I 9. Vergleicht man hierauf die höchste vor der 
f Einepritsnng erhaltene mit der bdehsten nach 
I der Kinsiiritzurig festgestellten Temperaturzahl, so 

ist bezüglich der Temperaturdifferens folgendes 
I sn beaehten: 

a) Die Temperatur des geimptten Tieres über- 
I steigt die böebste vor der Impfung festgestellte 
I Temperatur um 1,5* G und darüber. lu dieaem 

Falle igt das Vorhan trn.^rin der TuberlmlOie mit 
1 Wahrscheinliobkeit anzunehmen. 
I b) Die Ditferena betrigt weniger als 1,5* C. 

In diesem F'alle lat mit Walirscheinlichkcit anzu- 
1 nehmen, das« das Tier frei von Tuberkulose ist 

10. In der Regel reiebt eine einmalige Tteber- 
kuiineinaprit/.ung au». In besondera wichtigen 

I Fällen, so z. B. bei Ballen, welche angekört oder 
I mit Untersttttanng des Staates angekauft werden 
I sollen, empficlilt sicli eine zweimalige Impfung. 
I Die zweite Impfung wird 4 Wochen nach der 
I eisten vorgenommen. 

11. Zur Abnahme der Temperatur sind mehrere 
geprüfte Thermometer vorrätig zu halten. Das 
vor der Einspritsttng benotste Thermometer eoll 
womüglieh auch für die Temperaturabnahme Aldi 
der Einspritzung benutzt werden. 

12. Fiebernde Tfeie sowie Tiere in einem 
sehr vorgeschrittenen Stadium der Tuberkulose 
eignen sich nicht zur Vornahme der Tuberkulin- 
Imptuug. 



Fleischschauberichte. 

Klei. 9. Verwaitung«berieht des Bfrentilohen 
Stadt. Schlaohthofes für die Zelt vem I./4. 95 bis 
3L/3. 96, erstattet vom ScblachthoflnspektorRuser. 

(rpschfachtet wurden 12011 Rinder, 8835 fette 
und 6664 nüchterne Kälber, '26670 Schweine, 3617 
Sehafe, 6082 Limmer, 25 Ziegen und €09 Pferde, 
ZU8. 63993 Tiere. Hiervon stammten aus Däne- 
mark 10224 Rinder (gegen 11584 im Vorjuhre), 
im fette KUber (gegen 1789) und 18KM) Schweine 
(gegen 'J8393). 
I In die Quarantäneanstalt sind vom 5. Ok- 
I tober 1895bi8l.April 1896 89!K» Rinder, 985Kilber, 
5535 Schweine und 57 Schafe eingestellt worden. 
I Hiervon sind etwa 800 Rinder vom Scblaobthofe 
I sn K. wieder abgetrieben nnd naeh anderen 
I Städten versandt worden. 
I Im ausgeschlachteten Zustande wurden 
I von ausserhalb eingeführt 19406 Kilo Kalb* 
' fleisch, 5083 Kilo Reh.ifneiech und 20952 Kilo 
I Schweinefleisch, zus. 45443 Kilo Fleisch. 

Als notgesehlaehtet sind 440 Tiere ein« 
geflilirt \s orden. 

Gänzlich beanstandet wurden 272 ganse 
Tiere, almiich 1 Oehse, a Ballen, 74 Kühe, 1 Qaie, 
5 fette und 10!> nüchterne K.älbcr, 76 Schweine, 
1 Schaf und 2 Pferdi», teilweise 15 Pferde, 
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55r>i Rinder, 3(17 KUber. SBSO Schife und 1750 

Schwein«. 

Die gSnsliebe Beaoitandung erfolgte u. au 

wegen Tuberkulose bei 1 Ochsen, 2 Bullen, 
6»Kab6i». 3 fetten nnd 9 naohternea Kälbern, 
M Sebwirinen, wegen Fianen bei 5 Sebwdnen 
nnd wegen Trichinen 3 Schweinen. 

Tnberktilo»c-tnul Finnenstatiftik: MitTuberkulose 
waren behaftet 33,61 pGt der Ochsen, 26,90 pCt. 
der Bullen, 45,82 pCt der Ktthe, 1,67 pCt. der 
fetten und 0,30 pCt. der nüchternen Kälber, der 
Gesamtprozentsau der tuberkulösen Kinder 
betrug 41,03! (1894/95 30,32 pCt., 1893/W 18,79 pCt., 
1892113 15,99 pCt. WM^ 13.91 iiCt.i. Vüu den 
Kiilburn waren i,07 pCt, von den ächweineu 
6,27 pCt. und von den Pferden 0*49 pCt mit 
Tuberkulose lieljaffef 

Finnig waren 63 Kinder ond & Sebwetue. 
bBOFllien wurde nnr Je 1, in 18 dt^egen nebr 
ala einp Finne gefunden.*: 

— KinigalMni L Pr. VerwaltungaiMrieht Iber 
in tlldt SobinaM- mi VlebbtT fir dl« ZMt VM 

19 /8. 95 bis 31 3. 96, erstiUtet vom DiNktor d«n 
Schlacht- und Viehhofes Maske. 

Geseb Ine biet wurden 1101 Oobsen, IflM 

Böllen, 4366 Kahe, 8727 Kälber, 13B37 Schafe, 
62 Ziegen, 35161 Schweine nnd 529 Pferde, zus. 
649S7 Tiere. Hierzu kommen noch als von 
WUMifaalb im geschlachteten Zustande eingeführt 
1^4 ganze Rinder, 712 Kinderviertel, 12039 ganze 
Schweine, 295 halbe Schweine, 3 Schinken, 
2 Fleischpraben, 648B Kllber, 60iB5 Sebnfe und 
6 Pferde. 

Hiernavh berechnete sich dea' Konsum an 
Kindficisch auf 11,65, an Knlbfleiieh nnf 
2,S5, an Sc Ii äff 1 ei sc h auf 2,90, an Schweine- 
neisch auf 23,32, an Pfordefleiac h aufO,64 und 
der OeaamtlMnaum aafd0i,i66kgPleiaeh pro Kopf 
und Jahr. 

Beschlagnahmt vui-dcnl5S Kinder (darunter 
110 wegen Tuberknloie, 17 wegen Finnen)**), 

ferner 'J61 Schivrine fdnninter 4R we^cen Tuher- 
kuloee, 126 wegen Fiuneu und 35 wegen 
Trichinen)«»). 



♦) Ueber die Verwertung der mehriinnigcn 
Kader aclireibt Bueer: ^Srit dem 1. Jaanar 1886 

wird mit Genehm ifriinf^ der Polizeibehörde das 
Fleisch von Kindern, in dem mehr ala eine lebende 
Haan gafbaden wird, auf demSehtaebthofe einer 
reichlich Mt.^gigeri Pükelung unterzogen und 
dann dem Kigentllmer unter Hinweis auf daa 
Nabningwniltetgeiets snr Verfügung gestellt 

Aii[ diese Wew irirU einer ffdin erheftli' hm, durch 
liat Kiicheu herporgerufentn IVertrtrmiutlerung 
rortfefieiuff. 

**) I3ali„einfi nn ig" beanstandete Kinder 
wurden nach Utägiger Pökelnng frei- 
gegeben. 

***) Der TrieUaenproientaatz betrag 0,1. 



Der Tuberkuloseprozeiitsatz belief sich bei 
den auf dem Schlachthofe geschlachteten Bi ndern 
«af 22 pCi und Iwi den Seh weinen naf 3,91 pCL 

Auf der Freibank sind 15864^ kg im rohec 
Und 15949,23 kg im gekochten Zustande ver> 
kauft worden. 

Indem Hartmannachen 'Vernichtungs- 
apparat wurden 74350 kg beanstandete Teile 
destroiert. Dieselben ergaben eine Ausbeute von 
^100 leg Fett «- 9fi pCt, 890 kg Leim ^ 4^fCt 
nnd 94O0 kg FIcieehmebl — 1S,6 pOt dee Roh« 
materials. 

' Die Produkte faadea gntea Almti» aad «war 

das Fett zu durchschnittlich 26 M., der Leim zu 
durchschnittlich 10 M., daa Fleischmehl au dorcb- 
^bnittlieh 19 H. pro kg, eo das» tieh naeb Aih 
tng aller Unkosten ein rechaerleeberUebefMbttN 

Von ca. 3(X) M. crg^b. 

, — isoiil. Aasweis über die Fleischheachan im 
Jahra i89B, aiatattet vom SehlaebfbaasTerwatter 

^autner. 

Geschlachtet wui-den 1383 StUck Grosavieh, 
|I0 Jungrinder, 9886 Kilber, 990 Schafe und 

Ziegen, 2<)S lyäininer iin l Kitzen, 270 jjrosse und 
^ kleine Schweine, suwie ii4 Pferde, geschlachtet 
eingefitfart 997«1 kg Rindfleisch, 90778 kg 

KalbHri5 1; ÜTSO k;,' .=;eliaffieiscli, 5087 kg 
iSchwciiR'iieiscli niul 1(J(S kg Pt'f-iicrteisch. 

Hiervon sind 7 Kiuder, 5 Kalber. 12SchweiD0. 
1 Pferd und 256 kg Kind- und 133 kg Schweine- 
fleisch, 10 kg Wiirsie und aablreiobe einaelne 
Organe konfisziert worden. 
' Unter Deklaration wurde das Fleiaeh von 
89 Bindarn, 1 Kalb und 9 Behwatnen verkaalt 



Bucherschau. 

— Sehiaaltz, Deutscher Veterinirkalender für 
du Jahr 1897. Mit Beiträgen von VetarinSr^ 

^tssessor Dr. Arndt, Tierar/t Dr. Bertram, 
Schlachthofdirektor Koch, Professor Dr. Uabe 
und V'eterinärasseBsor Dr. Steinbaeb. Berlin, 
101)7. Verlag von Kichard Schoetz. 

Der Deutsche Veterinärkalender ist auch in 
diesem .lalire als erster unter lelBen Mttbewwbera 
auf dem Plane erschienen. Der Inhalt des nun- 
mehr zum 8. Male aufgelegten Kalendeta 
ist im wcMatUehea unverXndert geblieben. 
Ks ist nur das Kapitel über Milchunter- 
suchungen (Eschbaum) in Wogfall gekommen 
und aua Zweekmlasigkeitigrlladen der teehniadw 
Inhalt des zweiten Teiles des Kalenders dam 
ersten einverleibt worden. Somit erübrigt sich 
eineernauteBeepreebnngdai sehr gut cingeitlhrtou 
Kaianden. 

— W. Eber Veteriairkalender für das Jahr 1897. 
Berlin, 1897. Verlag von August Hirschwald. 
Dia neae Auagabe dat £ b e r eehea Yeterinir 
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luleaden hat tDit ihren Vorgängerioneii fast 
■nr noeh das iUMera Ctevand gemein. Verf. hat 

(^r-n Tnlialt der fnihercn Jahrgänge von Grund 
aus umgearbeitet und den moderoeo Bedarf- 
nlflMn angepamt Ton den TOm Verf. selbst be- 
arbeitetcriKapit.'ln seien insbesondere das über die 
Araoeimittelaowendung, Ober Sanitätf^ 
poHzei nndBberHarnantersuchnn gt^ii 
hoi-voi gehoben. Der Veterinärkalender l..if 
ferner ausser in Oberrossaret K ö ti i g (Be- 
arbeitnng dei Militärveterinärwescns) 
eine ganz vorzttgHche Acqnisition in der Mit- 
arbeiterscliaft des Kreistierarztes H o 1 1 a h a u e r 
gemaeht, welcher die Amtsthatigkeit 
des prensaiscbea Kreiatf «rarstes 
und die F o r m a I i <> n im a m t H c Ii e n 
schriftlichen Verkehr in erfaiirener 
Weise schildert. Endlich ist dM PcfMaat- 
Kegister, dcBsen ! nuch früher sehr schwierig 
war, durch die Angabe des Wohnorts bei den 
eittMliieii Üfanen erheblich verbeaaert worden. 
Nene Elaglnge: 

— FrBlwar, Ubrbiick der AnaelMittallehre für 
TIerlnle. Ttert«, n«« beaibeiteto Anfinge. 
Stuttgart 189tl V» rht' - r, Ferdinand Enke. 

— Bayer aiMl Fröhner, Haadlmeb der tiertrzUlchen 
Mniriie nd aibarWiilfb: IT. Bd. 9. (Sehluss-) 

Liefernng. Allgemeine rt iruij^io von 
F r 0 b n e r. Wien und Leipzig lim. Verlag von 
Wilhtln Bnnmflller. Preii 4 If. 

— Ritt, Atlas der Tierkrankheiten. 40 Figuren 
in Farbendnick Uber pathologisch - auatomiaehe 
Prtl|NU-at». Stuttgart 1896. Terlag yon Penilnand 
Enkc. 

— Martiay und Harter, Schiacbtvertuebe der 
DetlMbM iMdwIrlMlwrhif «Mllsehrfl ta Jtbrt 1886. 

IK. Heft ilcr Arbeiten der DeutsebMl Ludwilt* 
achaftsgesellschafk. Berlin 1896. 

— Dreebaler, AatwaM, Elnknrf nd Beurleilung 
unserer Fleischkost nebst allen den Tierreiche eat- 
fftamnenden Lebenamlttala. Ala Gniadlage f^r i 
LebenanritttnAr« nnd Oebranche für Haus- ' 
franen und Haushaltnngsvorstände bearbeitet. ' 
Mtüiebeo 1887. J. UDdaaersohe Bndihandlang. 1 



Kleine Mlttdluiigeii. 

— Bluttnenge bei Rindern. Bei eim r seohs- 
jährigen Kuh von 482 k$ Lebendgewicht stellte 
Besirkatierarxt II 0 b i n • iSieha. Yetorinirbertelit 
f&r 1895) fest, dass die Menge des bei der 
Solilacbtuag erhaltenen Blutes lö kg » 3,7 pGt. 
des Kdrpergewiebts betrug. Weitere denrtige 
Feststellnnrpti unter Berilcksichtigting rfcB Er- 
nibrungSKUHUniies der Tiere und der zur An- 
wendnof gebrMbf»n Scblaehtart wären «ehr 
erw Duscht. 

— Die VerwMdnni leteeder Kerkziegel als Kühl- 
baMMMNinniirlal bat «neb In den SeUaebthOibn 1 



»1 Köln und Riesa in Sachsen den Uebel- 
Btand im Gefolge gehabt, dass das im KUhlhaoa« 
aufbewahrte Fleisch den Teergemch des Isolier- 
materials annahm xwi\ dmlurch unvorkSuflicb ' 
wurde. Bekanntlich luti sicli derselbe Uebel- 
stand in den KQhihiusern der MbKtliehen ; 
Sciilachthöfen zu C o e s I i n und Z c h o p a n ond 
in verschiedeucti privaten Sohlaehtbäusern heraus- 
gestellt. 

— lieber dea KeohgeBolraiaok der Milch, d e M a n 1 
(Arch. f. Uyg. IS. Bd.. Heft 2} bat Hilcb auf I 
"iO" C. «rbitst, dann ebgekoblt md vier bis nenn 
Personen, untermischt mit anderen Proben, xu | 
kosten gegeben. Keine von den uean Versucbs- 
penonen ▼ermoefate «n der erfaititeii Hiteb etoen | 
Kochgeschmack nachzuweisen Nur <^^ne Dame 

mit besonders entwickeltem üeschmackaiBa er- 
kannte die erwirmt geveeenen Milebprobeo, ebne 
jedoch eine unangenehme OesehmackBeiupfindting 
wahrzunehmen. Hierdorob wird die allgeiuoine 
Annabme, daea die Oeaehnnelsvarliidenng 
der Milch unter dem Einfluäs der Krwinniiny, 
etwa bei 68**, beginne, widerlegt 

— eiftwine WM. Die Molkereilebmnetalt 

Stargard besitzt eine Vorrichtung, die ee ihr er- 
möglieht, täglich einen Waggon Vollmilob im 
teilweiae gefrorenen Znetnnd Mb Bofin ab* 
zaaetcen. _ _ _ _ 

Tagesgeschichte. , 

— OeffeatUehe SoUaehthSfi. Errichtung ültent- 

lleber SeblaohtbOfe iat geplant in Brotterode, , 

beschlossen in Heiligengtadt i. Th., Argenau ! 
und Neidenburg. Mit dem Bau wurde l>e- : 
gönnen in Homborg T.d.0. nndOatrowo. £r< | 
öffnet wiinln tie Schlachthöfe zu Rogaseu und 
Glauchau. Die Eröffnung steht bevor in IngoW i 
Stadt, yiereen (Rheinprov.), Labiaehin und 
Hof (Bayern I 

— OUigatohsohe Fieiaobtaaobaa ist in Treuen 
i.V.,AaeherBleben, Oteheraleben nndOber- 
frolnm Einnihnnig gelangt. 

— Freibänke sind iuBogaseu ond Sctatiiita 
erriebtet worden. 

— Zur Rpgelung der aafabr aoageeoblaehtetea 
Flelaohes. l>ie städtischen Körperschaften zu 
LlsaaLP. batMn beiehloBBen, dass mit dem 
von ansserhalli eingeführten Fleische sämt- 
liche zu den gesch laebteten Tieren 
fehdrigen Eingeweide Toranlegen 
sind, nnd zwar müssen sieb Lunge, Herz, 
Leber, Milz und JKieren im natür- 
llehen Znaammenhange mit dem 
Fleir-- . I, I )K'fin<i('n. 

— Die ABzeJgepflicbt für die Schweineseiichen 
Iat dvreb Bekanntmachung des liciclkskanzieia 
vom 2 Okfoher 1«9<> auch für den Grosaberxogliob 
sächsischen Amtsgeriohtabesirfc AI lata dt ein- 
geführt worden. 
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— Polizeiliche Warnung vor dem 6muM uofl«- 

kochier Milch Der Künigl. Lautlrat zu Aarfeh 
warnt vor ilem Genüsse ungekochter Milch, 
nacbdeni daselbst nirlirfadi Uehertrnfriinp der 
Aplitbenftouclie aul Kinder durch tienuss 
roher IMeh beoUftclitet worden i«L 

— Botullsmus. In Morl' imd N i il s t c 1 1 e n 
(WOrttemberg) tinti ühüi* lUO Persunon i.ach dem 
(S«Ban von Letterwurtt an BotnIiBmo« erkrankt 

— Die geringe Bedeutung, welche die Trichinen 
als Beanstandungsursache beim Schweine spielen, 
wirrt durch die Uentaliiliiai äsamtlicher Trichinen- 
Veraiebemngskassen dargetliaii. S.i meldet die 
..Deutsche Fleisch. -ZtR.'- aus Tliorn, dass die 
dortige > lei»icherinuuug mit der Trichincn- 
vefsicbenmgakaate ein gutes Geschäft mache, 
obwohl die Primie pro üchwem nur 10 P f g. 
beträgt 

— Die Verwndnati dee „Deateeben FMeeh- 

wamerS'* von K u h e und II u 1 1 z 8 c h in Dr« stlen 
— einer LOanog von untcrachwefiigwiureD 
Salaen — iat inOeaterreieh ana aanitSren 
ürCnden verboten worden. 

— Gegen die Verwendung chemischer Flelschkon- 
servleruBBsniiUel hat die liegieruug lo. Minden 
folgende Bekanntmachung erlaaeen : Ee iat die 
lU'ohnchtung gemact f worden, dass Fleisch, hei 
dem ein „Kutisumcrungsmitld ' (z.U. Treuouit. 
Heat» Priserve, Fleisch konaervator 
nnddergl.) zur Anwrnilnii^- ^'cl.iiipr? ist. nm i,'f'£r<M; 
daa Verderhen zu schützen oder ihm das Aus- 
fehen fHaehen Fleisches zu gehen, um so schneller 
venlirlit. .'^(ilciM -lie l'inwirkniiü: des Mittels auf- 
hört. Derartig hehandeltes Fleisch eignet sich 
(teshalb in ganz besonders geringem Ilaasse tut 
Wurslfabrik.'iiii)ii inxl kann niciit als vollwt rtig 
betrachtet werdeu. Es sind aach Gcsundheitfi- 
■chädigungen durch den Oenuss priaervierten 
Fleisches wiederholt zur amtlichen Kenntnis ge- 
kommen. Das KOnigiicbe Polisei'Prüsidium zu 
Berlin liest deshalb alle pTflaervierten Fleisch - 
waten als verfäls cht" im Sinne des Nah- 
nngsmittel Gesetzes beanstandeu, bei denen 
derZusatz v o u P r äse rv esa tx e n seiner 
Beschaffenheit und seiner Menge 
nach nicht genau vom II ü n «I I e r hei 
dem Feilbieten angegeücnwird. Diese 
Praxis soll auch im RegienugsbeBirke Hioden 
k&nftig zur Anwendung ^/,.l;,.,.r, 

— Den geriobtlioh vereidigten Chemikern ist 
von Prflatdenten des Berliner Landgeriebta 

untersagt w u i «1 c ii , Im* i A ii s s t f I I ii n 
voa Gutachteo fUr I'rivatpersouon 
sich dieserBeteichnnng noch ferner 

XU Ii 1' (] i (• II I 

— Ela Muster von Anspruchslosigkeit ist der 
Fltiechbescbaner S t u m p p in dem aebwibiseheo 

Dorfe Birhach, Derselht> begnügte sicli mit 
einer }ibrliebeo Entschädigung in 



^ U ö h e von 1 VL. Air die Aoaübung der ge- 
' samten Fleischbeschau. St nahm ea abw, waa 
' liei aeiner geringen Entlohnung nicht weiterver» 

wunderlich ist, mit der Handhabung der Fleisch- 
'beschau allerdings auch nicht genau und stellte 

Bescheinigungen über «len (•t-HuinllieitN/.u.st.'uidvon 
j .Schtachttieren aus, ohne die Tiere gCM-ht ti zu 
' liabcn. Dieserhalh wegen falscher Bourkuaduug 

zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, wunie er mit 
' HtJfksifl^t auf dio unwürdige Bezahlung Howohl 
j von den iiii Ittern als uueli vom Staatsanwalt der 

Königlioiien Gnade empfohlen. Viclleieht fUhrt 

dieses VorkommniK /.(ir Beseitigung der vorsint- 

lUitlic'lien Bezahl uugsweise der Fluii>ehbeschauer, 
I die in Württemberg noeh vlelfiieh abUcb Ist and 
! 'eine angeir!<>«<«-!it' Regelung der Fleischbeacban 

unmüglich macht. 

— Eattehaid der K. Ite«l«rd«9 vm NMMriMyen 

anf die Ersuchen um Aufhebung der Fleischbeschau. 
Durch l^ntacblieasung der IL Regierung von 
I Niederbayern vom 4. Oktober wird bekannt ge* 

, ^mach), dass den eingereichten Gesuchen um 
Wiederaiifliebung oder Abänderoog der ober- 
polizeilichen Vorschriften (Iber die Fleischbe- 
schau 1 ' Juni d. J. keine Folge gegeben 
' Verden kann, da diese vom Tierärztliehen Kreis- 
1 Verein ftir Niederbayern beantmgtcn und vom 
Kreismedizinal-Atissohusse von Kiederbayern be- 
fürworteten Vorschriften im Interesse der Gesund- 
heit der Kreisangehörigeu uud zur möglichst 
'rasel.en Eut<lcckiiiig von auftretenden Tierkrank- 
1 jheiten f[h ihir« ]i;iiis nfitwcntiifj crnchtct werden 
' müssen und diuicr ^ uii der beantragten Ab- 
änderung oder Wicderaufhcbung dieser Vor- 
scliriftcn um so wpniur r die Rede sein kann, als 

1. auch in den samtlichen übrigen 
rechtsrheiaiscbeo Regierungs- 
bezirken mit A u 8 !i n h m f von 

^ Unter fr auken die Ficischbeschau auf 
die zum Hausgebraneb bestimmten 
^!c!dac^:tticrr' nus^'-edehn? ist: 

2. auch selbst in Untcrfraukcu sämtliche 
Schlacbttiere , deren Fleisch niebt am 
.Sehlachtorle selbst \ oilir.Tm lit wir.I. der 
Fleischbeschau uuleriicgeu; auch in Obcr- 
bayem und Sehwaben, gleichwie in Nieder- 
bayern. <'i(' nii'iHfs'n fli'nUMiiden .mis \\\v\\- 
rereu Ortschaften, Wcileru uud EinOdcu 
bestehen; 

1? die g e r i n t' n , durch die Vornahme der 
Fleischbeschau bei sämtlichen Schlacht* 
tieren entstehenden Kosten gegenflber 
' den hierdurch erzielten Vorteilen nicht 

I . ausschlaggebend in Betracht kommen 
I kftnnen, und 

4. für '1> 11 l'.ill, dM»K IS einem l'leischbe- 
[ schauer und dessen Stellvertreter that- 

I eiehtieh nicht mOglich sein sollte, in 
seiner Gemeinde rechtzeitig bei sämtlichen 
\ Tieren , die an einem Tage geschlachtet 
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wcnicii sollen, die Fleischliosotmu voran- 
Qchuicu, ja nicht« eiitgcgt'iistilii. ilo«« diese 
GeiQoinde in utelirere Flcisobbe- 
«C 1^ n i: - !^ r '.' i r k <■ ir"1'»i!r wifl 
— (EingesaAdt) Versammiung deutscher Nahrungs- 
aiittel-CheinllnrteCoburg. Am S.und 4. Oktober tagte 
in Coburg unter dem Vorsitz di's Direktors des 
Kaiserlichen üesitudheitsaintes Wirklichen Ge- 
heimen Ob«r-ItcKi«ni]icarateB Dr. Kdbl«r «Um 
Vcrsammlnnf^ rinfrknnntpr deutscher Nahrungs- 
mittelcheuiiker, um in V'erf'olguuK der Eiseuacber 
BcachlOsse toq 1^ einheitliebe Verfabrea snr 
riilcrsucltung von Nntiniiiju:^- uml flcrumsmitteln 
lu entwerfen, its gelaugte eine auf lirund ver- 
sebiedeanr Referat« von dem geaehftftafllhren- 
den Ausechuss Hufiat Prof. Dr. H i I ge i-MiincIien 
und Prof. Dr. K ü n ig'Mbnster) ausgearÜL-itete 
Vorlage aar Beratung, welebe betraf: 

1. Allgemciiit' Untt'i surl)unf^s.raethoden lUefe- 
renten Dr. König und Dr. Börner). 

2. Flefaeh (Dr. Koesel, Dr. Slnyrhofer, 
Dr. KOttger). 

a. Wurst (Dr. Haaterliek). 

4. Fleiaehextnitt nnd Fieiaclipcptone (i>r. 

Stutzer und Dr. Ii 0 ni e r). 
6. liier (Dr. Kussel, Dr. W e i gma nn). 
6. Mdch und Milclier/cuKuibitc (Dr. Fleisch- 
ni nun, Dr. W e i g ni a n n). 
Kiise (Dr. W e i g m a n n). 
Speisefette uud -Oele (Dr. ä e u d t n c r , 
Dr. von Baum er, Dr. Fieiaeh- 
ni .1 n n). 

Kuuscrvicrungsmittel (K u p p;. 
Als Sobriftfttbrer waren Dr. W e i g m a n n , 
Dr. W i n (I i s r fi tin'! Dr IWi m r r thiifT;^. Es | 
wnnic in allen wichtigen Fragen eine Einigung | 
ersielt, nod aollen die Vereinbartmgen ale Ent- | 
Wurf zur alsbahlipcn Vn-nftentlichung gt l n " i- ' 

Auch für andere N'alirunga- und Gouusomittel 
tat die Bearbeitung In gutem Portgang beariffen, 
so das« die Yereinbni imf; (mhIm itliclii r riitcr- 
saobungsverlabreu für das UeBamigcbivt der | 
Nabranga- nnd Oennasmittet reelit bald au «r* . 
warten ist. (Wo bleibt der tioräratliebe Sach- j 
veratäudigeV D. U.) 

Personalien. ^ 

Scblaebtbofa:i>istenxtierar£t K 1 e ]> p aus Kiel 
tvaü Sehlaebthofdirektor in Potsdam, Polizei- 
tisrarzt v. Wordt-r aus Hamburg' zom j 
^chiachthofasHiHteaztierarzt iu Kiel, die Tierärzt»; 
Strahler und And rieh zu ctatsiuaasigen, 
Neumann und Boy zu Hilfs-Tiorärzten am 
Vidi- und .SL-iihichthofo 711 TVrcsIrm, Tierarzt 
Löwa au» Votschau r.mu .^ciiachtliofastsisttnz- 
tierarzt in Kottbus, Saiiitätstierarzt Seefeldt ' 
.'lUH Stettin zum Schlaclithotini^pektor in Kiistrin, j 
Tierarzt U a r t e 1 s aus W^cferlingeu zum Schlaoht- 
liofvontebcr in Gardelogen, Poliaoitierant M ey- 



farth au» Freiberg i. .S. zum Schlaclitliof- 
direktor in Glauchau, Schlachthofdirektor 
Kenner in Koblenz zum komm. Kreistierant 
tri! Kriuziiaih. Schlachthoftierazt Goctzc aus 
hiturt zum Assistenten an der Tierärztlichen 
Hochsciiulc zu Berlin ernannt Dem Scblacht- 
hot'iiis]i<>ktor Härder zu Cnlm wonlo der Titel 
„ .Sf/i Uie/t tliofd ircktor' ' verliehen. 

Vakanzoii. 

Zoppot, Essen, Uerdingen, loste r- 
burg,Vallendar,Freiberg(aielieHeftlO 

und 12 i\cx vorifren, aowio H«ft 1 diaaea Jabi- 
gaugs der Zeitschrift). 

Neumarkt (Sebleaien): Seblaehtho^rwaJter 

zum 1. .Inn. ISüT [Geli.ilt 1.7X» .M . fi-. ie Wohnung 
u. Heizung; [KJU H. Kaution verlangt). Bewerb. 
an den Haglatrat 

Traehonhcrg (Sehlesicif : .'^ciilachthof- 
inspektor sunt 1. April 1S»7 (1200 M. Gehalt, freie 
Wohnnng. Heizung u. Beieuehtuiigl. Meldungen 
bi^ 15 November an den Magistrat. 

Düsseldorf: Schlaohlhofassistenztierarzt 
(1800 M. Gebalt, ftoie Wobnung und Heizung;. 
.Meldungen bis S». November An daa Oborbilriger' 
uieiateramt. 

Bromberg: Sehlachtiiausdirektur (3Ü00 M. 
Gebalt, freie Wohnung und Brennmateiial). Be* 

wfrbunK«n an den Magistrat 

Stettin: 2. Schlachthaustiitar/.t /um 1. De- 
zember (Einkouiuien 'JltJO, steigend l.is wm M.). 
Bewerbungen bi» 16. November an den Magiatxat. 

Bitte nm ElnseBdong 
TOn Vftterial für die bakterioIogisdiMi 

und Fl<iiscliln'.scliaii-I\iir.se. 

Dio Utirren Kuliegen ersuche ich um gctllllige 
Eitttendung von Priparaten cur Verwertung in 
dt n baktfriologisclicn un<l Fleischbeschau-Kursen, 
welche ich iu diesem Winter abhalte, äämtlicbea, 
aaoh das bttttfiger anfallende Material ist mir 
jederzeit sehr willkiMüiiiru. 

Proben von Blut uud anderen Flttaaig- 
ketten würden am besten in (iriaehen, un- 
gebrauchten Ai /nri-l.tsciien, die mitsamt einem 
passenden Korken im Waaser auagekocbt wurden, 
eingesandt werden, wobei Meb nb Venehloaa 
noch ein L'eberzug vott Siogeilaek Uber dem 
Korken empfiehlt. 

Oewebeteile erhalten sich am besten, 
wenn dieselben kur/,e Zeit in Sitblimatwaaaor 
[^"Ivti &\ee^ und bierauf mit Fliesspapicr um- 
wickelt werden, daa gleichfalls mit Sublimat- 
wasHer hcfcuciitet worden ist. 

Die Einsendung der Präparate erbitte iob 
unter der Adresae 

,,N]iaienlMhM Institut der Tierarztlichw HMbtoblte 
Btrlia NW. 6". 

OatertAg. 
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Origi]iaI-Aji>liaudlungen. 



Zur Frage der Tuberkuiosetiigung. 

Von 

Eugen HafTner Loip7.i^, 

äcliUcbthkuallrrunt. 

Die Scblachthansbericbte der letzten 
Jahre weisen fa»it allerwärts eine nicht 
unbeträchtliche Zunahme der Tuberkulose- 
lallp fler Schlachttietf^ auf. Oicsolbc» ist 
auch dort zu kou^'tatiereii, wo iStati.siik, 
Untersuchungsmodus, Versicherungsbe- 
dingongen etc. die gleichen geblieben 
sind. Es scheint also trotz der Ver- 
nichtunpr einor sehr bedeutenden Menpre 
von tuberkulösem Material eine Zuoahuie 
der Toberkolose stattgefunden an haben, 
wahrend man doch davon eine allmähliche 
Abnahme erwartete. Anfeine solche durfte 
man indessen von vornherein keine nUT.w 
irrosseu Hoffnungen setzen. Denn was 
geschah wohl früher mit dem tuberkulösen 
ilaterial, ehe es SchlachthAnser gab? 

Die direkt erkrankten Organteile, 
welche der Fleischer nicht viTitibeiTen 
konnte und di'^ nnch der Hund ver- 
iichmähte, kamen iiiiL dem Spülwasser auf 
den DOngerhanfen nnd als Bestandteile 
des Düngers im sLliliii iusten Falle auf 
ileii Acker (nh'V das WHiilflaiid und liatteti 
natiiilicli /MV \\'ei<i*'/-eit ilir«' Virulenz 
längst eingebüsst. l'^ine Verbreitung 
durch die Person des Schlftchters war 
ebenso ausgeschlossen; in anderer Weise 
aber kamen die Kireger der 'l'iilieikiilose 
wohl überhaupt nicht wieder mit dem 
Schlachtvieh iu Berührung. 

Der in Oslertags'chen Handbuch 
Seite 4 erwflhnte Fall vom Kopenba^ener 
Schlachthause, in welchem nach Ver- 
lutteronji: von tulter kiilnsen Orfrniien an 
Schweine diese in grosser Zaiil erkrankten, 
ist ein Ansnahmefikllf der natürlich frttber 



noch wenifrei' vorkommen konnh' als 
heute, da der Fleischer selb.si keine 
Schweine an halten pflegte, noch 
viel weniger aber das tuberkulöse 
Material als Viebfhtter aufs Land schaffte. 

Wir haben daher, wie es ja auch 
immer geschieht, als oinzi<r wesentliche 
Ursache der Tuberkuloseverbreitong, mit 
teilweiser Ausnahme der Schweinetuber- 
knliMW (bd flttemng von Molkereiab- 
fällen), die Infektion von Tier zu Tier 
infolge in ationpller Mehhaltnng zu be- 
trachten. Die Eintulirung der Fleischbe- 
schan hat die Tuberknloseverbreitung so- 
gar vielleicht mehr gefördert als gehemmt; 
denn durch sie konnte der Viehbesitzer 
veranlasst weiden, seihst wenn er wusste, 
dass er krankes Vieii im Stalle habe, es 
doch noch möglichst lauge z. B. zur 
Milcbproduktion xu behalten^ well er in 
Verkennung der thatsächlichen Verhält- 
nisse fürchtete, beim Verkauf nur einen 
minimalen oder vielleicht gar keineu Er- 
lös zu erzieleu. 

Znra mindesten bietet unsere heutige 
Veniichtungsweise in Hinsicht auf diesen 
Punkt keine siclitbaren Vorteile. 

Die gegenteilige Hoffnung ist ein 
Analogieschluss auf die Abnahme ver- 
schiedener Cysttcerken. ThatsAchlich 
liegen aber dort die Verhältnisse ganz 
anders, weil der Mensch und der Hund 
als unbedingt/' Zwisrhenwirte in Betracht 
kommeu. Wo diese Faktoren tortfallen, 
hat auch bei den Parasiten, z. B. bei der 
Trichine, die Fleischbeschau keine redu« 
zierende Wirkung. 

Fheiiso wenijr wird flie Tuberkulose 
eine Abnahme, sondern eher uoch in Zu- 
kunft eine weitere Zunahme erfahren, 
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wenn wir nicht endlich begannen, dem 

Übel an seinen Wurzeln, in den 
Viehställen, 7.u Leibe zu gehen. 

Die Notwendigkeit zu solchem Vor- 
Stehen wächst von Jahr tu Jahr, je weiter 
die Tubeikolose um sich greift, mid die 
Durchflihriiog wird in gleichem Masse 
Schwif'n'n'er. 

Uiuss CS aber iiuninebr Zeit ist, vetei i- 
närpulizeilich ganz energisch vorzugehen, 
beweist die schon erschreckend hohe 
Prozentzahl besonders der tnberkulüsen 
Rinder, die um hentni schwankt, 
während die der Kühe, die docli am 
meisten geeignet sind die Tuberkulose za 
verbreiten, da sie am lAngsten in der Zucht 
verbleiben, in Leipzig im vorigen Jahi-e 
schon ;iuf 43 f^estiegeii ist. Es ist deshalb 
mit Freuden zu begrüssen, wenn die Not- 
wendigkeit zu energischem Vorgehen auch 
landwirtschaftliche Kreise dnrehdringt, 
wie wieder eine Einga.be des Deutschen 
Landwirtschaft sratfs au il«^iiReicliskanzler 
vom März d. J beweist. (H. T. \\. ISW, 
No. 35; Deutsche Landwirtschaftliche 
Presse vom 29. VIIL 96.) 

Der Herr Minister, welcher die Ein- 
gabe beantwortete, konnte dnrchgi-eifende 
Massregeln von staatswenren vorläufig 
niclif ver.^preclien. er empfahl jedoch pri- 
vate iiigungsversucbe iiacii der Bang- 
schen Methode: Impfting mit Tnberkalin, 
Trennong der gesunden Tiere von den 
verdächtig-en und eventuelle Absclilachtung 
der lel/teien. Für Kosten dei- Impfung 
und etwaige Implverluste stellte der 
Minister staatliche Beihilfe in Aossicht 

Es ist klar, dass auf diesem Wege 
privater Selbsthilfe, zumal bei der heutigen 
Lage der Ijandwirtschaft, niclils zn er- 
reichen ist Vor allen Dingen werden 
gerade diejenigen Viehbesitzer, deren 
Stille am stärksten yerseneht sind, sich 
baten, die ) > s 1 ifiv i > it ihres Vieh- 
standes r.n offeiibiiieu.*) 

Ein einmütiges Vorgreben dagegen 
wird stet.< an den bedeutenden Kosten 

Dio Erfahrungen in Dänemark sprechen 
gegen di« Anaatmie des Herrn VerfsMon. 

D. H. 



I scheitern, die besonders durch die Be- 
anstandung des Fleisches der eventvell 
kranken Tiere verursacht werden, wi^^ 
, sie in unserer Fleischbeschau heute ultin u 
I ist Ich halte deshalb die Beurteilung 
I dieses Fleisches für den springenden 
j Punkt der ganzen Frage. 

So lange liierin sich nicht.«; ändert, 
wird ein gemeinsames Vorgehen der 
V'eteriuäi'polizei und der Laudwiitschaft, 
das XU gedeihlichem Handeln unbedingt 
nötig ist, unmöglich sein. 

Es entsteht daher die Frage, ob wir 
daran unbedingt festhalten iiiüs.sen. 

Zu ihrer Benntwortung inüchte ich aaf die 
heute üblirlieKIcischbcscIiau besomleredergrawen 
' Schlachthäuser etwas nälier eingehen. 
ZunSchst einige Zahlen. 
In Ii c rli n wtiriien im Betriebsjahre 1894 '«5 
wegen Tuberkulose beanstandet: 1916 Rinder, 
1776 Schweine und 134 Kälber. 
In Leipzig: 
im Jahre psHl 

Hl 4 Kinder, 11*^ .Schweine. 34 Kälber; 
im Jahre 18.94 
' 572 Rinder, m Schw^tt«, 74 KiUbec; 

im Jahre WJb 
I 694 Rinder, im Sebweln«, 84 KUbar. 

Wir sinii an diese Zahlen schon so gewohnt« 
. dass wir niobt mehr erschrecken. Kinem Un- 
j befangenen aber, der sie bOrt, mun unbedingt 
I auffallen, dass zur Vermeidung der 
Darnituberkulose, die ja doch einzig 
I dureh Pleischgenuss acquiriert werden Icann, so 
! b e »I e u t c n d e .Summen aufgewendet werden, 
während iiu allgemeinen doobder 
Verbreitung der Tubericulüsc von 
Mensch zu Mensch v on Stants w e ge n 
recht wenig Beachtung geschenkt 
wird Er wird glaubcu, da»» das Fleisch eine 
gwnz ^bedeutende CSefahr fUr den HenseheD in 
sich schliesse und wird »itfi iTiin wundern, 
wenn er liest, dass primäre Darrutubcrkuluse 
beim Menselien sehr selten vorkommt und dann 
wolil dem Genüsse rober MUeb snutsohreibea 
ist (Bolliuger). 

Der Verkehr mitHiieh nb «runter- 
liegt k f'i n r ! e i Beschränkungen! 

Ferner müssten wir l>ekenaen, dass wir der 
TuberknloBeTerbreitongr wuter den Meciseben mit 
demselben Aufwände in l.iusend mal hfiliprem 
I tirade, ». B. durch Bau von üauatorien für un- 
! bemittelte Pbtbisiker ntenern kannten, die hnnte 
in engen, schlecht ventilierten Wobnungen bei 
, mangelhafter Ernährung und ungenügendem 
SohntB gegen WitterangnnUlden ffir «B» velet 
I snhlmieh mit ihnen nnsammeitwohnenden Ao> 
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gehörigen, Schlafgäüger und Nachbarn und da- 
durch auch fllr die Gesantlieit eine XnsMitt bobe 
Qsfahr bieten. 

Dieae Erwägungen lialwu mich . bewogen, 
die ▼orgenannte Petition dea Landwirtaetiafta- 

rates zu ein«*!' Eiürti-run^' ülu r die Tubrrkulosc- 
bebaadluog au unseren SchlacLtliäusern heran- 
zazieben, 

Wl6 genngsam bekannt, haben zahl- 

reii^lie Versuche über die Schädlichkeit 
des Fleisches tuberkul^^ser Tiere er- 
wiesen, dass die Muskulatur selbi^t pegen 
den Tuberkelbazillus äus.^erst wider- 
standBfthig, fast immun ist. Es lieferten 
ImpfrersQche mit FUischsaft nnd Blut 
nur feiten positive Resultate und auch 
hier meist mu iu Fällen vou hoch- 
gradiger Tuberkulose (E a s t n e r). 
Übrigens sin^t diese nicht vfillig ein* 
wandsfrei, da nicht feststeht» dsss kfinst- 
liche Infektion vor Entnahme des Flei- 
sches ansf^osplilosjsen war. Fütteinngs- 
versuche verliefen nach den» Bericht der 
Experimentatoren der Hegel nach ergebnis- 
los. Im allgemeinen indes weisen dieResnl- 
täte der einzelnen Forscher ziemlich erheb- 
liche Verf;cliie(1en!ieiten auf. Zur Er- 
klärung die.ser Thatsache zu dienen ist 
vielleicht einer der jUugsten Versuche 
Aber unsere Frage geelj^net, der im Anf- 
trage der englischen Regierung von einer 
eigens dazu ein2;p?^etzten Komnii«:<ion 
unternommen woiden ist, und über den 
Petri in der B. T. W. 1896, No. 2b fi., 
auszugsweise berichtet. 

Dem mit der Untersuclning betrauten 
Forscher Prof. Martin fiel die grosse 
Verschiedenheit der Resultate bei Impfung 
sowie Fütterung auf, nnd er kam 
nach Beobachtung der Manipulationen, 
die der Entnahme seiner Fleischproben 
Torhergingen, sn der Ueberzengnng, dass 
ein positiver Erfolg zumeist einer 
künstlichen, du ich ilert Srhlacli- 
tenden beim Zerteilen des i< 1 eis(;li e.s 
erzeugten Infektion zuzuschreiben 
sei. .yon diesen Oesichtspankten mttssen 
wir bn Beurteilnng der Fleischbeschau 
in nnseren grossen Schlacbth&usem ans- 
gehen. 

Es werden dort meist die ent- 
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spreclieuden Ministerial- oder Polizei- 
verordnungeu als Biehtschnur genommen, 
die auch an grossen, mit Scblacht- 
viehversicherung versehenen Schlacht- 

' liänsern olnie Schwierigkeit darchgeführt 

I werden können. 

Die anf Grand dieser Verfügungen 
erlassenen Vorschriften stimmen im 
wesentlichett in foIgendenPanktenttberein: 

1. bei rein lokaler Tuberkulose 

be.instaudung der betreffenden Organe; 
S. bei attagebr«[teter Taberknlos« 

teils I-Vcig.ibe des KleiscbM als bankwQrdig, 

teils al» minderwertig; 
3b b«i Oeneraliaatlo n St«rilmei«D dei 

Flcisehcp; 

4. beiKnuclicn-uudFleiachlyoipb- 
drOaeotoberkulote sowie bei 
starker Abmagerang Vernicbtang 
des gauseu Xicrea. 
Auch hier, im Leipziger Schlaehthofe, den leb, 
I da er mir .im nächsten liegt, und <la er aucb 
I einer der bestorganisierten iat, beaondera berttck* 
I sichtigen werde, wird nach dieeem Schema ver- 
fabiea and zwar mit gTOüer Streage. 

Es wird z. B., um damit unsere Be- 
trachtung zu bpq-innen, bei jeder ^ene- 
! raliiierteu Tuberkulose das Fleisch .steri- 
lisiert ohne Rücksicht auf das Alter 
der Herde*), weil die sftchsische Ver- 
ordnung hierin keinen Unterschied macht. 

Meines Erachtens nun legen wir dem 
Merkmal der Generalisation eine viel zu 
hohe Bedeutung bei. Ist gleichzeitig hoch- 
gradige lokide Tuberkulose vorhanden, 
so mag das Sterilisieren des Fleisches 
begreiflich erscheinen. Es wurde aber 
dasselbe Verfahren angewendet, wenn 
Lunge und Leber nur ganz geringe Er- 
I krankuug aufwiesen und vielleicht ein 
I einziger, kleiner Tuberkel in Milz oder 
j Niere, Ja sogar der Nierendrü.se sich 
I fand, und die< bei bestgenähiten Tieren; 
i selbst Anssiellungsochsen haben dieses 
I Schicksal geteilt. 

' Wie sind diese Fftlle in sanit&rer Hin- 
sicht zu beurteilen? 

Generalis;iti d. Ii. Affektion der nur 

auf dem Wege des ^nosseii Blutkreislaufs 
erreichbaren Orgaue, iinden wir nur bei 

*) Cfr. Os tertag, Uiindbucb dw Fleisek- 
beachau, VL Auflage, S. 540/41. 
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ca. 5 pCt. aller tuberkulösen Rinder. Es 
iat daher wahrscheinlicli, dass nur bei 
einer gleichen Frozentzahl der Tiere mit 
generalisierter Tuberkulose ein zweiter 
Einbruch des Giftes in die Blntbahn 
stattgefunden hat. Ein dritter wäre uoch 
im gleichen YerhAltnis seltener; man 
mftsste denn annehmen, dasa eine spezielle 
Disposition zur Generalisation nötig: wäre. 
Gegen eine solche sprechen aber die Be- 
obachtungen im Schlachthanse. 

Die meisten in Frage kommenden 
Fälle, ond mr anch beim Sebweine, bei 
dem generaliaierte Taberknlose relativ 
bedentend häufiger i?t, deuten auf eine 
einmalige Disjseniinatioii hin, nnd 
hochgradiue generalisierte Tuberkulose, 
die für öftere Ueberschwemmnng des 
Blntes spricht, finden wir nnr bei hoch- 
gradiger lokaler Tuberkulose oder bei ge- 
wissen Formen der Tuberkulose (beim 
Bestehen tuberkulöser Abszesse). 

Da nun aber die Tuberkelbazillen im 
Blnte in kurzer Zeit zn Omnde geben, 
80 wird das Blnt schon geringe Zeit nach 
seiner letzten Infektion ba7illenfrei sein, 
d. h. wir haben es im Grunde genommen 
nur noch zu thun mit einer lokalen Nieren-, 
Knochen-, Bngdrasentnberknlose etc. 
neben lokaler Lnngen- oder Darmtaber- 
knlose. 

Es ist dabei sclilies^lich sopfar ziem- 
lich gleichgültig, ob nur eine einmalige 
oder eine mehrmalige Dissemination statt- 
geftinden oder ob diese zur Erkrankung 
der Knochen oder Fieisc:lilympb<lrü.M'n 
oder nur der Niere oder Milz geführt hat. 
Gefährlich wären diese Fälle nur, wenn 
die Diasemination kurz vor der Schlach- 
tung des Tieres eingetreten wftre nnd 
vielleicht noch nicht einmal zn sicht- 
barer Tuberkelbildnnsr. sondern nnr zn 
.Schwellung der Lymphdtüsen geführt 
hätte. 

Diese Gefshr ist aber zweifellos grösser 

bei hochgradiger lokaler Tuberkulose 
(Bestehen tuberkulöser Abszesse) als bei 
srerin!rf^r!i(lif?er generalisierter, gegen 
welche wir ebenso rigoros vorgehen. 
Man sollte daher, wenn man aberhanpt 



einen festen Massstab fttr nOtig hftlt, den 
Grad der Taberknlose r nicht das Merk- 
mal der Generalisation dazu benutzen. 
Hierin werden wir noch bestlrkt 

' werden, wenn wir die weiteren Fälle von 
Tuberkulose unter denselben Gesichts- 
punkten betrachten. 

Während wir bei jeder generalisierten 
Tuberkulose das Fleiscli sterilisieren, wird 
dasselbe bei ausgebreiteter Tuberkulose, 
wenn die tuberkulösen Beläge der Pleura 
und des Pwitouenra alt sind, nach deren 
Entfernung als bankwttrdig freigegeben, 
bei frischer Tuberkulose dagegen nach 
gleicher Behandlang roh auf der Freibank 
verkauft. 

Die Manipulation des Lostrennens der 
Serösen von ihrer Unterlage, die hftuflg 

vom Fleischer selbst vorgenommen wird, 

geschieht folgendermassen: 

Bs wird in die Seroaen ein Schnitt gemacht, 
In dieaen fUiii ein Arbeiter mtt eefoen NlRelD« 

zcraffisst die Snbserosa und trennt nnf diese 
Weise die Serosa allmählich ab. Seine Hände 
machen hierbei natQrlieh in anegfeUgtter Weise 
Ttiit dem Tnncnliel.Tge der .Serosa Bekannf.^; !i;ift 
und teilen davon in ebenso ausgiebiger Weise 
der freigelegten Brmt- nnd Banebwnnd mit. 
Diese Gefalir ist beim Peritoneum grfiBBer als 
bei der Pleura, weil sich bei dem ersteren die 
Beiige nieistl bi« In die lofawer zugängliche 
Beckenhölilo erstrecken und audi <lie Capsula 
adiposa der Nieren bedecken, von wo sie sich 
schwer entfernen lassen. Am sebllmmiten aber 
ptlegt bei dieser gränliehen Manipulation das 
Zwerchfell davoninkommen, das von zwei 
Seiten bearbeitet wird. Als besonders verwerf- 
lich .Iber muss es bezeichnet werden, wenn dieses 
dabei im Zusammenhange mit dem Übrigen 
rieische bleibt, wie z. B. hier zur bcqnemeren 
Fcatstcllung des Schlachtgewichtes geschieht. 
In diesem Falle ist es iiiisserst scliwcr. die 
Plearaseite der Serosa unleMilicb .abzuziehen, 
ond etwa daran haftende Infekt ionsstuffe mDssen 
f^nnlich in das Zwerchfell hineingeknetet werden. 
Es ist mir daher nicht zweifelhaft, ihaa das 
Fleisch aller Tiere mit ansgebreiteter Tuber- 
kulose, wenn es den Schlachthof verlässt. mit 
tuberknlösem Virus behaftet ist. Trotzdem geht 
es als bankwntdig In den Yerkebr oder wird 
j roh auf der Freiliank verkauft. 

Waiirend wir also bei generalisierter 
Tuberkulose in den meisten Fällen mit 
ziemlicher Sicherheit behaupten konnten, 
daes das Fleisch keine Tuberkelbaaillen 
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«nth&lt, können wir hier mit derselben 

Sicherhpit das Gegenteil behaupten. Trotz- 
dem wurde im ersten Falle das Fleisch steri- 
lisiert resp. ganz vernichtet, im zweiten 
FUle roh Terkaoft. 

• Kncfaiwerend fällt noch ins Gewicht, 
dass ausgebreitete Tuberkulose vor- ' 
zugsweise bei Kühen vorkommt und 
auch oft den ErnährungszoHtand ungünstig 
beeinfloBst Geringerwei tiges Flefadi hat 
aber viel grössere Aussieht als Hack- 
fleisch verwendet, daher roh genossen zu 
werden, als voUsaftig'es, Bedenken wir 
noch, dass wir absolut keine Ge- 
währ haben, dass nicht froher einmal 
Oeneraliflaüoii ttattgefonden hat, ohne 
djentliche tnberkntese Herde in den Or- 
ganen hervorzurufen, ja, dass die M*"^!T- 
lichkeit einer kurz vor der Schlachtung 
eifolgteu, daiier einzig bedenklichen 
Dlflsemination bedeutend grösser ist als 
bei sehwacher generalisierter Tuberkulose, 
so werden wir den Wert der Unter- 
scheidung von lokaler und generalisierter 
Tuberkulose für die Praxis recht zu 
sehfttsen wissen. Denn anoh bei anders 
gearteter hodigradiKCr lokaler Tnber* 
kniose ist die Gefahr einer kttnstlichen 
Infektion natürliVh grösser als bei 
schwacher generalisierter. 

Sollen wir aber auch in diesen F&Uen 
dai Fleisch Tendchten oder durch Kochen 
entwerten ? 

Wenn wir di^s Verfahren überall dort 
anwenden woiien, wo die Möglichkeit 
einer Infektion vorhanden ist, so ist es 
saeh ond Tor allen Dingen hier ndtig, es 
müsste dann aber auch in einer grossen An- 
safal anderer Fälle eingeschlagen werden. 

Wie viel Organe infizieren wir z. B. 
durch unsere Messer !• 
' Oatftrtag empfiehlt in Mfaiem Haadbaoh, 
das Messer nach Anschneiden tuberkulOaer Uerde 
dweh. eine Gasflamme zu ziehen, und bemerkt 
in Aoschluss hieran, dass ein blosses Abviaehen, 
das wohl nie anterlasBen wenl<-, nicht genüg«. 
Aus eigener Erfahrung kann ich dazu bemerken, 
dass ersteres in unseren grossen Sehlaehtbftnsern 
heute ziemlich undurchführbar ist, dass aber 
Ml|>et die AJbwischen nii-}it niinu»l8 nntorlaasen 
wiiä, WNidera im Gegenteil fast uit-malä ge- j 
■tttobi ' ITaiB, dte InfektioniitoA», welöh« wir | 



dem einen tuberknlOsen Organe entnommen 
liaben, ttbertragen wir fetMoUeli auf alle 
folgenden. 

Zu dieser Uebennifung mna« jeder komneo, 

der einm.il in nnsen» Werkstatt f^cgrhaut hat 
Unsere Tbätigkeit ist rein mechanisch and die 
rührende Spariamkelt, «He an ao vielen .SeUsebt* 
( bäusern hpk.nnnt int, sorgt aiMll dsfllr, dSM eS 
nicht iincicrs sein kann. 

Wir schneiden Jede BraoebialdiHie, Media- 
stinaldrHse, Portaldrttse etc. an. Finden wir 
eine tuberkulös, so ontersuehen wir aooli die 
Lymididrteen €9» HeMbterinm, der Nlem« IdMs 
auch mit dem iMesser und unseren Händen, mit 
denen wir vielleicht eben die tuberkulöse l4inge 
befAblt beiMn« die Vieren liemtis, palpieren die 
Mitz etc. Mit anderen Worten: wir infi/,ien'a 
eine grosse Anzahl von Organen, die vieibiclit 
▼erlier frei davon waren and ebmao alle folgen- 
den Lungen. 

Es mag diese durch aniere Untersuchung 
er/engte Infektion Tielleieht mefitene w<-nig zti 
bedeuten haben; ein Organ wird zweifellos sehr 
Übel dabei betroffen, ich meine die Kaumuskeln. 
Bei uaerer Untersuchung Uberzieht eich das 
Messer mit einer dicken Talgschicht, in der 
etwaige Infektionsstoffe viel leicliter haften als 
auf dem glatten Stahl und welche durcLi blosses 
Abwiseheo nicht entfernt werden kann Wenn 
wir nun mit diesem Tnstnimcnt in die äusserst 
straScu Kaumuskeln iaiircu und diese durch 
mehrere Schnitte zerlegen, so werden lie zweiCel- 
Ic" in f^irf'r Weise geimpft, die durchaus geeignet 
äeiii kann, dem Muskel hohe Sobädlicbkeit zu 
verleihen. Es ist dieoet Terftlnea am eo ver- 
werflicher, ala RtTailf die Kamunskeln wieder 
vielfach zu Hackfleisch verwendet werden.*) 

Beiläuhg möchte ich noch auf einen 
anderen Hangel des obigen üntersnchnngS' 

modns hinweisen. Wir beginnen unsere 
Untersuchnn^^ bei derLnng^e. Es bleiben 
deshalb häiifitj; Prozesse, die von anderen 
ürsprungsherden ausgehen, vom Darm, 
Leber etc., verborgen. Bei der HftnUg^ 
heit der Darrotuberknlose des Schweines 
ist diesei ^Fodus daher sehr mangelhaft 
Der Diinii ist überhaupt ein Schmerzens- 
kind der Fleischbeschau. Er wird meistens 
schon vor der tierintlidLen Untennchung 
abgetrennt, gereinigt etc. nnd es. ist^ 
wenn wir bti eineni grösseren Posten von 
Schweinen mehreif tuberkulös finden, 
gewöhnlichnichtmekr möglich, die richtigen 

*) Zweifellos führt diese offene Aussprache 
j Uber einen gemeiügenihTlicben Übelst.and zur 
I eadlidian Abetellong deaaelben. D. H. 
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beraiiBRiAidoii. Fast noch schwieriger 

ist bei Schweinen neben derBeanstandnog 
des F'leisclies die des Blutes zti erreichen, 
das doch eher als schädlich betrachtet 
werden müaste denn das Fleisch. 

Ferner entgehen nns viele FiUe von 
generalisierter Taberknloe«, bei denen 
Milz und Niere zufällig frei geblieben 
sind. So wird nicht allzu selten von den 
Fleischern selbst beim Zerlegen Knoclien- 
oder Fieiscblymphdrüsentuberkulose ge- 
fiinden, und es mnes enfdiese einen hSchst 
merkwürdigen Eindruck machen, wenn 
das Fleisch, das eben nn^-h bankwürdig 
war, nach ihrem Funde nicht einmal mehr 
für die Freibank geeignet ist*) 

Diese Beispiele, die sich noch beliebig 
Termehren liessen, sollen vor allen Dingen 
zeigen, wie wenig die heutige Betriebs- 
weise in den grossen Schlachthäusern uns 
gestattet, die räudigen Schafe von den 
guten zn trennen, ja wie viel wir selbst 
durch übel angebrachte Sparsamkeit an 
Fleischbeschauern und Arbeitern und 
daduich verursachte Mechanisierung der 
Untersuchung undBehandlungdes Fleisches 
TOrschalden. Die Dinge sind aber aUen 
and«ren Fleisefabeschanem ebenso gut 
bekannt wie mir, und wenn trotzdem 
nirgends ein Ruf nach Abhilfe laut wird, 
so zeigen sie auch, wie wenig Respekt 
wir imOrnnde genommen vor dem Tuberkel- 
bazillns haben. Und darauf wollte ich 
schliesslich hinaus; denn mter diesen 
Umständen mnsi? es geradezu als ein 
Frevel erscheinen, wenn wir mit dem 
meist völlig unschädlichen Fleisch einer 
SO grossen Ansah! von Tieren so rigoros 
Torfahren. 

Ich nifirlite die Punkte, welclie gegen unser 
Verfahrea sprechen, noch einmal kurz zuftammen- 
faasen: 

1. Es ist biaher noch in keinem einzigen Falle 
naobgewiesen, dasa eia Meanch durch Gcuuss 
▼Ott FJeiieb tuberkalOMr Tiere erkrankt wäre; 
FlltteninRsversnche waren meist negativ. 

Ü. Da» Fleisch selbst gilt als fast immun gegen 

*) Dieser Übelstand lässt sieb leicht dadurch 
beseitigen, das in jedem Falle von embolischer 

Erkrankung der Lnnge gysteni-atisch die Ver- 
breitung des Prosew»e8 festgestellt wird. 

D.H. 



du TttbeiketvirUt die Veng« der In ihm baiMt- 

lichfn Tnff^ktinnsstoffp wSro im iinsilinstigsta© 
Falle so minimal, das« s«hou deshalb eine In* 
fflkcios de* Konsamenten eine Inieeret gering» 

' Wahrsclieinlielikeit liat, zumal <la zum Zustande- 
kommen einer solchen noch weitere oogäned^ 
Momente hinsntreten mflMtoD, nimlieli 1. deae 
des betreffende Fleigc-h in rohen; Zriat inJe, 2 dass 
ee von einem wenig widerstandsrahigen Magen 
genoieea wixd. 

8. PrimireDanDtnberkulose ist beim Menschen 

I sehr selten und dann meiet dem Genosse rober 
Milch zuzuschreiben. 

4. Zum mindesten kommt der Otenves det 

j Fleiscließ tuberkulöser Tiere im Vergleich zu 
anderen Ursachen der meoacblichea Tuberkuloie, 
gegen die wir in keiner Wdee obrigfceidieh Tor» 
gehen, gar nicht in Betriebt 

b. Wir sind mit unseren heutigen Hilfsmitteln 
und bei unserer Betriebsweise nicht entfernt im- 
stande aueb nnr mit •fnor gewi w n Wabr> 
Hcheinlichkeit schädliches Fleisch vom fesnndcn 
I zu trennen. Unsere sckematiecben Methoden siud 
bOefant maagelbaft. 

Wenn wir daher nnn nnsere Fragfe, 

ob wir an nnseren jetzigen Prinzipien der 
Tuberkulosebehandlung unbedingt fest- 
halten müssen, wiederholen, so werden 
wir sie entschieden yemeinen. Denn die 
Niehtbeanstandnng des Fleisches rfiekt 
nns allerdings vielleicht eine pranz mini- 
male Gefahr näher. T'ic^ ' (J* f.ilir aber 
köunto völlig weltgemacht werden da- 
f durch, dass wir die Gefahren einer känst- 
liehen Infdction des Fleisches dordi ▼er» 
sichtigeres Umgehen mit dem tnberkttldSMi 
Material bedeutend verrincem, so dass 
der Wert unserer heutigen Fleischbeschaa 
keinerlei Einbusse erleidet. 

Ausserdem versetzt nns aber die 
Schonnngr des Fleisches in dielCilgliehkeitt 
einer img^leich höheren Gefahr wirksam 
zu begegnen, indem sie die Wege ebnet 
zu veterinärpolizeilicheni Vorgehen sowohl 
wie auch zur Kiiiiuhrung der obligato- 
rischen Fleiscbbeschan. Es wSre daher 
fär uns eine verdienstvolle Aufgabe, fQr 
eine Reform unserer Fleischbeschaupraxis 
als Vorbedingung für Tuberkulosebe- 
kämpfung und obligatorische Fleiscb- 
beschan mit ganzer Kraft einzntreten. 

Konstraierten wir im Hinblick anf 
dissea Ziel eine FleisehbesdiaiMHrdnnBg, 
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so müsäteu folgeude Forderuugen an 
erster Stelle stehen: 

1. Dm Fieiach iät mOgliehst x« tehooen. Ver- 
nichtung oder Sterilisnlian sollte nur bei liocli- 
gradiger Abmagerung oder allgemeiner akuter 
lIili«rtiib«ilEalra» InwMoMeii werden. 

2. Dafür ist f^rOssere Sorgfalt darauf zu ver 
weaden, Uaes wirklich alle tuberkulOaen Oi^giAe 
betnetaadet werden. Sind nur die LympbdrBMB 
erkrankt, bo sind ilieOrgruie (It^rKOrperluIhleii dea- 
faalb UDgttnaiiger zu beurteilca als das in gleicher 
Lage befindliche Pleiseb, weil in Ihnen tibatafteblleh 
oft Tuberkel gefunilen werden, selbst wenn sie 
bei oberflächlicher makroskopischer Betrachtung 
niebt sichtbar waren. 

■l. Schlieaalich hat die FleischschauordnuDg 
vor allen Dingen darauf zu sehen, daas mit dem 
tiAerknHlaea Matarial möglichst vorsichtig rer- 
Mren wird, data 9. B. zum Anselmei<len der 
Kaumoskelo.znrBebandlung dermit ausgebreiteter 
Tuberkulose behafteten Rinder etc. geeignete 
Leute angestellt werden. Prof. Martin schlägt 
in dein oben erwillmfeu Bericht vor, *iie füher- 
kulüseu Kinder in bcsoadcrcn äclilaciitiiauscru 
zu schlachten. Es möchte dies mit an groaaen 
Schwierigkt ite-i verknüpft sein ; man könnte 
dieselben aber eventuell durch besondere 
fleblaehüiansanfeatellte achlaohten lassen. Da 
sich hochgradige Tuberkulose meist gieieb 
bei Eröffnung der Körperhöhlen zeigt, so wlre 
dieae Maaarefel vietieleht dttrebAtbrbwr (hier in 
Leipzig jedenfalls ohne Schwierigkeit dtireh die 
sogenannten Hani tätsgesellen). 

Nuu könnte man einwerfen: wenn das 
Fleisch zo Uoreeht beanstaDdet wird und 
wenn die Taberkalose die Qnalitftt der 

Tiere nicht beeinträchtigt, da doch die 
Qualität der beanstandeten Tiere im Dnrch- 
schnitt die gleiche ist wie die der bauk- 
wArdigeii, so läge nach Abstellung des 
Uebetotandeskein zwingender Qrand mehr 
vor, nach strengNi Teterinllrpoliseilichen 
Massnahmen zu verlangen , denn die 
tuberkulösen Orerane allein repräsentieren 
Qur ein relativ geringes Kapital. 

Dem ist aber bekanntlich nidit so. 

Erstens flbt die Tuberkulose häufig einen 
sehr ungflnstigen Einfluss auf den Er- 
nährungszustand aus, obwohl dies bei einer 
Gegenüberstellung der beanstandeten und 
bankwflrdigen Tiere nicht immer zum 
Ausdruck kommt, weil unter den erzteren 
sich eine grosse Anzahl von zwar schwach, 
aber generell tuberkulösen Tif^fMi bf'timlet, 
deren Qualität natürlich die beste sein 



kann, unter den letztern aber ein hoher 
Prozentsatz mit hochgradiger lokaler 
Tuberkulose und seblechtem Emfthrangs- 
zustand. Ausserdem befinden sich unter 
den bankwiiriligen fast alle diejenigen mit 
multiplen traumatischen Abszessen, trau- 
matischer Pericarditis, Peritonitis, mit 
Parasitenkranklieiten, die den EnHIinings» 
zustand Terschlechtern, etc. 

Femer ist bei Tuberkulose der Milch- 
ertrag ireringer nnd die Nachzucht 
in Krage gestellt. Dann ist zu beachten, 
dass natürlich die Gefahr einer künstlichen 
Infektion dt» Fleisches im ScUachtlianse 
um so hoher ist, je grösser der Prozent- 
satz der tuberknlösen Tiere ist. 

Vor allen Dingen aber fordern milch- 
hvgieniscbe Hücksichten eineAende- 
ruug der heutigen TerliiltniBse. 

Man hat gegen die Infektiosität der 

Milch die Thatsache ins Feld gefthrt, 
dass meistens Mischmilch von mehreren 
Kühen in den Verkehr kommt, dass daher, 
wenn wirklich die eine oder die andere Kuh 
tuberkulöse Milch lieferte, doch die GeftJur 
nur eine geringe sei. Nnn sind im Dorch- 
schnitt schon ungeHihr 40 pCt. aller 
unserer Kühe tuberkulös, die natürlich 
nicht gleichmässig über das ganze Land 
verteilt sind. Es giebt Tielmehr gewiss 
gut geleitete Wirtsdiaften, die ziemlich 
frei von Tuberkulose sind. Denen gegen- 
iiber stehen dann aber solrbe, bei denen 
die Prozentzahl nicht 40, sondern vielleicht 
70 und darüber ist. 

Ja, es giebt Stallungen, aus denen Ust 
kein tnberitnlosefreiesRind zu den Schlacht' 
höfen kommt. Was will dann eine Mischung 

der Milch bedeuten ? 
. Mit der Infektiosität der Milch verhält 
es sich aber ganz andere als mit der des 
Fleisches. Nicht nur sind FiUe direkter 

Infektion des Menschen durch Ißlchgenuss 

in der Litter^tur bekHnnt, sondern man 
schreibt auch zahlreiclie Erkrankungen 
jugendlicher Personen dem Genuss roher 
Milch zu (Bollinger). 

Am schwersten aber wiegt Wohl die 
gHii?^ iii!verhältnisi:::i^si:'' bnuflge Beob- 
achtung der Tuberkulose bei Molkerei- 
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ich Schlacht- 
wenig damit be- 

in dieser Zeitschrift 

I HOH^tei^/jfV^iffen von Jen im Danziger 
SchlacrfHirtt^ gesclil''''hteteii Schweinen 

II pCt tuberkulös, von den aus Molkereien 
staninendan alleiii dagegen 70 pCt., 
Sholich Bing in Dänemailc. 

Dieser Uni;^taml sollte schon allein ge- 
itfigen, um jeden von der Notwendigkeit 
vetennärpolizeilicher Massregeln zu äber- 
zeugeo. Bei tohoiiMider Behandlang des 
Fleisehes dfirfte ihre Dnrchittlinmg anch 
kaum allzu schwierig sein. Einen Vor- 
läufer haben wir schon in Belgien, das 
durch königliche Verordnung vom 30. Ok- 
tober 1895 eine systematishe Bekämpfung 
der Tnberknlose in Angriff nalim. (B. T. 
W. 96, No. 17 und 19, Mitteilungen für 
Veterinärbeamte.) Icli glaube allerdings, 
dass die dort angegebeueii Massregeln 
für den Anfang viel zu streng und zu 
teuer sind. Man mflsste soeret an die 
Beseitigung derHaupteenchenherde gehen, 
die in Schlaclithäiisern entweder .schon 
bekannt oder doch leicht zu finden sind; 
im übrigen sollte man sich darauf be- 
sehrinken, nnr die offenbar kninken, die 
stark abgemagerten und hustenden Tiere, 
die doch in erster Linie oder vielleicht 
allein die Tuberkulose weiter verbreiten, 
zu ernieren und schlachten zu lassen. 

Zur Auffindung der Stallungen, welche 
▼oranssichtlieh tnberknIöseB Vieh be- 
herbergen, wäre eine genaue Statistik 
der Herkunft der tuberkulösen Rinder 
nötig. Indirekt werden wir auch durch 
die Schweine tuberkulöse auf Tuberkulose- 
stSllet teaonden aber «nf die yerd&cli- 
tigen Molkereien gewiesen, und sebliess- 
lich sollten wir auch der Kälbertuber- 
kniose erhöhte Beachtnntr sf^h'^'Tiken. 
Denn es ist doch sicher, das» die Mutter 
jedes tuberkulösen Kalbes selbst hoch- 
gradig krank ist; die fflUbertQber> 
kulose ist fast ausschliesslich kongenital 
oder in der Sauglingsperiode erworben. 
Beide Fälle aber pflegen nur bei höcbst- 
gradiger Tuberkdose des Muttertieres 



vorzukommen. Während nun das Fleisch 
des Kalbes, das gewiss meistens völlig 
uttSchftdUcli ist, zumal da die Erkrankung 
in den meisten Flllen nocb geringgradig 
ist ond Kalbfleisch auch nicht roh ge- 
nossm wird, vernichtet wird, benutzt 
man das Mntteriier als Milchkuh, und 
ihre Produkte richten vielleicht roh ge- 
nossen grosses Unheil an. Es wlre dsAier 
sehr wünschenswert, dass in jedem ein- 
zelnen Falle von Kälbertuberkulose die 
Mutter eruiert und unschädlich gemacht 
würde. 

Bei der ziemlich hohen Gefährlichkeit 
der Mileh wäre diese Uassregel allein viel- 
leicht von grösserem Nutzen als die Ver- 
nichtung des Fleisches aller während der 
gleichen Zeit beanstandeten Tiere. 

Zur Bekämpfung der Schweinetuber- 
kulose müsste ein strenges Verbot, Mol- 
kereiabfUle roh an ferfllttem, erlassen 
werden. 

Wenn dann die Tnberknlose durch 
ähnli'lie Massregeln einmal auf den 
zehnten und zwanzigsten Teil ihres heu- 
tigen Umlaugeä zurückgegangen ist, dann 
könnte man dieselben allmShIidi yer- 
schärfen; mit den strengsten Massregeln 
zu beginnen, wie wir es in der Fleisch- 
beschau gethan haben, und wie man es 
vielfach bei der Tuberkulosebekämpfung 
zn thui wllnseht» iit meines Erachtens 
?erfbhlt 

Uiber die Verwendung von Rinderiiinton 
zur Wuretfabrikation. 

HesRlnger-Lahr, 

OroMbersogl. ücxiriutiarmnt 

Da in neuerer Zeit Hinderhäute in ge- 
wissen Oegenden Dentsehlands hftoflger 

zur Wurstfabrikation verwendet za wei^ 
den •^'^ lieinen, dürfte es von allgemeinerem 
Intere.^se sein, mehrere gutachtliche 
Aeusserungen und ein gerichtliches Urteil 
in dieser Sache der OeiTentlichkeit zn 
übergeben. Die Gutachten sowie die 
richterliche Entscheidung knüpften an 
eine Erhebung der Stadt Lahr an, welche 
in folgenden Schriftstücken an 4en Ma- 
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gistrat za Freibnrg L B. nnd Earisrohe 
ihren Ausdnicdc ftnd: 

Lahr, 4. Oktober 18M. 
Der Stadtrat der Stadt L4ibr. 

No. 19BI. 

Da» Sclilacliten itn st&dtisehen 
Scblachthause betr. 
An VecdutL Stadtrat 

Freiburg and 
Karlsruhe. 

El ist in letzter Zeit schonlwiederholt vor- 
gekommen, daes einzelne hiesige Metzgermeister 
Kopfhäute und, zum Teil auch ganze Häute von 
friseheesebtaobteteniVieh im at&dtiselimScblaclit* 
hansp brfthen nnd zum Wurstmachen verwenden. 
Die dabei betvofleueu Metzger, hierüber T zur 
Bede gestellt, behaupten, daes dieses Geschäfts- 
gebahren in allen {rrrtssercn Städten scliun seit 
Jahren üblich sei, ohne dass Jemals von zu- 
atlndiger Seit« EinipirMhe hiergegen mrfaoben 
worden wäre. 

Da wir diese Uandluug&weise zum mindesten 
als uogebAilg naaelion nnd daher aneh Zweifel 
in die Angaben der betr. Metzger setzen, erlauben 
wir uns bei Ihnen ergebenat anzufragen, ob 
diese Uebaug im dortigen Schlachthaoae wirklich 
besteht hczw oh iibcrliaupt das .Brtiben ven 
V'iubhäutcn dasclbai, gestattet ist. 

gl. M. 

Hierauf erfolgten uacbstehende Aus- 
kuutte: 

1. 

l'reiburg i. B.. 12. Oktober WM. 
Die äcbtacht und Vichliof-Vei'M-.ilfung Fieiburg 
an verehrl. hj^tadtrat i..ahr. 

No. WL 

Verarbeiten von Hfluten xur Wont- 

fabrikation. 

In früheren Jahren wnrde eratmaia dfeeaeita 

die Beobachtung gemacht, dass Metz^^er. gpeziell 
Wurster, die im Preise billigeren Häute von 
Karren im Sohlaebthnnae brllbteo, deren Haare 
entfernten und die Hnut alsdnnn 7nr Fnlirikation 
von^WUraten verarbeiteten. Auf erstattete Au- 
adge dee hieafgen Besirlutierantlea wurde 
seit<>ns Grnssli. Minist, d. 1. Iicstimmt, dass 
Häute von Farrcn oder andern grOasem Sohlacfat- 
tieren aar Wnratbereltnag ntebt ntebr verwendet 
werden dürfen. 

Wir halten diese Verfügung fOx darobaos 
sweekntflaig, «tmal Hinte eineraeita mit Para- 
siten, Qnofscliwiinden, Decubitus, Neubildiinpon, 
aktinomykotiacben Herden durchsetzt sein 
kSnnen, andereraeits.dcren^Fleiaebwert immerhin 
als ein'geringcrcr zu bezeichnen ist Die liie- 
sigeo Metzger wollten diese Art der Verwendung 
der billigeren Farrenbinfe (1 PHud Pnrrenbant 
kostet: 2f) Pf.;i zur kWurstfabrikation (1 Pfund 
Wurstfleisch kostet öO^Pf.) yon ihren Kariamher 
Kollegen gelernt haben. 



Seit der Ton M^^aua «latmala^'ih^ ^de 

erstatteten Anzeige |»t diese Art der Wurst- 
fabrikation verboten. ' Die Angabe, der \.^^rer 
Metzger in dieser Beziehnng iat deawegen']^uD- 
richtig und gilt fUr Lahr genau derselbb.'IEr^ 
laaa, der iUr Karlambe und Freibung. aeltber be- 

attmmend war. ■ 

ga. Meti. 

Karlsruhe, 8. Oktober 1»94. 

Die btiidt. Schlachtr und Vlehbof-Verwaltnog 
Karlsruhe schreibt: 

— Dass hier wie allerorts die Köpfe der 
Farreu «n«! der KUlber tjnmt der Haut gebrüht, 
abgeschabt und dann verwendet werden. Erstere 
werden aeltena der Wuratler verwttratelt in 
Scliwnrteinnagen, letztere aber tiberal! ?nm( der 
Schwarte oder Kopfhaut iu verschiedener Zu- 
bereitung genoaapn> Seltonw allerdinga kommt 
es vor, . dass panze (läute gebrüht und ver- 
wur^telt werden und iat dies meist dann der 
Fall, wenn ^dle Hautpreiae niedrig, die Fleiaeh- 
preit^e dnf^a'gen RClir lit»eli sind, wie in der Jetzt- 
zeit Kiu Grund aber, hiergegen ein Verbot zu 
erlassen, liegt abaolnt nicht vor, da die Bant, ent- 
sprecliciul zuliereitet, cbt'n«ogut ein >'.'iliniDg8- 
mittel bildet, wie manche andere Teile des tieri- 
acben KOrpera. 

gez. Bayersd urfer. 
Ich selbst iiiisserle mich in meiner 
Kigeuschalt als gntssherzogl. Bezirkstier- 
arzt zu Lahr lulgendermaasen: 

Lahr, 81. Oktober im. 

IMn r die Vci weiidunfr von Häuten bei der 
Wurstiabrikaliuu üiidet sich in den „Hitteilungen 
deatuiiaerl. Keichegesundheitsamtes" nur ein Fall 
vor, den .meh Kezirketierarzt Bürchner in 
seiner „Sammlung von interessanten and wich- 
tigen ISataeheldnagen, Urteilen und Verband- 
Inngen etc. deiifsclier Gerichtsliüfe" mitteilt. 
Der Wortlaut dieser Mitteilung isi folgender: 

„Znr Wnnt verarbdtete Rinderhant iat «la 
ein t,'anz vorzilplichcs Volksnahmngsmittel zu 
betrachten, namentlich wenn der Preis solcher 
Wnrat ein angemeaaener iat** Solehee iat dureh 
niitaclifen in einer Verhan l'ünp f^f^^jen den 
Metzger K. von Ii. festgestellt worden, welcher 
seit langnr Zeit aolebe heratellte. Die Dntei» 
Btieliun^s: der Wurst er^'ab, da.s.s dieselbe ausser 
Fett, Knorpeln, alten Speckschwarten und Sehnen 
aneh bla pOt Rinderbant enthielt Diese war 

enthaart und dureii Koehen in einen gallert- 
artigen Brei verwandelt worden. Den letzteren 
Znsatx an Haut hMte Tierarst Z. festgestellt, 
dcrselltc liatte solche Wurst aticli als t;egen das 
Kabrungamittelgeseta veratossend beaeicbnet. 
mae Reibe anderer Gntaehtw, darunter der 
KreisphysikuB Dr. Sch. kamen aber zu der ent- 
gegengeaetxten Ansicht, da derartige Haut immer- 
bin einen {Nibrwert habe, anob sonst nicht 
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■cbidlieh wirke. Der Preis von 30 Ttg. für das 
Pfbod, deo K. genommen, sei ein völlig Ange- 
messener gewesen. Der crwälinto Metzger wunie 
mit Kiicksicht .iiif diese Gutachten freigeaprochen. 
Weil derselbe aber auch io Leberwurst derartige 
Haut gcmisciit, wnrtle fr 711 nO Mark Geldstrafe 
verurteilt, denn tür diese Wurst nahm er 6ü PC; 
konnte also besseret Material dazu verwenden. 
(Urteil der Straf kanimer dOB Landger. Dortmund 
am 11. April mi.) 

Waa nun die Lalirer Verhlltniaie beaw. di« 
liipsi^^r nrfsflMirlip (Ji^pflogenlieit anbelangt. SO 
ist hierüber folgendes zu erwäkneu: 

Ea Ist bier aelt langer Zeit Uana, von jungen 
Farren, d. h. solchen im Alter von 1 bi.* 2 .Talinn 
die Köpfe, daoD auch die FUsse vom Vorderkuie 
und vom Spmnggdenk abwlrts aamt der 
Hnnt zu brQben und cur Wnratfabrikation m 
verwenden. 

Diese Teilet ricbttg verarbeitet, geben ein 

ganz vorzügliches Bind* mitte! fiir Sciiwinttii- 
magen and gewiaae WursUiurten ab, gebea Ueu- 
aeitien ein beaaeres Attaaelien, machen dieselben 
haltbarer un«l schmackhafter. 

Seit der Zeit, in der die Fleiscbpreise so sehr 
in die Hobe gegangen sind, werden aaeb die 
Köpfe älterer Fan-en von einem oder dem anderen 
Wurstler derart liergericbtet und den gewObn- 
lieben Bestandteilen des Schwartenmagens bei* 
gemischt 

Ich glaube, dass hiergegen nichts i iii;,'ewendet 
werden kann, da die Verarbeitung \uu Kiipfen 
1- bis Sjähriger Farren bisher ortsüblich w.-irond 
ein Unterschied zwischen einem und einem 
2yährigen, einem 2)^^ und einem djuhrigcu etc. 
Farri'iikupf nicht gut gemacht werden kann. 
Auch ist 7.n l>ei il -kslcl tifrori ilass dabei nur ein 
kleiner Teil der Haut zur Venveuduog gelangt, 
eine Wertvermiademng der Wurat oder des 
Sfhwnrfontn.if^f na .ilso durchaus nicht stnfttindot. 

Anders verhält es sich mit Verarbeitung 
gunw Hiate. Hier Olit haiiptalebileh Ina Oc- 
wiclit, tlrifts eine scdcbe nicht ortftitiilich, dem 
kaufenden Publikum nicht bekannt ist. Verkauft 
der Hetsger somit Sehwartenmagen, dem Rinder* 
haut in grosserer Menge zujrosctzl ist. /n ge- 
wöhnlichem Preise und als gewöhnlichen 
Seirwartenmagea, so wird er Strafe au gewtrtigea 
hnbcn. Verkauft er ilrn.si'llitni .iher als mit 
Kinderhaut vcrmiscbteu ächwartcnmagen, so 
kann dagegen dnrehans niehta eingewendet 
werden, da KiiHioiIi.\uf Iiei l ii litiger Zubereitung 
durchaus nicht als gesui'.dheitasch&dlicb anzu- 
sehen, vielmehr als ein billiges Nahrangsmittel 
tu seli.-itznn i.st. 

In einzelnen Gegenden Norddeutscblands wird 
Rinderhaut in ihnlicher Weise com Verltaofe ge- 
bracht wie bei uns die Gallert oder Gallrei und 
fär das Pfiiad ungetlUir 3U Pf. bezahlt. Ich selbst 
haba in Kaiianbe in dnem der« renommiertesten 



Weinrestaurants schon mehnii.'ils Ochsenschwans 
mit samt der Haut in aauee madcire oder ähn- 
licher Zubex-eitung gogcsBen, die .'^pt ise war je- 
weils von auaserordcntlicheui WuLlgesclnnack 
und ist mir, waa bei meinem empfindlichen 
M:ig( n iniinerl.in etwas Sagen will, jeweila aehr 
, gut heKommen. 

! Herr Professor Ostertag-Berlin. Heraoa» 

gcher der Zeitschrift für Fleisch- u. MikliliyKiene 
schreibt mir auf eine diesbeziiglicbe Anfrage: 
„ . . . . Die Hersteitung tob Sehwartanmafea 
aus gebrühtpr Minderhaut entgegen der orts- 
üblichen Gepttogenheit und Vuraussetzung 
dea KSufera ist ala eine Pllaehnng atrafbar, 
09 Bei tl> nri, dnss die Schläclitor die fraj^liche 
I Wurst zu erheblich billigerem Preise verkaufen 
) als die aas den gewOhnliehen Beataodteilen 
bestehenden Schwarti iiiiui^. ii.'* 

Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, dass 
weder gegen das BrQben der KOpfe noeb gegen 
das Brühen ganzer Häute im Öffentlichen Scldaclit- 
hause etwas eingewendet werden kann. Da- 
gegen werden im voriiegenden Falle die Metager, 
weil sie den mitHinderhautvennischtcn Seliwai ten- 
magcn als gewöbnlicben .Scbwartenmagen und 
zu gewOhnliehen Preisen verkauften, eine kleine 
Geldstrafe au gewärtigen haben. 

H c u n i 11 LM' r. ! Sf^zirkstier.i rz t. 

Ferner ist folgeudes (iutftcbtea er- 
: stattet worden: 

Lahr, 1. Oktober 18M. 
Der Orossh. Beztrkaarzt in Lahr 
an 

Orossh. Staatsanwaltsebaft Offenbarg. 

Zubereitung von Nahrungsmitteln betr. 

Unter dem 27. v. M. No. 19iKiO wurde mir 
von der Grossb. Staataanwaltaehaft Offenbung 
eine Anzeige des Polizeikommissars L. vou 
hier io obigem Betreff zugesandt und angefragt, 
ob die Vermischung von gehackten Fleisch mit 
' Uindei haut )>ehufs Herstellung von Würsten eine 
Verfälschung sei oder die Gesundheit der Ge- 

Inicsseuden geiübrden könne. 
Der Tbatbestand ist folgender: 
Für die Metzgerei von N. N. hier wnrde 
I eine ßiuderhaut gebrüht und von den Haaren 
gereinigt Der Sohn des N. N. giebt an, 
driHH die so zubereitete Haut 11 u!i IJaden 
I komme und zu Verschiedenem verwendet 
I wllrde. Der Vater erklärt später, dass die Haut 
nielit unter di.' Wurstwareu gekommen sei, 
sondern für sich allein zubereitet von seiner 
Familie verspeist worden sei. 

Ferner hat tiei ^Ietz;Tcrbur8che der .Metzgers 
II. hier eine liiadcrhaut ganz ähnlich be* 
handelt tind erklärt, dass sie unter den Sehwarten- 
magen und unter die Würste genommen werde. 
Metzger U. giebt an, dass die Haut unter die 
OrieboDwdrste. gemengt w^rdeo^e?).. 
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Zanäcbst stelle ich nan fest, dass nach 
Lydtin ^Anleitung zor Aos&bung der Fleiseh- 
tNwelifta^ dl« BlntinirBt. wohin die Oriebeswnnt 
i'i rechnen ist, aus Rinder- oder Schweine-Blat 
euterseita and Speck- und Schwartengriebeo 
andenelti, ▼tmmft irit Sab vad PMIier, ra> 

bereitet unfJ in Pch-K-r-inc- nder RiridQrdarin ge- 
fttilt wird; ferner, dass der ächwartenmagea MA 
BmIb«d, ObmoMtoln, Zufan, Herm Müs nd 
Speckschwrirten mit Sals and Pfeffer sabereitet 
wird. Femer kommt hier die.VerdavIicbkeit der 
RtBdnrhaat ta Belraelit St« tat Jedoniklb bei 
kur/.em Kill Ijen Hfliwnr verdaulich und nur fQr 
einen gesonden Magen. Bei länger daaemdem, 
tthattendeoi Koe1i«ft tana rt« >d 0«ll«rt «u- 
gewandelt werden. Hierzu bedarf es aber stunden- 
laagen Kochens. In totatarem Znataiule ist sie 
hiebter verdanUoh. 

Sclilieäslich muss ich noch den Nährwert er- 
wähnen. Eis ist jedenfalls anzunehmen, doss der 
Nährwert der Haut ein gerinfi^erer ist als der 
übrige Wurstbestandteil. In besseren Würsten 
winl derselbe .ala 1:2 zu bezeichnen sein. Die 
Terdaalichkeit und der Niilirwei t der Würste 
oder de» Sobwartcnmageiis hängt natürlieh noch 
von dem Prozentsatz dr-r Mischung von Rinder- 
baut und dca audcren Wurstbestindtcih^n ab. 

Naeh diesen vorläufigen Bemerkungen uiaciie 
leh nur noch darauf aufmerksam, dass der Zu 
•atz von Kinderhaut za Wurstteig hier bis jeut 
vabekaoBt war. Aveb kann ich aas der ndr 

iiigäng!i'~lien iJrtPrrxfitr nur f'r.en Fall auilSnden, 
WO Kabhaut Leberwuraten zugesetzt wurde und 
der fwifebtlieh wurde. 

Was nun die erste Frage Grossh. Staats nnwalt- 
aehaft betrifft, ob in dem Znaatz von Rloderhant 
au Griebenwnrst YerfiDaehiing (u finden tat| ao 
weise ic ii zu [i rii 'le* .luf rlie oben an ^'c;;ebene Zu- 
sammensetzung der Blutwurst nach Lydtin biu. 
Et iit wohl «asmtt«bnen, daM der Znsata dtc 
Grieben zum Teil oder ganz evBctzcn sollte. 
Jedenfialla entbJUt die Baut nicht so viel Fett 
als Sp«ek- und Schwaxtcogrieben. Letztere werden 
aber nicht viel verdaulicher sein als Uinderhaut, 
wobei aber natürlich eine gewisse Zubereitung 
znvor erfolgen muss. Nährwert hat die Kader- 
haut jedenfalls wenigiM . Bei allem dem mues 
aber berüekHiehtigt werden, dass ein Kochen der 
Haut bis /.ur Gallerte nicht wohl stattgefunden 
hat. Eine Täusi liung des Kaufenden hat insofern 
jedenfalls stattgifunden , als dieser iei!<;ufallü 
Rinderbaut unter Wurst nicht annabm. 

Bef der Zubereituni^ dee Sehvartenmagvne 
weril- ri s 'hon mehr äliiititlie BtolTe, wie Rinder- 
baut, verwendet. Es ist wohl den Kaufenden 
nicht [bekannt, das« solcbe hierzu genommen 
wird. Meines Erachtens wird an den l'.ackon. 
Ohnnnscheln etc. gewiss auch Haut aohaft«a. 

ie Beimiscbang ist «ban nur «in« aekr ge* 
Di« Vardaaliehkeit der Rinderhaut wird 



wohl nicht geringer sein als die der Ohrmuscheln 
: und Bpeekscbwarten. Es kommt somit hier nor 
auf d«B PfMa^aata daa ZnaaftMa aa, «b dla 
Knderhant rt'ir tu j^erinp-erem oder in grosserem 
Grade die uoroiaieu Bestandteile ersetst Hier* 
' durah kann dmr Klnftr gtMuadit tratdaa. 
I Was nun die Frap-e irr Gefährdung derüe- 
' sandheit anbetrifft, so kann hiervon wohi nicht 
. die B«d« a«itt. Bin kvaakar Magen kaaDBatllrtt«b 
durch die Sctiwerverdaulichkeit d«r Kinderbaut 
noch mehr verschlimmert werden. Sin Ma^en- 
' kranker wird aber aneh keine Oriebenwarat oder 
Scliwartenniiigen rssr-ii. In letzterem befinden 
> sieh jedenialla noch andere Zusätze, die nicht 
^e1 ▼ndanHehcr a«bi wanden ab Rindarkant 
und deren Nährwert auch nicht viel grösser ist. 
Geaundev Magen werden Znaitze vonBindar- 
, baut achwer, aber doeh immeridB oihn« Babaidan 
verdauen. Immeitln kofluat «a a««b Uar anf 4to 
Menge des Zusatzes an. 

Mein Gatt ohten geht nun dahin, dass Binder- 
haut als Zusatz zu Wurstteig etwas Fremde« ist, 
dass der K.iufer pinen derrirtigcn Zusatz nicht 
, vermutet, daas diesei: Zusatz in der Grieben warst 
' miadorwertif iat; im Schwartaanagen nnr dann, 
! wenn er einen fiewissen Prozentsatz Obersteigt. 
Der Gesundheit ist ein solcher Zusatz nur 
gefährlich, wenn der Magen and Darm an und 
fiir sicli. schwer erlcrankt ist In letzterem Zu- 
stande werden aber solche Fieischznbereituagea 
I nieht woU gafaaaea. KrOIL 

ffieranf eifol^ eine ötotlidie An- 

j klage gegen zwei Schlächter wegen In- 
, Verkehrbringens von„HautATin st" auf Grund 
• des § 10 des Gesetzes vom 14. Mai 187d. 
Anidagesebrift 
d«r StaataanwaKaehaft bei dem Gmak IübA- 
goriabt zu Offenboxg. 
L Der am 28. Des. 1866 a« Lahr g«b^ da«. 
' wobnh.| verb., ev. Metzger 

N. N. in B. 

n. dar am Ib. Mira 1866 an Labr g«b., daa. 
woliab., lad., «▼. Metzger 

N. N. in H. 

werden angeklagt, 

]a88 ftie im Sept L Ja tHaaentlicb Nahningsmitt<d, 
weklie verfälscht warer, unter Yerschweigung 
dieses Umatandes verkauft haben, indem sie die 
Haut von Kindern sa Wurstteig nahmen and 
damit die von ihnen T'.im Absatz gefertigten 
(iriebenwUrste füllten, solche aber alsdann, ohne 
ihren Kaaden von diaaer Mischung MUtoflmff 
' zu machen, an dieselben verkauften. 

Vergehen gegen % 10 des ^iahrungamittei- 
I geeetaea Tom U. MtA 1819. 

AriFreklagte, befrs^t, oh sie etwaa «ol dl« Att» 
klage erwidern wollen, erklärten: 
a) N. N. in H. 
leb hab« niebt gawuaat, daaa man kain^ 
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Kioderlisut zu Urtebenwünten rerweodeB dart. 
Man nimmt Ja hiemi aoeh Kopf und Fllwe, so- 
gar Eberschwarte, und ich war der Ansicht, dass 
dies auch mit Binderliaat aein därfe. Die Haut 
wnrde im SMiIacliCbMia antliaart nad gekocht 
und dann xu GriebenW&tltCII Yenrnntelt, lltul lob 
habe alles offeo gettaan. 

Nach meiner Anaioht iat dies Kuliasig. 

Ob es hier aoast »oeb ao gemaeht wird, kann 
ich nicht sauren. 

Ich habe beim Verkauf <ler Grieben wiirste 
nichts davon geaa^^ daaa Knderhant in denaniben 
enthalten sei. 

Der Preis der Kinderhaut kouiiui ungefähr 
gerade ao hoeh als bei anderen Stoübn. 
b) N. N. in H. 

Der Bieneuwirt und ich liaben zusammcu einen 
Btier geMhIaehtet, und ieh habe die halbe Stier- 
liaut unter Griobcnwürste verwurstelt. Ich halte 
dies auch lUr zulässig und habe den Käufern 
der QriebenwBrate niebta von der Haut gesagt 
Dor Preis der Rinderhaut kommt den andermi 
Stoffen uugefälir gleich. 

Urteil 

des Grossh. Amtsgerichte Lahr. 
Die Angeielagien X. .V. in H. imd N. N. tu H. 
wegen Vetgehens gegen § 10 des Nakrnrgs- 
milUigeKtixfs xu je .'> M. Geldstrafe sotpie jeder xu 
den ihn betreffenden Kosten perurteiU 

V. R. W. 

Der VorsitMiid«: OerOoriehtsBchreiber: 
Dr. Betzinger. Doehat. 
No. 24873. 

EntaeheidungsgrUnde. 

Die ,beiden hiesigen Mcfz^jci N N. in M 
und N. N. in U. haben nach ihren eigenen Ein- 
rXttmungen wiaaentHeh im Spütjabr Ifl84 die Haut 
eines Uimles, liezw. jiui;L:i ii Stiert-s iinrli Knf- 
haarung, BriUien und geeigneter Zubereitung 
In den Wnrstteig tn sog. GriebenwQreten ge- 
nommen iinil daraus zum AI)sat/ j;L-rtM tig-ü- 
nGriebenwUrste" al.<;dann, ohne ihren Kunden 
von dieser Miaehnng Mitteilung ttt maohen, an 
dieselben verkauA. Daa Gericht nimmt nun zu- 
nächst in Uebercinstironiang mit der Anklage- 
behörde an, dass jeilentalls die bezeichnete 
Mtachung nicht geeignet ist, beim GoansB die 
menschliclie Gesundheit zu beschädigen; es wäre 
nicht abzusehen, warum der Genusa einer ent- 
apreebend zubereiteten Rinderhaut einem nor- 
malen, nicht magenschwachen oder -kranken 
Menschen Resundheitssehädlich sein sollte, während 
das z. B in i S( liwarttnmagen und den dazu ver- 
wendeten Teilen wie Ohmnischrln. Hacki ii 
u. dgl. oder bei den — sogar als Delikatesse gc- 
sehfttsten — Kopfsebwarton (Kalbakopf en tortue 
u. ähnl.: int'rkanntermassen nicht der Fall ist. 

Eine andere Frage ist die, ob in obiger 
Mischung eine Nacbmaofaaog od«r Verfftiaehnag 
von Oriebeawftrsten an «rbliciten ««{, nad dies« 

X 



j !■ rage ist zu bejahen. Man ging dabei von der 
' Ly dt in sehen Definition der Blntwort, nnter 

welche Griebenwurst zu rechnen ist, aus (Vergl. 
I dessen ,«Anleitong zur AasUbnng der Fleiscb- 
besehaa"), wonach diese Art Wurst aus Rinder- 
oder Sehweinabfait lud Speck- und Schwarten- 
I grieben eusaromeD gesetzt, mit Salz und l'tctfor 
1 zabereitet und in Schweine- oder liinderdarm 
genillt wird. Hierauf erscheint der Zusatz von 
Kinder* oder Stierhaut Oir den Fall, dass er 
nicht ausdrücklich bekanntgegeben wird, als 
unzulässig, ma^ man hierin ein „Naebmaeheu** er- 
blicken — d. h. die Herstellung einer Sache in der 
Weise und zu dem Zweclt, dass sie eine andere 
j Sache zu sein seboint — «dar eine ».Varttiadninf^, 
d. i. p\m- Veränderung einer Sache dadurch, dass 
entweder eine Verscblecbterung miUels £nt- 
I nebmena oder Znsetaena von Stoffen bewUrt, 
oder dasB die Sache mit deni Schein einer 
' besseren Bescbafienheit veraeben wird. That- 
f sSohliefa wnrd« die gedaehte Hisebnng nnter 
, Vcrscliweigung ihres Zusammensatzes und unter 
I der zur Täuschung geeigneten Bezeichnung 
1 ^Oriebenwont*'Terkaafl, wihrendgeriobtskondiir 
(las künaumierende Publikum hier in Gricbfu- 
wUrsteo nnr das eben beschriebene reine iabiikat 
I zti kaufen erwartet und Rtndorhant daiia m er- 
; halten um so weniger annimmt und gewohnt ist» 
ala gerade die Lahrer Wurstfabrikation sich mit 
Recht eines besonderen, auch auswärts ver- 
breiteten guten Rufes erfreut 

Hicrnacli lag das Vergehen des § 10 
' Kalirun;;äntittelg(<8etzes bei beiden Angekl. vur; 
{ denselben nia^^ der zur Vartaidigttug bekannte 
Umstnnil als richtig zugegeben werden, dass 
I nämlich in anderen Städten, bes. Grossstädten, 
I di« besehriobene Venrendiing von fUoderbaut 
allgemein Qblich sei — allein dort ^nn! die Be- 
zeichnung der betreff Ware eine zutrelit>nde 
I und nicht tloeehendo sein, trldrlgenfiiiis auch 
joiio Ticti.indinni,' in) ;;anzan deatseban Beiebs- 
j gebiet stralt'ällig wäre. 

I Bei der Strafkusmessang galt aaeh der koa» 

kretcn Ln><t^ dt's ganzen Falles eine mässige 
. Geldstrafe als genügende Sttbnc und wird daa 
I Hauptgewielit auf die prinzipielle geriektL Ent> 
I Scheidung gelegt, dass die oirifrelialteni- Zu- 
sammensetzung — ohne ausdrückliche Kenntnis- 
I machung derselben dem Publikum gegenbber — 
fllr Griebenwürste unziiISssipf sei. 
Wegen der Kosten S§ 4»6/7. 

Qtoseb. Amtsgericht: 
Dr. Betzinger. 
Da« Gericht mul v-uDtlirlt«» S^achver- 
I slHüdige mit Ausnahme des lien u Schlacht- 
hausverwalters Metz zu Freiburg sindso- 
I mit der Ansicht, dass die Verwendmig tom 
gebrühten Rinderhäuten bei der Warst- 
' fabrikatioa unter gewissen Einschrän 
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kniigen (Deklanttionszwang) erlAvbt sei, 

nnd stellen sich claniit in Gegensatz zu 
dem im Bericlite der Schlachthaiisver- 
waltung Freiburg erwäliutea Ministerial- 
eriaese. 

Die Ansfabrangeo des Herrn Kollegen 
Metz sind nach unserer Meinung docb 

wolil nicht einwandfrei. Wenn we^en 
^aiasiteu, Quetschwunden, Decubitus, 
Neubildungen und actinomykoti^cher 
Herden^ mit welchen in 100 Fftlten 
vielleicht einmal die Haut behaftet sein 
kann, die Verwendung der Haut als 
Nahrun ^mittel verboten werden soll, so 
m&sste überhaupt jedweder Fleisch- 
gennss verboten werden. *) Ebenso wenig 
ist das Verbot dadurch gerechtfertigt, 
dass die Hant ein „minderwcrtii^es" 
Nahrungsmittel sein soll Auch kann 
wohl Dicht als richtig angenommen 
werden, dass, wenn fBr Freibarg infolge 
eines Berichtes des dortigen Bezirks» 
tierarztes ein Erlass des Grossh. Mi- 
nisteriums d. I., welcher speziell für Frei- 
burg die Verwendung von Rinderhauten 
bei der Wnrstfabrikation verbietet, er- 
folgt ist, ein solches Verbot sich auch 
auf das ganze Land erstrecken soll. 

Die nächste Folge eines solchen Verbots 
würde bein, dass die Haut nicht mehr 
in den öffentlichen Schlachthäusern oder 
sonstwie öffentlich gebtUhtwerden, sondern 
SU Hause und heimlicb, oder es wftrden 
in weit höherem Masse als hisher aus 
Amerika i^esalzene Schweiiif^sclnvarten 
imjioriiert, welche — wie nur aus zu- 
verlässiger Quelle mitgetheüt wird — in 
recht nnappetitiichem und verdorbenem 
Zustande in Deutschland zur Wurst- 
fabrikation verwendet werden. 

*) Di«ivr AaffaMuog tot nicht fiuiz bei- 
xtttnteii. Denn die Hinte werden bei der 
Fleiscbbeacbau als tterisclie Ruhstofie "uod nicht 
«U „FleiMb'' beltandelt ood ana dieaem Grande auf 
Ibre GeBoaataugllebkeit nieht untenneht Gegen 
die Verwendung von Rinderbäuten aar Wurst- 
fabrikatiOD tat allerdinga dann niehtaoiiiaa wenden, 
wenn der Verkauf der „HautwUrste" anter De- 
UaratiOQ geschieht und die Hiiute untersucht 
und wie Fleisch sauber behandelt, nicht aber 
wie eonsüge Häute der verschiedenartigsten 
Bw hmntauig anifnietsC weiden, H. 



DIt Renierteha 

Schlaehtfflfticbinf fir 8oliw«lia. 

Beeprochen 
KlihNOlmiMt-BrAirt, 

HcMnchthoMirelctor 

Die Herren Wilhelm Renger &,Cie. 
in Arnstadt, welche auf der Thüringer 
Gewerbe- und ludustrie-Ausstellm^ Erftort 
■ neben einer grossen Auswahl eiserner 
Karren nml Handfuhrgeräte für alle nur 
denkbaren Bedarfsverhältnisse nnd Zwecke 
auch eine grössere Kollektion wirklich 
vonflglieher, ja mustergiltiger Schlacht- 
hauS'Gerftte ausgestellt haben, machten 
^ mich bei Gelegenheit eines Besuches der 
I AussteÜmiu' auf ihre dort gleichfalls mit 
ausgestellle Schweine-Schlacht- 
ui a s c h i n e umstehender Abbildung*) auf- 
merksam und verbanden damit die Bitte, 
mich von Einrichtung und Zweckmftssig- 
keit derselben überzeugen zn wollen. 
Obschon mir die Konstruktion der 
, Maschine, nachdem ich dieselbe eingehend 
I besichtigt und geprüft hatte, einen recht 
guten Eindruck machte, so glaubte ich 
dofli, mit einem Urteil über dieselbe so 
' lange zurückhalten zu müssen, bis mir 
die Gelegenheit geworden, mich von der 
I Leistung der Maschine auf Grand that* 
1 sächlicher Erprobung aberzeugen an 
{ können. Auf meinen diesbezilgliehen 
j VoJscIilHg^, die Maschine auf hiesigem, mir 
' unteistelltem bcklacUthof an einem der 
Ilauptschlachttage erproben zu lassen, 
gingen die genannten Hersteller bereit- 
willigst ein und es wurde zur Ausfuhrung 
desselben Montag der ii. Juni festo:esetzt. 
Die Maschine war fregen 'J Uhr morgens 
zur Steile, uud es wurdeu au diesem Tage 
bis 4 Uhr abends schon 135 Stttck und 
in den Vormittagsstunden des darauf- 
folgenden Tages noch 40 S t ü c k S c h w e i n e 
in den Apparat eingetrieben uud ge- 
schlagen. 

Hein anOngltches Bedenken, dass das 
Betauben in der Maschine eventuell su 
viel Zeit erfordern nnd zu Störungen Ter- 



*) Beacbreibuog a- EL 13 de« 4 Jahrganges 
dieser ZeitMbrift. 
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anlassung geben werde, sah ich schon nach 
ganz kurzer Zeit vollständig schwinden. 

Das Eintreiben und Vorstrecken der 
Schlachttiere erfolgte mit einer erstaun- 
lichen Schnelligkeit und Sicherheit; 
die Unbeweglichkeit des Tieres gestattete 



Grnnde vorläufig noch Abstand genommen 
werden muss. 

Ich möchte aber nicht verabsäumen, 
nachdem ich mich von der Leistung des 
vorbesprocheuen Apparates überzeugt 
habe und von dessen Zweckmässigkeit 





das Aufsetzen des Schlagbolzens in Ruhe 
und der Schlag selbst konnte mit unfehl- 
barer Genauigkeit ausgeführt werden. 

Wer die Uebelstände kennt, die gerade 
beim Schlachten der Schweine in Schlacht- 
häusern zu Tage treten, wird die Erfindung 
der Herren Wilh. Renger & Cie. als 
eine äusserst wertvolle und lang- 
erstrebte Bereicherung der Schlacht- 
haus-Inventare begrüssen und ich kann 
demgegenüber nur auf das lebhafteste 
bedauern, dass die räumlichen Verhält- 
nisse im hiesigen Schlachthaus zur Zeit 
noch so ungünstig liegen, dass von der 
sofortigen Beschaffung dieser zeitgemässen 
Maschine einzig und allein aus diesem 



durchdrungen bin, die Maschine zur all- 
gemeinen Einführung in Schlacht- 
häuser dringend zu empfehlen, wobei ich 
nicht unterlasse, darauf hinzuweisen, wie 
die Vorteile derselben ganz besonders zur 
Geltung gelangen müssen, wenn, wie zum 
Beispiel bei Neuanlagen, auf die örtlichen 
Bedürfnisse zur Aufstellung des Renger- 
schen Apparates von vornherein Rück- 
sicht genommen wird. 

Schliesslich gestatte ich mir noch, zu 
bemerken, dass von den beim Probe- 
schlachten anwesenden bis 60 
Fleischermeistern hiesiger Stadt 
die Vorzüge der vorgeführten Maschine 
einstimmig anerkannt wurden. 
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Florentiui, Melauosen in den Laugen 
d<r KÜlmr mit Beiag mut die 
Ernährangshyglene. 

(ÜMb ete«* Mmlm» la Eoob« MiMbr. «u „L*UUnln «•!.'• 

F. bestätigt die bekannt« Thatsacbe, 
dass in den Kälberlnn^on Verhältnis* 
mässig oft schwarze i< lecke vorkommen, 
welche bei erwachsenen Tieren nur aus- 
nalnneweise beobachtet werden. Eine 
histologieehe Prüfung der schwarzen 
Flecken ergab, dass dieselben aus reinen 
melaiioti.schen J'igiiientknmern zusammen- 
gesetzt sind. F. ist der Ansicht, dass die 
Melanosen in den Lungen nnd in den 
flbrigen Eingeweiden, der Kftlber ein mit 
den ersten Momenten des extrauterinen 
Lebens zusammenhängendes Vorkommnis 
sind, welches beim erwachsenen Tiere 
▼erschwinde. Die melanotiscben Herde 
stellen ein unschuldiges Ereignis dar 
und seien nicht geeigneti die befidlenen 
Organe za scbftdigen. 

Saake, Daher angliiniatSse Batartmig 

- der Leber und LeberzellenernbolieD. 

(DmiMlia Zmtit. t Ttemed., XXII. Bd, 33. Hcfl.) 

S. beschreibt im Anschlnss an die 

Arbeit seines Vaters, des Ereistierarztes S. 
in Wolfenbüttel*), noch 10 weitere Fälle 
von Leberaugiomeu und resümiert die 
Beschreibung dahin, dass die in Rede 
Stehende Krankheit gekennzeichnet sei 
„durch ranltiple, blntig dnrchtrSnkte , 
'blanrote Herde von der Oröse eines Hirse- 
knnis bis zn der einer Kirsche und sogar 
einer Walnuss, welche die gum.e Leber- 
substanz durchsetzen , ohne die frei- 
gelassenen Stellen des Lebergewebes zn 
alterieren. Mikroskopisch seien diese 
Herd« teils als Hämorrhagien, teils 
als angiomatöse Sinus aufzufassen. 
Xn sehr vielen Fällen finden sich Ver- 
Kndernngen an den Blutgefässen in 
Fom Ton Thromben (m 8 Yon 11 FMlen), 
Leberzellenembolien (6 Fälle), Gefäss- 
rapturen (1 Fall) nnd Infiltrationen der 



*) Arch. mr wiiMaiohafU. u. praktTierlieUk. 



Gefässwaudungen mit eosinophilen Zellen 
(5 Fälle); ferner AnflOsnng der Kerne 
der Bindegewebszellen der Wandungen 
in Körnchenhaufen (2 Fälle), diaphane 
Kugeln in den Biutherden und fast immer 
Proliferationserscbeinangen an den Binde- 
gewebselementen in der Umgebung der 
letsteren. 

In diesem Befände sieht 8. eine 
Aehnlichkeit mit den von Schmorl be- 
schriebenen Veränderungen in den Lebern 
eklamptischer Frauen und er wird in der 
Vermutong, dass die in Rede stehenden 
' Leberverftndernngen des Rindes mit 
dem Gebärakte zusamaenhftBgen, 
dadurcb bestärkt, dass alle von 
ihm untersuchten Lebern von 
Kühen stammten. Bei 4 Kühen wai- 
nachsnweisen, dass sie vericalbt hatten; 
eine war wegenKalbefiebersget5tet worden. 
Der Deutung von Kitt, dass es sich um 
rein kongenitale Angiome handle, kann 
Verf. hiernach nicht beitreten. In dieser 
diyergenten Anfihssung wird 8. dadorch 
nnterstitzt) dassnach Auskonft der mit der 
Fleischbeschau betrauten Tierärzte kein i 
derartig^er Fall je bei einem Kalbe j 
beobachtet worden sei 

Stilea, Zar BsBemwng den Teza8llebei> 

Parasiten. 

'7.<-n:r3m. t, BakleriolCi; XV'III Bd., No. 9 u. la) 

Bekanntlich haben Smith und 
Kilborne den von ihnen entdeckten 
Erreger des Teiasflehers mit dem Namen 
„Pyrosoma bigemintm** belegt Diese 

Bezeichnung wurde von Wandolleck 
in ,,Apiosoma ft.'' nragewandelt, weil der 
Name Pyrosoma schon au eine Gattuug 
von Tnnicaten vergeben ist Indessen ist 
die von W. vorgeschlagene Umnennnng 
nicht anwendbar, da, wie Verf. nachweist, 
der Gattungsname Apiosoma von 
Blanchard einem parasitischen Protozoen 
beigelegt worden ist. Fast glelehseitig 
mit Wandolledc empfind Patten die 
ümnennung des fraglichen^ Parasiten in 
I tfFiroplaima big$ m i m mf*. Dieses ist naeh 
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8t gegeswirtig 6et rielitige Artnama 
fllr den Parasiten des TeiasfleberB. 

Kraatz ood Trlbont, üeber Iklinoniy- 
Iraee b€i den afHkanitelMa Odiaen. 

(ll«c«<<H il.- mf-A vi-l. ist,'.. S'n. I',.) 

An der unteren Zuugenääclie der 
aftikanischen Ochsen findet man ziemlich 
hänfig kleine bis maiskorngrosse Knötchen, 
welche einen eiterähnlichen Inhalt auf- 
weisen. Im Zentrum ilc? selben ist der 
Regel nach ein Fremdkörper, ein Dorn 
oder eine Pflanzennranne zugegen, welche 
Trftger von Strahlenpilzhilscheln ist 

8traas8, Ueber die Anweseuheit den 
TnberkellMaillna in den Nasenhölilen 
▼OB OesnndeB. 

(RultrUn d« l'AriidAmte d« mM. UM, Md. 0.) 

Str. hat durch Ueberlmpftuig des 
Naaeninhalts nichUnberknlOser Indiyidnen, 
die sieh in Krankenzimmern von Phthi- 

sikern aufhielten, geflinden, dass unter 
2\) Fällen 9 mal Tuberkulose der Versuchs- 
tiere (Meerschweinchen) entstand. Von 
den Versuchspersonen waren 6 K ranke n- 
wttrter. 

Walther, Ueber da§ Vorkommen Ton 
TnberkelbasUlen Im gesanden Genital- 
npparat bet LongensehwindfiMAt. 

(Zipflm llrllräg.s XVI. Bd.) 

Verf. hat in den Hoden, Nebenhoden 
und dem hihalt der SamenbUtochen von 
13 Pbthisikem weder bakterfodcopisch 

noch durch Impfung die Anwesenheit 
von Tuberkelba/illcn feststellen krmnen. 
(Westermayer [I -D. Erlangen 181'3j ge- 
langte zu demselben Ergebnis. Dagegen 
will Spane [Revne de la tnbercnlose liSSSt, 
No. 4] in 8 Fällen 6mal ein positives 
Resultat *»rzielt haben. Anmerk. von 
Bi ich- Hirschfeld zu der Arbeit von 
Wallher.) 

Knnipel, Ueber die Verwendung tuber- 
kulösen Fleisches zu Genusszwecken. 

(laMCmnddlMMt llwItB im) 

Bekanntlich hatDei tersnachgewiesen, 
dass das Fleisch ab ^em agierter Tiere 
keineswegs einen geringeren Nährwert 
aufweist als das Fleisch fetter Tiere. 
D. .führte diesen ^Nachweis ^dnrch die 



Feststnllnny den Oebiltes des Fleisches 
an Troekensnbstans, Asche nnd Fett 

Rümpel hat in ähnlicher Weise das 
Fleisch perinsrf^radie: tuberkulöser Tiere 
durch Fütteruügäversuche bei einer Hündin 
untersucht und gefunden, dass nach diesen 
Yersneben kein Gr nnd vorliegt, das 
verwendete Fleisch der tnberkn- 
lösen Tiere als minderwertig 7.M 
bezeichnen. Durch das.seibe würden 
vielmehr diesselbeu Leistungen erzielt 
wie durch die Ffitternng normalen Flei- 
sches; auch hinsichtlich der Resorptions* 
Verhältnisse erj^ab sich bei dem Fleisch 
der tuberkiil '<en Tiere und bei normalem 
Fleisch voilKuaimene Uebereinstimmnng. 

Welply, üelmr Typhnsverlinitaiif dnrek 

Milch. 

(N*ek «tue« Refent dea Zentrftlbl. l. allf. OcHuadkeilapa. 
ZIL Jahc». 1I.AI; H«ft) 

Im Anscnluss an die Mitteilung von 
Typhusfällen, weif iif- auf den Gennas in- 
fizierter Milch zurückgeführt werden, ver- 
langt Verf., dass die Meiereien einer 
ständigen Kontrolle unterworfen 
werden und dass jeder Fall von Infektions> 
kraiikheit in denselben sofort angezeigt 
werde. Autor ist der Ansicht, dass 
Typhus nicht nur durch Milch, sondern 
auch dnrch Butter und Käse fibertngen 
werden könne. Die Infektionsgefahr sei 
um so grfisser, als neuerdings die Zahl 
der Uenossenschaftsmeiereien zuTiebme, 
wodurch bei demAusbruch einerlnlekuuns- 
krankheit bei einem Lieferanten sämt* 
liehe Produkte der Genossenachaftsmeimwi 
infiziert werden konnten. 

Deueke, Ueber die «anität^ipolizeilichea 
ABfsrdernngen an den Mllehverkehr. 

(Kcllaeiir. f. MMtr. .Bcamie iR^c. No 11.) 

D sjirach auf der Ver.sammlung der 
Kreisphysiker der Provinz Schleswig- 
Holstein fiber die sanititspolizeiliche 
Ueberwachnng des Uilcbverkehrs mit 
. Rücksicht auf die zunehmende Zentrali- 
j sation der Milchversorgung und die Aus- 
breitung der Diphtherie in der ländlichen 
Bevölkerung, welche nach einer 4jährigen 
Statistik doppelt so hinfig belUlen wird 
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als die städtische B» V' Iki i uiig seines 
Bezirks. D. empiiehk Aulkläruug des 
Pnbliknms über die Gefabran gleich- 
gilt iger und anvorsichtiger Behandlung 
der Milch, Kontrolle des Milcliklein- 
bandels, Sicherheitsmassregeln gegen das 
Inverkehrbringen von Milch aus Häusern 
mit ansteckenden fi^nkheitm, tadelloee 
Waseerrenorgnng, möglichst durch Tief- 
brunnen, far alle Milchbetriebe, und als 
das Wichtigste: tägliche durchaus zn- 
verl&ssige Keinigung der Trausport- 
getee, welche bei der Beschaffenheit 
des Materials nnr durch Anikoehen oder 
Anwendung strOmenden Wasserdampfes 
SU erreichen ist. 



Amtliehes. 

~ Rif .•Btt. Opvala. PillMlvirtrilMni, bttrafliMd 

dfl Unterftuohmg vin Schlaohtvleb. 

(FortoeUung; Aii«fabnio|^besUmaioogeo.} 
I. Virtoliriftes 
SW AMlMirasi der Pellzeivertrdning, betrelTeiid 
ilt UnterMChaiig voa SchtaobtvM, 
VMn 20. August 1896. 
i 1. Zar üntenuchuD^ des .^chlaclitviehs 
werden Schaubezirke gebildet Für jeden 
dcrsclbea wird ia der Regel ein SclUachtvieb- 
besehauer vad «ia Stdlvortretar deutelbea 
bestellt 

Die Abgrenzung der Schaubezirke, «owie 
di« B«8teUiinf der SdtlsabtviehbuMlisiier and 
deren Stellvertreter crfolpt in den Land- 
kreiMo durcb den Landrat nach Anhörung 
de» Ki ai — m u uh neu, ia den StSdtra mit mehr 
als 10000 Einwohnern durch die 0 r t s p n I i , , i- 
behörde. Die Bestellung der Beecimuer er- 
folgt aof Wätaml 

f S. Ia VclianbeKirkeat in welchen appro« 



bierte Tierärzte ihren Wohnsitz haben, 
ist diesen in der Begel das Amt des 

SchlachtviphlipsrhancTs zti ilbprtrnpcn. Tu ik-ii 
übrigen Scbaubezirkcn sind zu Beschauern un- 
beseholtene und zsverlissige Personen, velebe 
sicli über ihre Befähigung ftlr die Voni.Uime 
der Untersuchungen durch ein Zeugnis des Do- 
partements-Tierantes ausweisen icOnnen, zn 
bestellen 

i S. Die Beschauer und deren Stellvertreter 
erlialten eine von dem Laadiate, beziehungsweise 

in den Stäiltcn mit mehr als 10000 Einwohnern 
von der OrtspoiizeibebOrde auszufertigemlc 
Bestallangsurkunde und weri^en gemäss § 36 
der Reichsgewcrbcordnung beeidigt In der Be- 
stallung ist die Wiederrufliohkeit derselben aua- 
zusprseben. 

§ 4. Die erstmalige Abgrenzung der Schau- 
bezirke, sowie jede spätere Abänderung der- 
selben ist durch das Kreisblatt und in Städten 
mit mehr als lOUOO Einwohnern durch das zu 
licn ortspolizf'ilicheii Bekanntmachungen be- 
stiiiiiute Blatt zu veröä'eiitlichcn. Das Gleiche 
gilt von der Bertallang der Besehauer und iiirer 
Vertreter. 

§ 5. Jeder Beschauer ist verpflichtet, den 
an ihn gestellten Aatrigen aaf lAitnndiung 
%'on Seldachtvioh innerhalb sechs Stunden — 
wobei jedoch die Nachtzeit ausser Berechnung 
bleibt — naebnakonmen, fUis nieht dringende 
HindcrungsgrQnde vorliegen. In letztrrcm Fallcli.it 
der Beschauer sofort suinen Stellvertreter zu be- 
naehriebtigen, der in gleieber Weise, wie vor« 
stellend ang:-;rcben, den Anträgen auf Unter- 
suchung von Schlachtvieh stattzugeben hat Als 
Nsobtzeit Im Sinne dieses Paragnipben gelten 
in der Zeit vom 1. April bia 3(1 SciitemhiT die 
Stunden von 8 Uhr abends bis 4 Uhr morgens, 
in der Zeit vom 1. Oktober bis 81. Mirs die 
Standen vcm H IJhr abdudB bis 6 Ulir inorfrens. 

% e. Der Beschauer darf das Schlachteu der 
Hera nur gestatten, nachdem er sieh dnreh 
Untersuebang des lebeadea "neteattbanengt bat, 
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dus e« nicht an Krankheiten oder VMqtsmigra 
leidet, welclio oinen nachteiligen Einfluss des 
Fleischgenuäfiea] auf die menschliche Gesundheit 
beftlrcliten lassen. 

Findet der Schlachtviehbeschaiier nn dem 
lebenden Tiere Zeicbeo einer solchen Krankheit 
oder 7«rletoiiiig, m darf «r daMen Öeblaelrtaiig 
nicht gestatten und muss von seinen Wahr- 
nehmungen der Ortspolizeibebörde alsbald Ao- 
«elge aaaehen. Besteht der Beaitott daa Tiacaa 
auf dessen Stlilachtung, so hat die Ortspolisei- 
behörde den Kreistierarzt zuzuziebeo und 
tmf Grand dea tw damaalben «tatatiatan On't- 
achtens zu entscheiden. 

Hegt die PoiiseibehOrde oder der Besitzer 
dw n aehlaebtaaden Tiara Zweifel ao dar 
Richtigkeit des krcistierSrztlichen Gutachtens, 
ao ist die iilntscheidung des Departementa- 
Tlararstea aluaholan, liai weleber ea sein 
Bawandan behält 

( 7. Nach dem Schlachten, aber vor dem 
Zerlegen dea Ttaraa bat dar Behlaalitvialiba- 
schaucr dasselbe abermals zu antersuchcn. 
Findet derselbe an dem Fleisehe oder den Eia- 
gawaUen Zeleben von Krankhaitan odar Ver* 
letznngen, die einen nnchteiligen Einfluss des 
Flelacbgeoasses auf die menschliche Gesundheit 
bafttrebtan laaaan, ao hat ar dem Besitaer dfe 
Vcrwendurif^ und VnräusMruiif: FI: i^i 'h h um ', 
der Eingeweide als NahrungsmiUel zu untersagen 
snd der OrtapoIiceibebOide Anxeige *n erstatten. 
Falls nur einzelne Teile des gescMncIitelen 
Tieres zu verwerfen sind, ist dem Besitzer über 
daren BeaaMgung oder gewerbUebe AnanOtxung 
Anweisung zu erteilen. 

Im Übrigen finden die Bestimmungen dea 
f 6 AbaatB 9 und 3 sinugemSaaa Anweodvng. 

§ 8. Wird das .Sclil;iclitvieli gesund befunden 
ond ist das Fleisch zum Verkaufe bestimmt, so 
bat dar Sehlaebtrfehbeaebanär die Lungen, den 
Kojif, die Schulterblätter, Kippenw.-^ndungen und 
Hinterscbenkel des Schlachtticres mit dem Ab- 
draek ainea Farbenatempala au vaiaehen, vflleher 
die Buebätabeu s. B. und die BaaaiafaMug daa 
Schattbezirkes trägt 

§ 9. Uaber Sa Anmeldungen und üntar- 
SUchnngen vim Scblacbtvieb liaben die Beschauer 
ein fortlaufendes Verzeichnis nach dem umseitig 
abgedruektan Unatar au fthraa. Dfeaelben aiAd 
verpflic>itet, das Verzeichnis der Polizeibehörde, 
dem Kreiatierarzte und dem Departameots-Tier- 
arsta auf Verlaugcu jedeRelC vonutegan. 

§ 10. Die Gebühren für die Unterancbung 
daa Setalaehtviaha werden wie folgt festgesetzt: 
tnir einStttek Rindiriab»au«MUBaaaBdi 

der Kälber unter aaalia Woeban» aofl Mark 

EOPfeunig, 
9Lfllr ein Sehwaln ainschlicsslich der Tri* 

chinenbescbau 1 Mark, 
8.fUr eineZiage, 8 chaf oder für ein Kalb 

unter aaeha Woahen 50 Pfannig. 



Werden an damaalban Tage mabrara Itlndar, 

Kälber S: li;if(' oder Ziegen desselben Besitzers 
untersucht, so ist fUr daa zweite und jedes 
folgenda Ttar nur die HBIIto dev-Oabafar au dnt> 
richten. 

§ 11. Eine Erhübung der OebUhr kao^ in 
besonderen Fällen fttr einzelne Bealrlce und 
Orte mit Zustimmnng des Kreisattsscbnsses 
von dem Laadrate, in den Städten mit mehr 
als lOOOO Eiowohnem mit Zuattnonu« 
Magistrats voBdarOrtapollaenMhördaaBfaordnat 

werden. - 
§ 12. Die ▼avBtoHaoden OabOhran'umfiuaan 

dfe Entscbädigung fttr die üntersnchnngen vor 
und nach dem Schlachten, sind aber auch dann 
zu antriebt»!!, wenn nur dia aina odar d{a andere 
üntersnchung vorzunehmen ist 

S 13. Findet die Untersuchung nicht am 
Wohnorte dea Sohlaebtviehblsaehaueva atatt; ao 
stehen den ?rl< . n ausserdem noch 10 Pfennige 
fUr jedes Kilometer des Hin- and R&ckweges zu. 
Diaaa GabUhfan aind jadoeh fllr Jede Reise dea 
Beschauers nur einmal zu entrieh; en und zwar 
auch dann, weno Tiere verschiedener Besitzcr 
an demselben Orte bei der Anweaenbdt de« 
Ik'seliauersuntcreucbt werden. In diesem letzteren 
Falle hat eine verhältnismässige Verteilung der 
Reisegebfihren auf dia varaobiadenan Beidbkar 
stattzufinden. 

Oppeln, den 21. August 199$. , 
Dar Regierungs-Prialdan't;* * '■ 
gas. von Hlttak*. 

II. Rc^awaal 

für die PrOfung der Schlachtviehbesohaaer. 
Nach % \i der Polizei Verordnung vomSKXAitgust 
dieaea Jabrea, betraflbnd dia Unterauchung von 

??pbiaclifvieh un 1 ^ ?. der dazu erlassenen Aus- 
lUiirungsvorachriftou vom 21. Angnst 1^, sind 
dirjenifi^n Peraonon, welcha afa amtliche Flataeh- 
beschatier hinstellt zu werden wünselien, mit 
Ansnahmo der vorschriftsmässig approbierten 
Ttarirsta einer Prttfiing zu unterzfebeh. Batralb 
detaalben wird folgendes bestimmt: 

t 1. Die Meidung ist bei dem Königlichen 
Landrat und in Stldten mit mehr als lOOOO Etn* 

wohnern bei der rirtsjtolizeibeliurdeanaublillgaa. 

Derselben ist beizufügen: 

a) ein Attaat der Ortapollleeibdidtda Ober 
«lie Führung, in welobem der Zwook daa* 
selben aogegeban aein muss; , • 

b; die Vanlcbanittg daa* «u Frttfbndaiii daaa 
er sich im Besitze eines zur Untersuchung 
von Fleiaob geeigneten Mikioskopea be- 
finde? 

c) eine Bescheinigung, dass der sich Meldende 
mindestana während ainaa aacha- 
wOohaatliehea Zeltraumaa in ainam 
öffentlichen, hierzu bestimmten 
Schlacbtbauae in den im $ 4 besaieh- 
natan Gaganatindan praktfaah und 
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theoretlteb ntt Brfolf »mgablldet 

worden ist Als derartige Schlachtl)äT;<5Pv 
werden bit auf weiteres die Scblacbthiluaer 
m Benthe n (0.-8ebL) twd KattowKz 

bestimmt 

§ 2. Die eingebeaden Meldungen sind von 
den LandriUea betielraogewelM den Ortepoliaei« 

behOrden zu sammeln und .im 1. Mllri und 
1. September jeden Jahres dem Künigl. Kreis- 
tterarite desjenigen Kreiet • la Dbennittelo, 
in welc hem dna ztir Atisbildnngbenvttte Schlucht- 
haus 1 unter c) belegen ist. 

Heldniigen loleber Pereoncn, gegen deren 
Führan?, Zuverlilasigkeit und Ausbildung eolclie 
Bedenken vurliegen, dass ibre Verwendung als 
Pleieehbeechiiier nicht nng^gig erscheint, «lud 
von dem Landratc he^ir hungsweise der Orts- 
polisetbebörde obne weilures zurttekauweisen. 

f 8. Zon Zwecke der Abhaltung der Prfifbng 
werden aufGruul ler Meldungen von den 
Königlichen Kreistierftrzten, an 
wekhe die Meldungen gemise | 9 abgegeben 
worden sind, in den Moiinten September und 
März jeden Jahres Termine anberaumt 

Die Termine elnd so «ntsordnen, daee in 
jedem derselben nicht mehr als höchatens drei 
Kandidaten geprüft werden. Diese Prüflinge 
sind SU den Tentainen schriftlich vennladen. 

§ 4. D i e P r n f u n g wird unter dem 
Vorsitz des Königlichen Kreistier- 
arstes von diesem und einen Ton 
dem Königliclien llegierurjg s-P r ä s i- 
denten hierzu zu ernennenden Tier- 
arste eines Offentliehen Schlacht- 
hau sc s ii b g «i Ii .a 1 1 c n. Bei Meiiumgsver- 
sehiedenheiten gicbt die Stimme des Königlichen 
Kretollerarslts den Aoaachlag. 

Die PrBAing bat folgende Gegenstinde zu 
umfassen : 

m. Kenntnis der die Pleisebsehan betveffniden 

Gesetze, Verordnungen und Anweisungen, 
b. Kenntnis der einzelnen Körperteile der 

Scblachttiere und ihrer Benennungen, 
•C.Kenntnis der GeBundlicits/.eiclicn der 
Scblachttiere im lobenden und gcscblacbteten 
Zustande, 

d Ki iiiitnis der ii.HupfsücljiieliHten Morl^male 
kranker Scblaobttiere im lebenden und toten 
Zustande nnd der Merkmale der Terdorbenen 
und der nicht Ii.mkwürdigcn Flciachw.^ifn, 

0. Kenntnis der Zeichen der wiebtigeren an- 
steckenden Tterkrankbelten, 

f. Kenntnis der in dem Reglement ftlr die 
Ptftfong der Fleiscbbescbauer vom 21. Mai 
1891 (Aishang A snr PolütelTerordnang vom 
giciclien Tage, — Amtsblatt Seite 201 ) §§ 4 
und 5 nfther beaeiehoeCeo Anforderungen in 
Besag anf die THchtnensehan. 
§ 5. Diejenigen Prüflinge, welche die Prü- 
fung besUnden.und ibre BefiÜiignng fttr die Vor- 
■ihm« der FWseliiMaebatt flWnrageiid nachge- 



wiesen haben, erhalten, solbm sie im Besitse 

eines eigenen guten Mikroskopes sind (§ 6 des 
Prüfungsreglements vom 21. Mai 1892), bierOber 
eine von dem Kdnigllchen Krelstlerärst' aasge- 
ätellte und untersiegelte Besriieinigung. Wer die 
PiilfuDg nicht besteht, kann sieb derselben nach 
Ablauf eines halben Jahres von neuem nnter- 
xielien, muss ind(88i-M zuvdr einen sechs- 
wöcbeutliclien Wiederboluugskur- 
s as in einem Öffentlichen Schlaehthanse« 1 zu e) 
durchmachen, reisonen, welche auch die er- 
neute PrOrung nicht bei^teben, dürfen zu einer 
solchen nicht weiter sugelaaaen werden. 

§ 6. Für die Prüfung, einschliesslich der Aus- 
fertigung des Zeugnisses, ist eine Gebühr von 
4 IL au entrichten. 

Oppeln, den 25. August 18%. 
Der Regierungs-Prüsidcnt 
gez. von Bitter. 



Flcischsoliaubericlite. 

- Halle a. 8. Bärlolitiberillt VsnraHni dea 

Schlacht- und Vishbdb Hr 1885/98, erstattet vom 

Direktor Oolts. 

Geschlachtet wurden 8045 Ochsen und 

!?n!|pn, 5058 Ktihe und F.irsen. 30 09.3 Seliweine, 
14iii><; Schate und Ziegen, 14 IÜ5 Kälber, 'JS Zick- 
Idn, 876 Pferde und 1 Rnnd, susammen 68 826 
Tiere. 

Hiervon mussten als vollständig ge- 
nussnn tanglich beanstandet werden 18^ 

Oclist'n und Bullen, 34 Kiilie und Fiirscn , '»2 
Schweine, 'd Schafe und Ziegen, 7 Kälber und 
Sehweine. Anf der Freibank d.igegen wurden 
2-^\ Ochsen und Bullen, lOO"/« K(ihe und Färsen, 
210 Schweine, 11 Schafe nnd Ziegen sowie 
11 Kälber Terkanft' 

Wegen Tuberkulose waren 0,44 pCt 
der geschlachteten Kinder und 0,01 pCt. der ge- 
schlachteten Sohweine ganz zu beanstanden, 
1,43 pCt. der geschlachteten Rinder und 0,4t pCt. 
der geschlachteten Schweine .luf der Freibank 
zu verkauten, während von weiteren 14,23 pCt. 
der Kinder und 8^40 pCt- der .Srhu i iiu- i-in oder 
melirere Organe wegen Tubcrkulu?*«.' /u >>e;iu- 
stMudeo waren. Im ganzen liubtan lü.lu pCU 
Rinder nnd 8^5 pOt Schweine Veranlassung an 
Beanstandungen wegen Tuh« rknluse ge;j;clien. 

Finnen fanden sich bei 10 lilndern, 1 Kalb 
nnd Sdiwelnea. Trichinen sind bei 
17 Schweinen festgestellt worden, von denen 
15 durch einen weetpreussiscben Händler nach 
B. eingeffehrt worden waren. 

Der Fleischkonsum berechnete dch pro 
Kopf und Jahr auf 61,76 kg gegen 67,15 Itg Im 
Vorjahre. 

-"Hannover. Bericht über dir TleiBChheschsu flf 
die Zeit vem I. Juli 1895 bis I. Man 1896, ersUttet 
von Direktor Dr. BtrOse. 
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Die Zahl der Sehlmehtn n ge n betrug 

7265 Ochsen und Bullen, 23^0 Kfllic und Rinder, 
4SS44 Schweine, 11362KUber, 16667 Schafettnd 
887 Pferde. 

Von ausserhalb wurden eingefdlirt a) in die 
UntersnchiingssUtion Zentral8cfihchthof202Stack 
GrosBvieh, 604 Kälber, 8121» Scli weine, 4795 Schafe, 
7 Ziegen und 1^ Pferde, b) in die Untersuchungs- 
station städtischer Packliof IHlo'.. Kinder, 4879 
Schweine, biü^ Kälber und 2310 ächafe. . 

Bei den «uf dem Sehlaebtfaofe geschlachteten 
Tiprt»n wurden u.a. festgestellt: Kindprfinnen • 
3d mal, Schweinetinnen 83 mal, Trichinen 6 mal. 
Der TuberkuloMprosentrate betrog nur ^JM beim 
Kind, 0.(>44 beim Kalb und 1,29 beim Schwein. 
Berichterstatter bebt hervor, dass der niedere 
Taberknloeeprosentaati bei den Rindern auf die 
geriii'j-p 7:il;l der in H. geaclilacliteteo Klihe und 
Alteren Ochsen zurttckzufübren sei. 

Mit dem von aneserbalb eingeführten 
Fleische müssen seit dem 1. Juli 18t>5 die 
Uaupteingeweide, Uers, Leber und Lunge, 
natürlieb rerbnnden aeio. 

Zur unschädlichen Beseitigung der Konfiskate 
dient ein Hartmanosober Dettruktor. 



Kleine Mitteiliiiigeii. 

— Zur Bettimmano der Blutmenge bei Schlacht- ' 
tlarn. Auf dem stadtbremischen Schlachthofe 
vrurden neuerlich zur Ermittelung der voraussielit- 
licheu Rentabilität der in Selbstverwaltung über- 
nommenen Albamin- und Blutdflngerfabrik die 
Blutmengen bei den verschiedenen Schlachttiei cn 
durch Wäguog festgestellt. Uierbei ergab sich 
ala düreliaGliiilltllehea Bln^rwHeht 

hün Pferd rd. 25,0 kg 
„ Bind „ 17^ „ 
„ Fallen n ffi ,t 
^ Schwein „ . 
„ Kalb „ 4,ö „ 
„ Sehaf „ 9fi „ 
bei der Ziege „ 8,0 „ 
Das Durchschnitt s-F leischgewicht 
der geaeblaebtateo Tiere betrag in dem Xataie: 
1909^94 bei 1252 Pferden je 238,6 kg 
„ , tmi BinderD „254 „ 
„ „ H Folien „ 100 (geaeh.) 
„ „18 755 Kälbern „ 60 „ ' 
M n 86 66S Schweinen w 77 ^ I 
„ „ 18i98 Sehafen „ 91 „ 

„ „ '.»1 Zie{,'en ., 12,5 ,. 
Alle Tiere mit Ausnahme der nach israeli- 
ttsehem Bitns geschlachteten wurden Tor der | 
Blutentziehung betäubt; die Zahl der geaehieb- 
teten Tiere iet aber nor eine geringe. 

Sebneemann. 

— Import des amerikanisches Pikelflaisohes. 
Mach dem Jahresbericht der städtischen Fleisch- 
beschau zu ätrassburg i. £. hat die Eioftthr des 



amerikanisclicn l'ükelfleisches einen se h r be- 
deutenden Umfang angenommen. 1895/96 
wurden nach Strassbnrg i. E. nicht weniger .iIs 
142073 kg POkelrindfleisch und tsTbä kg Pökei- 
schweinefleisch eingefbbrC, ein QoantQm, welebea 
710 Rinder unil 117 ScIi weine pr8ef7* 

— Analyse des anierikaaisciiea Troeksapökel- 
fleisolist. Amt bor fhnd tn amerikanlMhem 
Trockenpökelflcisch , dessen Einfuhr räch 
Deutschland bereits eioen sehr bedeutenden Um- 
fang angenommen liat(a.o.),neben7(Mt7pCtWnaaer 
7,61 pCt Mineralstoffe, welche zu 68,5 jiCt. aus 
Kochsais und zu 19,5 pCt aus Borax t>c- 
atanden. A. bemerkt, daaa, abgesehen davon, daaa 
die groBsc Boraxmenge Bellst bei 
Ibsttiodigem Auswitssero nicbtvOllig 
entHsrot werden kSnne, aaeh die Gefabr l»eetebe, 
dass daa FIcis' Ii vui\ nicht gesunden Tieren al)- 
Stamme. (Aus letzterem Grande muss miodestsos 
▼erUingt werden, dass daa amerikadaebe Trocken» 
pöckelHeisch unter Deklaration ver- 
kauft und seine Verarbeitung au 
Würsten verboten wird D. R ) 

— lieber die Wirkuan des Pasteurlsisreas In Beng 
auf die Tuberkelbailllsa ia der Mileh. Aus der 
Untersuchung von de Man (Arch. f ily^. 18Bd., 
2. Heft) geht hervor, dass das Pasteurisieren in 
den bisher gebräuchlichen Apitaratcn die in di r 
Milch enthaltenen Tuberkelbazilien nicht tütet. 
Dies könnte nur dann der Fall aeln, wenn man 
95" C überschreitende Temperaturo;i nnwpnden 
wollte, was in den Pasteurisieruugsapparaten 
thatagchlleh «lemala geadiieht Hierzu kommt 
noch nach de Man, dass wir pinin-lip ^^ittel sur 
Kontrolle des Pastearisierens nicht besitzen. 



Tagesgeselilelite. 

— Ftoar t- Am 1& Oktober dieaea Jabrca atarb 

nach langem Leiden Prof. Johann Feser in 
München. Mit ihm ging ein ausserordentlicb 
tttehtiger, von bobem Staadaalbewuaataein be- 
seelter Tierarzt, ein bedeutender Lehrer und 
Schriftsteller, ein erfolgreicher Focaeher and ein 
guter Henaeh dahin. Von aeinon Fotaehungcni 
sollen hier nur diejenigen Uber den Milzbrand und 
Kauschbrand genannt sein, von seinen Schlügen 
daa Lehrbuch der Chemie und diit^enigen ttwr die 
Marktk»)ntrol!e der Milch, de? gesamten Molkerei- 
weseus und über dieFleischversorgung der Städte. 
Ehra seinem Andenken! 

— Oeffenlliche Schlachthefe. Der Bati öfTcnt- 
Hoher Schlachthöfe ist geplant in Wöllstein, 
H 0 e h s t n.11., beeeblosaea ia M fl b 1 b e i m a. Uin 
Ptess, Thorn, Driesen und Schien- 
singen i. Th. Die Gemeinden B e n d o r i und 
Vallendar beabsiehtigen. einen gemein- 
schaftlichen S c Ii 1 a c h t b o f zu errichten. 
Mit dem Bau eines öffentlichen Sohiaehthofe» iat 
in B«d Nauheim begonnen worden. BrOflSa^t 
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wurden die Sehlnciitböfe xu Zoppot und 

Par c Iii II). 

— lieber die Fleischbeschau in Schweden l>c- 
richtet im» »Icr Stadttierarzt K j c r r ii I f iit Stock- 
linlm, (lasB (I>T Bcliwedisclic lloicliHfag teidor den 
Eiuwdd eines Gesetzes tiliei- di*' Eintüiirung deH 
Fieisehbeachau- und Selilaehthaiiszwan^es in den 
Städten abfTi'tp'inf iial. KnlBcIieidoml war liierliei 
ein tiatacliten des iiochgelahi-ien Gencraldii-ektors 
dea Medisinalkollegiums A. Alm An, welcher 
die Ansirht vertrat, dnss oinc Flfischhogcliau 
völlig UbortlUssig sei. K. benierlit ausdrUcklicli, 
das» Herr AI« An tn «naeren Jahrhundert lebt. 

— Die Aaialgepfllcht für die Sehwelneseuehen 
ist üurcli Verfligung des licichslianzlers vom 
8U. Okt. 1896 für daa Hersogtum Coburg 
elngefülirt « i Ii n 

— lieber die TriehinenfuBde In Importierten 
ttMerlkanlaniMai Sn b w ai neiaiaeh werden anfVer- 

anlabsun^ iIcs KiiltiiMiiiiiiäteriuniB durch die Kd- 
gierungspräsidentea Erhebungen angestellt 

— Ein «Belmwr TrleMnanaobaner. Der 
Trichinenschnuer S c Ii i 1 1 i n a»^ >torchnest 
wurde von der ätmlkamuier zu Lissa zu vier 
Monaten Gefangnit vanirtailt, weil er die 
geschlachteten Schweine abstenpette, ohne ale 
ttuteranobt au haben. 

Nttwendifkelt ier aMrinrarafiMlIgfla KantraHn 
dar Kahhaltungen. Auf der letzten Gemralver- 
Sammlung des Deutschen Milchwirtsuhattliclien 
Vereins wurde iUiereio<itinimend die Notwendig- 
keit betont, «lass die Milch möglichst 
sc Ii mutz fr ei gewonnen werde. Als 
wichtigstes Mittel, dieses Ziel zu erreichen, wurde 
neben der Belehrung der Landwirte und Vor- 
sciirifleii in den Milchlicferungsvcrträgen die 
regelmässige Stallinspektion an- 
geaehen. Mit Beebt iat Ton W e 1 g m a n u > la rauf 
hingewiesen worden, da^n nns schmutzig in die 
Molkerei gcliefeiler Milch durch keine Kunst ein 
ladelloaea Erzeugnis gclielcrt werden kOnne. W. 
rrinnrrt nri die Iteohachttin": Tl i- fr 1 m ay e rs, 
dass in der Normandie, der l'roduktiunsstätte der 
heaten Butter der Welt, die Wlefaprodnzenten so 
sehr darauf bedacht scirn. die Milch vm- Rrhmutz 
zu bewahren, dass die KU he selbst im 
Winter nfebt im Stall«, aondem i m P r • i e n 

ge m O I k n -A r :• ■! •• n. 

— Zur sanitlren Keatreile iler MargarlaeCidiri- 
knHan. IMe Dentache landwirtaehafkliebe Ge- 
nossenschaft hat auf ilircrn 12. Allgemfinrn Ver- 
einatag in Stettin in UebereinsUnimung mit dem 
Dentacben Pleiacherverl>and heaehloBaen, 

(lahhi XU iri'rken, fia.'^s nur il> i in 'Ii n dcui- 
9ckm ÜchlaehthämerH yeimmteiie Talg und der 
mulänilisehe, wenit er den Beditigtingen de» «»• 
ländisehen rntnjnicfit. ttw MuyariiMfabrikation 
verteantÜ werden dürfe. 

— Znr Beklmpfang dar MiwilnaMii knlata 
haben die InndwirtaehafUichen ProvinialTeirine 



▼on Oat- und Weatpranaaen beaebloaaan, an «u- 

ständiger Stelle vorstellig zu werden, dass 
durch gesetzliche Vorschrift die 
Verfntternng von Zentrifugen» 

seil lamm und von nicht a u f .ST)" 0. o i- 
li i t z 1 1' r M u g c r m i 1 c h a n S c h w c i u e v e r. 
boten werde. 

— Sohweiierlscher Buadearatsbeschluss, betr- 
die Bekifflpfung der TuberfcMiaae liaiM Mntfvlah. 

Vom 24. Juni 189«. 

Art. 1. Das eidgenössische Landwirtsohaits- 
dcparteiucnt wird ermächtigt, den Kad tonen auf 

Verlangen 

Tuberkulin, eventuell andere diagnostische 
Elidel /III r.iitiici ktiiifj i DiafTiiosp <\vv Tuhfr- 
kiiltif-i' lifim Kiiidvifli unentgeltlich zu verali- 
folgen: denselben 

1> d:(< Iliilfti- der aus kantonalen Mirr-iii Hlr 
die iui|diing von Haustieren mit Tuberkulin ge« 
machten Aoagaben znrttokzuerstatten; 

beides unter folgenden Bedingiiiifjpn: 

1. das Tuberkulin darf nur an patentierte 
Tierinte abgegeben und ea dürfen nur aolehe 
mit der Inipfmipr bptraiit werden: 

2. die Impfung hat genau nach den durch 
daa eidgenOaaiaehe Landwirtachaftadepartement 
au erlassenden Vnr?clirlftcn zu erfolgen; 

ü. die Impfung muss jewejlen bei allen Uber 
aeoba Monate alten Tieren dea Riadeigeaehteehtea, 
die der betreffende VieheigentOmer hat, TOiga* 
nommen werden; 

4. Ober das Ergebnis jeder Impfung haben 

die Tü'iiir/tt' am H. und am Ict/.tcn lagi' Juden 
Monats auf den hierfür verabfolgten Formularen 
den kantonalen Sanititabehörden zu Händen dea 
genannten Departements Bericht /u erstatten; 

5. die bei der Impfung reagierenden, daa 
beiast der Tuberknloae dringend Terdiehtigen 
Tiere sind durch Ausschnitt eines Dreieckes aua 
der Spitze dea rechten Ohres su kennzeichnen. 

Art 2. Für Tiere, welche bei der Impfung 
nicht reagieren und auch nach der klinischen 
Untersuchung frei von Tuberkulose sind und 
welche bestimmte, weder leicht zu verwechselnde 
noch nachzuahmende Merkmale an sich tragen, 
wie z. B. Uornbrand, Metallmarke, besondere 
körperliche Kennzeichen, kann der mit deren 
Impfnng betraute Tierarst ein baallglicbea Zeug- 
nie nach Formular .nuBstellen. 

Al t. Dicäci liüttciiluss tritt sofort in KratU 
Das LandwirtschafUdepartemeiit wird mit deaaen 
Vollaiekung beanitnigt 



P^rsooftlieii. 

Tierarzt Winter aus Rastatt zn in .Schlacht- 
hofasaiatenatierarzt in Uiracbberg L SchL, Sehlacht- 
boAmialonBlanant Trncht in Dttaaeldoif inm 
II. YontMdabeamten am Sehiaobthofe, Tienmt 
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Dr. Heffter wu B«iinith tum SobUebthol^^ D«beii lohnender Privatpriara). Bewerbungen an 

aasistenztierarzt in Düsseldorf, Afü^ist. nt C. n t- den M«f(ttr«t 

luayr in Müuchea zum ScblachthofUerarit da- Bcsetit: Schl.chtf.offioraretetellen in Zoppot, 

wlbet, SehiaehthofUemrt Seberpe Düseeidorf und HirsoUiK,- 

SclilaclitiiofdirCKtor in Iiistcihnrj?, rAmlstlcninst ,, 

end AasUtent J. Schmidt in Dresdcu sowie ^ . Wiederholte Bitte 

'^^ ' «^i dci" grosscn Seltenheit und Wichügkeit 
les EchlnoeoeeuB multiloeulnris bei 



är/ten ilcr st;[iItiHi-hen Flcischbescliau in Drrsd 



t'ii. 



Tierarztlletteudort iuUo.tock.umSciiIac).t- Menschen mu\ Tieren, den Beziehungen und 
bofVeniralter 1.1 Uerdingen, lI.{Aetietenstierarzt event Zusamiueuhaug deeeelbeu und bei dem »uf 



Hrihcrlc iti Stuttgart /.inn I. Asslstenztier.'ir/.t 



•g»nt beetlmmte, eng b^mrenste geogr. Gebiete 



undTjerantLuhniaStuttgart;tumlI.AiBl8ten»- ■ beschrifnktm Yorkon.Nn.,. -l-.. iv.on.chlidien 
tIernrEtam SehleehtbofedMeibet, Tierarzt Bah r I ^„,ti,oc. Echiuococc. wäre es von grösstem 
in /oppot y.umjbchlachtliofmsiiektnr daseibst, intereew und eebr wttnwjhenewert, wenn die P. T. 
liem*tD«Juai.n von Putbu« tum iL Schlacht- i nerre,.' S- hlarMI, u.stierärac güti^nt Protokoll 
hoftierant in Enen. Tterawt Geisel er vot. ^hren und genaue AufzeicUuuugcn macben 
presdenjlzum hchlachthotpolizeiticrarzt in Frei- ! «fc^, Herknnft der ntt Eeblno- 
bcrg and Tierarat 8 c h u U * von Kritzkowzum c^c. mnUil... hei afi. trn Tic 
Sohlacbthofirerwalter in Nmimarkt ernannt. | Echiuococc, ninltiluc. kommt beim Mennchen 



Tierarzt .Sjchapejr in Pankow ist mit der 



bekanntlieb in Bayern, Württemberg, Tder Nord* 



Funktion eines ^amtlieben Fleiichbeschanera b«. scliweiz, f.nn^v von den österreichischen Alpen- 
traut worden, ländern aamentlicli in Tirol und den angrenzen- 
DemSchlachthoftierarzt (i ruber in MUneben den Gegenden »»Izbiii^. dann in Stelermarit 

wurde die Distriktstierarztstelle in Obergünzbnrg. vor. 

demScblachthoftierarzt Oe hm kein Braunschweig käme« eouacb besonder» aus dieaen ge- 

die Kreietierarztetelle in Xaugard fibertragen. ' nannten Gegenden atammende Tiere bei den 
Der städtische Tierarzt P a u 1 .M ü 1 1 e r in Nachforschungen in Betracht Eineoblägige Be- 
Berhn, einer der Begründer der Berliner Fleisch- , obaobiungen mögen an dieeer Steile oder gütigst 
beeobam ist an Ü. November an Inflnenaa-Paeu' ' den üotenseichnetew direkt mitgeteilt wenlcn. 
monie gestorben. Möge dem wackeru, tüchtigen l>r. Adolf Po8S< lt, 

und stets liebeuswürdigeu Kollegen die Erde Aaaist. der medizin. Klinik zu Innsbruek. 

ieieht eein! AUe die dem Ventorbenen uäbw 1 -- 

Btnnden, werden IbneinguteaAndeakaDbewabreo. * Bitte um Eiiisendtiiig 

_ ~ I TOB lla'i'rinl filr die baktprioloirischeB 

VakailZeil. , m^j FieiNchbeNchno-Kur^e. 

Vallendar, Traehenberg, Brom-'f Die Herren Kollegon ersuche ich um gefulüKe 
b e r g , S t e 1 1 i n. (Näherei liobe Heft 1 und 2 i:in8en»luug von Präparaten zur Verwertung In 

^»t»cbrift.» , bakteriologiacben und Fleischbeschau-Kursen, 

Erfurt: Sehlacbthofaaaiatenatierarat snn ! welcbe ich in dieeem Winter abhalte. Sämüiches, 
l.Dr/< niher(lSOOM. Remuneration). ßewerboAgeo | .uich das häufiger anfeilende Uaterinl iat mir 
au den Magistrat. jederzeit sehr willkommen. 

Eieenaoh: Sehlaebthoflnvpektor zom i Proben von Blut uad suideren FlUsBig- 
1. .l.imiar 1897 (Eiiik.,mraen M . freie keiten winden am besten in frischen, un- 

>Nolinung, Heizung und Garten anteil). Be- gebrauciiten ArzneigläHcheii. die mitsamt einem 
weilHingen an den Vorstand der Pleieeberinnung. ,>as8enden Korken im Wasser ausgekocht wurden, 

Katt. i t 7. Ol.erschleB.): II. P< lilachtbof- einge.santit werden, wobei sich als VeracblttS» 
tierarzt (2iW0 M. Gebalt und 30O AI. Jtfieta- noch ein ITeberzug von Siegellaek Uber dem 
entaehädigung). Bewerbungen an den Hagintnt. 1 Korken empfiehlt. _ 

Krefeld:Schlachtlioftierarzt. Bewerbungen ! Oewebeteile erbatten eieb am besten, 
bis ]& Dezember an den Oberbürgermeister. wenn dieselbe n kurze Zeit in Sublimatwasser 

St-J«bann (Saar): Schlachthofverwalter (1%,) gelegt und hierauf mit Flieeepapier um- 
zum 1. April imi (Gehalt 3000 M., stei-( iKl Uis wiebelt werden, das gleiebfalU mit Snblimat. 
a600 M.. freie Wohnung, Liebt und Brand). , wasser befeiichtcf worden ist 
Bewerbungen bis 10. Dezember an den Bürger- Die Einsendung der Präparate erbitte ich 

'^«>»tcr. uoter der Adresse 



Usch (Posen): Ticnr/f rtir Ausfilhning .1. i ' .^ygisnhOilM Institut der TierärrflWi«» I 
obligatorUcben Fleischbeuciian zum 1. Januar Berlin NW. 6", 

^807 (jäbrKobe Einnahmen hieraus 2000— SlOO U» \ Ostertag. 



VMUtmniiahw R^alUMr C*kU. ImbmimHoII ) Ptut Or. ÜMfaini — Varta« vwii tUeim^ SvboMi. BorUa. 
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Original-Abhandlungen. 



Viabeinfutir und die Tuberkulinprobe. 

Bcmerkunfjcn 

Voll 

Lektor C. 0. lenscn-Kojtenba^en 

Ein Teil der deutschen landwirt- 
wiitschaftlichen Presse und der deutschen 
Tageblätter hat in der letzten Zeit eine 
agitatorische Thätigkeit entfaltet, um ein 
Verbot gegen die Einfuln von Vieh aus 
Dänemark hervorzuruten. Bis in die 
neueste Zeit hat diese Bewegung meines 
Wissens nicht den Weg in die tier« 
ftntlichen Fachschriften gefunden: erst 
in die letj^te Nummer (November) der 
,,Mitteilun|2:en für Tieriu-zte" ist ein 
solcher Artikel, der uräprQnglich in dem 
Landwirt" yerOffentlieht gewesen ist. 
aufgenommen worden. Der Artikel h% 
ohne Kiitik odei- Beiiierkuii;,'^ übernommen 
worden, und man ist (leswep:en berechtigt, 
anzunehmen, da»8 die Hedaktion wenigstens 
teilweise die in dem Artikel dargelegten 
ADsehannngen teilt. Da der Vorschlag 
aber sehr weitgehend tiod gar nicht auf 
wissenschaftlicher (Grundlage aufgebaut 
ist, so finde ich mich zu einigen Be- 
merkungen Teninlasst. 

Wenn Deutschland annioimt, fremd* 
iandisches Schlachtvieh entbehren zn 

können, und aus agrarisch-ökonomischen 
Gründen die Einfuhr von T?inflern ver- 
bieten will, dann mui<seu wir Danen eine 
solche Hassregel in hohem Grade be- 
dauern; denn ein solches Verbot wird 
angenblieklicli sdir fühlbar werden. Die 
Veterinäre aber bal)en mit der Sache 
nichtig zu thun. Wenn indessen hervor- 
gehoben wird, dass ein solches Einl'uhr- 
Terbot notwendig sei,nm die Einschleppnng 
Ton Viehseuchen ans D&nemark zu ver- 



hindern, so dürtte es berechtigt sein, die 
Richtigkeit dieser Anschannug bestimmt 
zarflckznweisen. Dänemark ist von Vieh* 

senchen so frei wie sonst nnr wenige 
andere Länder. Lungenseuche ist seit 1K8ü 
nicht aufgetreten i damals wurde die 
Krankheit in einen Rinderbestand ein* 
geschleppt; der betreffende Bestand wnrde 
sofort getötet und die Krankheit hat 
sich nicht weiter verbreitet. Die Manl- 
und Klauenseuche trat in den Jahren 
1B79— 1891 in D&nemark gar nicht auf; 
im Oktober 1892 zeigte sich die Krauk- 
heit plötzlich in einem Bestände auf See- 
land und trotz ener/rischer Bekämpfimp: 
verbreitete dieselbe sich etwas; im August 
1893 war die Krankheit aber erloschen 
und nur in einem einzigen durch- 
geseuchten Bestände (Seeland) traten 
'/weimal kleine 'Rezidive auf, doch ohne 
(lass (Ue Seuche sicli auf andere Bestlinde 
verbreitete. Im Oktober 1896 endlich 
I ist die Hanl- und Klauensenche plötzlich 
auf Lolland aufgetreten; durch augen- 
blicklit lie Schlachtung der infizierten Be- 
stände ge.laiip: es nns schnell, die Seuche 
I wieder loszuwerden. 

Bei den letzten Ansbrttchen der 
Maul- und Klauoisenohe sind Äusserst 
energische Massregeln aii2;ewendet wor- 
den; alle Tiere der infizierten Bestände 
sind sofort getötet worden und alle 
sind sie — gesunde sowohl als 
kranke — mit Haut nnd Haaren 
vergraben v r len, um jede Ver- 
breitung de.s Ansteckiinp:sstoffes 
7.n verhindern. Jedesmal ist es auch 
goluugeu, die Seuche schnell zn beseitigen. 
Ausserdem ist jedesmal — im Interesse 
unseres Rindviebaports augenblicklich 
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jede Aasfahr von klaueotrageuden Tiei eu i 
«OB dem betreffmdeu Teil (Insel) des 
Lftodes ntell anderen Teilen von Däne- 
mark und nach dem Auslände verboten 
worden. Und diese Verbote sind viel 
längere Zeit aufrecht gehalten worden, > 
alft es mit Bfldcslcht auf das mOgliehe | 
Wiedererseheinen der Krankheit eigent> , 
lieh notwendig «Ire, und sie bestehen i 
znr Zeit noch. | 

Uitter diesen Verhältnissen und mit 
Rücksicht auf die bestehenden Quarantäne- 
▼eranstaltongen darf man sicherlieh sagen, 
dass die angedeutete Gefahr, Vieh- 
seuchen aus Dänemark nach Deutschland | 
einzn^^chleppen, vollständig aus der Lull 
gegritieu ist. 

Die einzige Krankheit, die in Betracht 
kommen kann, ist die Tuberkulose. 
Dieselbe ist mttor dem Rindvieh in Däne- 
mark wie in J »rutschland und den meisten 
anderen Läuderu sehr verbreitet. Wie : 
hekannti hat Dlnemaik die Bekimpfung | 
dieser Krankheit sehr energisch einge- j 
leitet und die meisten anderen Länder 
haben daran ein Beispiel genommen oder j 
sind im Begrifie, die Bekämpiung nach | 
dftnisehem Kaster dnrehanfUliren. Selbst« 
▼erständlich miiss man in den rindvieh* 
importierenden Ländern die Aufmerksam- 
keit nirht allein auf den eigenen Rind- j 
Viehbestand, sundeni auch gegen die Tiere, 
die eingeführt werden, richten. Franlcreich 
nnd Belgien liaben schon Massregeln in 
»lieser Beziehung getroffen, indem die 
Tiere, die importiert werden sollen, erst ' 
mit Tiiberknliii nntersncht nnd, wenn sie 
reagieren, wieder xurückgeächickt werden; 
aasgenommen sind dpeh diejenigen 
Tiere, die für Schlachtzwecke ein- 
geführt werden. Diese Tiere be- 
kommen hIhm Brandmarke und müssen 
binnen km /;tr Zeit fj^eschlachtet werden*). 

*) Fraokreicb, Dekrel vom liß. 1896. 
Art. 8: ,3ent exemptte de rtprenv« de Is taber> 
euline Ica aniinaux th^ l'cspi^ce bovine, qui 8ont 
diolai^ poor la bonoberie. Ces «nimaux ne BOot 
adni» qa'i desttnfltfon des narchte de localitti, 

OD il existo Uli :ili:(ttoir Iis sunt 

qate, et le laiuer-passer meatiooae la localite de j 
deatinati0a I 



Mit dieser Massregel muss jeder 
Veterinftr einverstanden sein. Auf 

der einen Seite müssen die Be- 
hörden dazu berechtigt sein, die £in- 
schleppan^ einer Krankheit, deren Be- 
kämpfung schon angeiaugeu ist, zu ver- 
hindern; anf der anderen Seite dagegen 
ist die Änsteckangsgefahr durch die 
Tiere, die direkt nach den Schlachthöfen 
gehen, so <1nsserst gerinp:, dass man von 
dem ganz ruhig absehen kann und nicht 
deswegen denBindviehimport va belftstigen 
nnd das Fleisch illr die BevOlkernng xn 
verteueni braucht. 

In dem obengenannten Artikf«! des 
„Landwirt" werden viel weitgehendere 
lilassregeln vorgeschlagen, d. h. alle nach 
Deutschland importierten Tiere sollen mit 
Tuberkulin untersucht nnd, wenn sie re* 
agieren, auf der Stelle geschlachtet werden. 
Die Tiere, dit- überhaupt nach Deutsch- 
land eiogetüiirL werden, uud ganz speziell 
di€ Tiere, die aas Dänemark kommen, 
sind wie es in dem Artikel hervorgehoben 
ist, ,,ohne!iin grösstenteils der 
Schlachtbank verfallen**. 

Jeder, der mit der Rindertuberkulose 
▼ertrant ist, wird gestehen, dass eine 
solche Veranstaltang mnnlos streng nnd 
zu^^leich unpraktisch wäre. Die abge- 
magerten und in hohem Grade mir Tuber- 
kulose behafteten Tiere werden ohne 
Zweifel schon in den Quarantäneanstalten 
snrli<&gehalten nnd die Tuberkulinprobe 
würde also in diesen Fällen unnotwendig, 
ja vielleirht missweisend sein, indem, wie 
bekannt, stark tuberkulöse Tiere häufig 
aui' die Tuberkulinprobe gar uichtreagieren 
und in dieser Weise vielleicht in den 
freien Verkehr ttbergehen wfirden. Von 
den Tieren, welche reagieren, hat eine 
grössere Anzahl — gewiss viel mehr als 
die Hälfte — nur ganz lokale Prozesse 
in den Lymphdrflsen oder in anderen 

ßelirfen, Iiistniktion vom 19/5i. t89S. 

§ 2: ,,Öoi)t tfuiterrtls (iigponeif! di« (■ctti' t^prcuvQ 
les animaux pröseutanu uu ätat U'emboopoiot tel 
qne te v^6rl]i«)re de «ontrAI« les dielare pr^ 
jian'? (liiin tfment« cn lie l.n Ituiirlierie et k 
la conüitioa qu'iJa soiout abattua daus lee 15 joon 
de l«ttr tmportatioB'S 
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inneren Oi'gaiien, ;ius weklieii liieTubeikel- 
bazillen gar nicliL nach der Körperober- 
flj&ehe den Weg linden können, d. h. es 
sind Tiere, die äberheupt nicht im stände 
sind, auf dem Weg nach den Schlacht, 
häusern den Anstecknn<r><tnft" zu verbreiten. 
Es würde doch gmvi nickäichtslus und 
▼on dem Standpunkt der Veterinäre 
auch ganz nnnotwendigsein, alle diese 
Tiere unter Umständen, welche ihren 
Sclilachtwert in hohem Grade verringern, 
schlachten zu lassen. Ueberhanpt wird 
die üetahr für eine Verbreitung der Tuber- 
kulose durch die Schlachttiere gewiss 
eine äusserst geringe sein und dieselbe 
würde sehr leicht durch soli lie Be- 
stimmungen, die schon Frankreich 
und Belgien eingeführt haben, d. h. 
Schlachtxwang binnen einer ge> 
wissen kurzen Zeitfrist, vollständig 
aufgehoben werden können. 

Es liiit mich sehr gewundert, dass 
eine tierärztliche Fachschrift den betreffen- 
den Artikel abgedruckt hat, ohne kritische 
Bemerkungen beiznfttgen, und dadurch 
faktisch dem Verschlag eine Unterstfltzung 
gab. Mit der Voteiinärwissenschaft hat 
der Vorschla/r ni« lits zu ihiin; derselbe 
ist augenscheinlich auf den Wunsch, dem 
Viebimport so viele Hindernisse wie 
möglich zu bereiten, gebaut Es winl oft 
— aber mit Unrecht — hervorgehoben, 
dass die Veterinarwi.ssenschaft nur eine 
Hilfswissensciiaft liir die liandwirtschaft 
sei; es lässst sich gewiss nicht leugnen, 
dass es eine ihrer Aufgaben ist, die Land- 
wirtschaft zn stutzen, aber ausserdem hat 
sie andere niid nicht weniger wiclitige 
Ziele, und jedenfalls sind dtf> veterinfiren 
Wissenschaften, die — nicht am wenigsten 
in Dentschland — in den letzten !.'> 
bis 20 Jahren so bedentende und be- 
deutungsvolle Fortschritte gemacht haben, 
nicht 'la/ii da, als Hülle fUr Interessen» 
Politik /AI dienen. 

Zuletzt finde ich mich veranlasst, noch 
anf einen Pnnkt im genannten Artikel 
anfinerksam zn machen. Ks wird wieder- 
holt hervorgehoben, dass DeutschlaTii] ans 
den vorgeschlagenen Veranstaltungen 



grossenNutzenzieheii könnte: „Wirleiteten 
deutscherseits einen grossen wissen- 
schädlich-praktischen Versneb einy der 
von nicht zn unterschätzender Tragweite 
sein würde, ohne uns selber Kosten zu 
verursachen." Als Ausländer gebührt 
es mir nicht, diese Aeusserung näher zu 
beurteilen. iSs scheint mir aber, als wttre 
Deutschland, welches so o% wo es sich 
um wissenschaftlieheFortschrilte handelte, 
an der Spitze crecranfren ist. nirht das Land, 
in dieser Weisse ohne Notwendigkeit 
auf Kechnung der Importeure zu 
experimentieren. 



Noch einige Betrachtungen 
ftbar aogebortne Tuberkulose.*) 

Voa 

RlepV'Kiel, 

'i't«raiil. 

Seit Jalireu schon wird am Anfange 
eines jeden Monats von der Verwaltung des 
KielerSchlachthofeSjSobaldeinStückGross- 
vieh oder ein Kalb tuberkulös befunden 
wnnle und die Herkunft desselben sich 
ermitteln lies, der betreffe mU' Hi; sitz er 
lt. Regierungsverfiitnnif,^ davon in 
Kenntnis geset/L uiui ihm anlieiui ge- 
geben, die zur Tilgung der Tuberkulose 
geeigneten Massnahmen zn treffen. Mit 
hunderten solcher Mitteilungen wird all- 

1 jährlich die Umgebnnf»- von Kiel über- 
schwemmt. Jedoch scheint diese Mühe 
nnd das Porto umsonst verwandt zu sein; 
denn der Prozentsatz der Tuberkulose 
stieg — teilweise wohl auch durch Ver- 
vollkommnung fler Untersnchnngsnielhoilen 
— von Jahr zu Jahr, bis schliesslich 
1895/ÜG zu der erstaunlichen Höhe von 
41,08 pCt bei den Rindern insgesamt nnd 
auf 4.>,82 pCt. bei Kühen allein. Noch 
hiilier dürfte er sich stellen, wenn er niclif. 
wie aus dem nftcli>teii Vei wall iiiitr.sbei ichte 

1 hervorgehen »liuite. (liiicli das importierte 

I *) Obwohl der Artikel luelir für Öclilcswig- 
Ilolrtein mit Miiter enormen VcrbreftiiDfir der 

Tulierknlrisc liestiiiiiKt i.*t, lirilio icli ilnch iliesc 
iCcitachrift zur Verüffcallicbiiiig gewühlt, d.i wühl 
noch wettere Kreise Interetie an den hieeigen 

I Vi-rliilltnissen haben, (cf. I. Fldiehscbaubericllto 

i in vorvoriger Nummer.) 
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düriisclie Vieh güuslig beeiutlusst uud 
herabgesetzt würde. Infolge der be- 
steheoden, meines ErachteDS weder dnrcb 
Wissenscheft nocb Seuchengesetz gerecht- 
fertigten Sperre Seelands sind die Schlach- 
tungen dani<chen Viehes g^egen die Vor- 
jahre nämlich um die llälfie ca. gesuukeu, 
der Taberkttloseprozenteatz ist aber eher 
gestiegen als gefallen. 

Hand in Hand mit diesem Ansteigen 
der Erkrankiiii2'en hoAm Grossvioh q'iiifr 
auch die Zahl der Tnberkuloselalle bei 
den 11 ü c h t e r n e u, uud zwar ausschliesslich 
einheimiscben, Kälbern. In Bd, VI, H. 10, 
8. 181' -1'j2 dieser Zeitschrirt, führte ich 
aus, dass die Annalime. die kongenitale 
Tuberkulose gchru*' /,u den grössten 
Öelteuheiteu, weil in der Litteralur nur 
wenig Fälle bisher verzeichnet sind, mehr 
durch mangelhafie Untersuchung bedingt, 
als durch die Wirklichkeit begründet sei; 
denn bei genauer Untorsnclintip- zeigte 
aich, dass von den lu Ueu ersten öMoualeu 
dieses Jahres i. K. geschlachteten 4068 
nflchtemen Kälbern 20» d. s. 0,64 pCr., mit 
angeborener Taberkalose behaftet waren. 
Seitdem ist der Prozentsatz ein noch 
höherer geworden und beträgt für den 
Monat Oktober 1,18 pCt.! ! Von «47 Tieren 
waren 10 StQck taberknlSs. Einmal 
waren nnr die Leber und Portal- 
drüse, seclisinal ausserdem noch die 
zur Jjuni^i' gehörigen Drüsen und 
/war regelmässig die Mediastinal- 
nnd nur dreimal die Bronchial- 
drflsen, sowie dreimal noch mehrere 
Körperdrüsen ergriffen. Als weitere 
Illustration teilte mir Kreist ieiarzt 
4:>ehlüter mit, da.ss> auf einem grösseren 
Gute in der Umgegend von Kiel fast keine 
Kuh mehr gesund gewesen sei, als er hin- 
zugezogen, nnd dass der Kabknecht anf 
Befiacen cresafTt habe, dass von den 
krepierten und geschlachteten Kälbern 
wohl kaumeiusuicht „grützig"' gewesen sei. 

Ganz im Gegensatz hierzu wird in 
unserciii |>i orinzialeu Landwirlscliaftlichen 
Wuciieubl&tte uud andern Zeitschriften*) 

ctr. Zeitscliritt lur Kieteeh- Und Hilch* 
liygiene ^ovbr. ItiHQ, äeite 



eineBekanuLma« hinif; dei Landwirtschafu^- 
' kammer für Schleswig-Holsteiu, betr. Be- 
kämplung der Tuberkulose, Teröfientlicht, 
in der steht: „Die Tuberkulose ver- 
erbt sirh nicht, wohl aber können 
Kftlber tuberkulöser Kitern mit der 
Prädisposition zur Tuberkulose zur Weil 
kommen " 

Wenn nnzweifelhaft auch der Schlass- 
satz der Wirklichkeit entspricht nnd 
ebenso die Infektion post paiftim. wie 
aus den i'rozenlzdhlen der alleren Kinder 
hervorgeht, eine grössere Holle spielt als 
die fötale, so ist doch letztere nicht ohne 
weiteres in Abrede zu stellen ; sind doch 
gegenüber den 1891/.C) konstatierten 
u,Oj pCf. überhaupt tuberkulöser Kälber 
im Königreiche Preusseu in Kiel im letzten 
Monate I^IS p€t., d. s. im Verhältnis 
2;2,Cmal mehr nüchterner Kälber allein 
mit angeborener Tuberkulose behaftet 
gefunden worden J^ereclmet tikiti nun 
noch hiesigea P^ozenisaiz auf die konsta- 
tierten tubeikalösen Kflhe, so findet man, 
dass auf jede 38,83 derselben ein Kalb 
mit angeborener Tuberkulose fallt Es 
1 enthelut somit dei' risie Satzti-il der thal- 
sächliclien ünieilaLren und lurdert zum 
Widerspruch vou ^eilen der Tierärzte 
auf, die Gelegenheit hatten, sich vom 
CJegenteil zu überzeugen.*) 

Die Dtdan b' am hie.sifreii Schlachthofe 
sollten jedem \ iehbesitzer trotz der ubiEren 
amtlichen Negation die Bedeutung der 
angeborenen Tuberkulose vor Augen 
führen und jedem Tierarzte Veranlasaang 
geben, die Landwirte zu belehren und sie 
aufmerksam zu machen auf die Schilden, 
die mit derselben verbunden sind. W as 
nützt es sonst bei dieser Bekanntmachung, 
wenn wieder die Atteste von der Ver- 
waltung hinausgesandt werden, vielleicht 
noch mit der Bemerkung versehen, da»s 

*l (>tli;;rr Sitz i.vt ;nif (ilrjfiii-cii KüllC ZU 

bczielieu, welche lediglich auf Tuberkulin 
reagiert haben, aber keine klinischen £r- 
I sciteiiiungen der Tuberkulose zeigen. Bei 
i tfotclien koiuiut, wie Bang gezeigt hat, Vererbatig 
j der Tubcrkulow so got wie nieht vor. Im Ubrif en 
^ i'rdicncii aber die AtufllbrungttD des Vcrfaftsers 
i alle Beachtung. D. U. 
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rAtaam sei, das betrefftiii>le Muttertier 

iii<*!it nur von der 7uffit niul von 
(ier Milcliiiut/.iinK uuszuscLLie.sseu, .sundern 
es bfc>sei noch sobald als möglich 
schlachten zu lassen? Viele Besitzer 
würden es nicht glauben, würden ihre 
Kühe nicht abschaffen, tmtzdem dieselben 
wohl kein gesundes Kalb mehr zur Welt 
bringen, sowie stets eine üefahr iür dte 
anderen Tiere bilden, and auch die betr. 
Eigentümer eTentuell nicht nur durch den 
N'erkanf von tuberkulöser Milch gegen 
diis Xahningsmittelgesetz ver.slos*!en. sdu- 
dera auch durch das Verlülleru derselben 
ihren eigenen ViebbesUnd vergiften. 

Nnr eine derartige Kah ist hiei* 
infolge der Mitteilangen zur Schlachtung 
gelangt. Sie war noch in ganz gnieni 
Nahrzusiande, nmsste aber wegen allge- 
meiner Tuberkulose dem Abdecker über* 
wiesen werden. Eine andere, erzählte auf 
fiefrageu ein StshUchtery sei „bis obenbin 
voll" gewesen und vergraben worden, 
wahrend ich oiter al.s Aulwort eihielt. der 
liauer wolle sie nicht schlachleii lassen, 
sondern benatze sie weiter, oder aneb, 
sie sei nach Hamborg gegangen. 

Zu foi ilern wäre deshalb, und es läge 
sowohl itn Interesse des Besitzers hIs der 
Allgemeinheil, dass alle derart eniiitteiteo 
Tiere z w a n g s we is e der Schlachtbank zu- 
geführt werden, damit ersterer, wenn auch 
gegen seinen Willen, vor Gesetzesüber- 
tretnrig und den audern oben geschilderten 
Nachteilen, letztere vor Gesundheius- 
schädiguugen infolge des Gennsses von \ 
Fleisch und Milch bewahrt blieben. 



lieber die Anwendung der Phetographi« 
in der Medizin. 
Stndi« Too H. ICakllz-|iaaaoT«r, 

8elilMhdwni«nnL 

Aaf den mannigfaltigsten Gebieten 

wissenschal tl icher FurschuDg sind gerade 
in nnsereni .Tahrhundert von der rastlosen 
Thüligkeit ili's menscliliihen (ieij;fes 
Untersu huiigeu Hiige.sielU und Kesullate 
erzielt worden, welche gar oft die ge- 
he^'ien Erwartungen um vieles übertrafen. 
Zn den Errungeoschailen der Neuzeit 



gehört auch die Photographie, welche 

speziell in den letzten Jahren ein so 
grosses Interesse sich zu verschaffen 
vermochte, diiss sie eine ungeahute Ver- 
breitung fand nnd von vielen Personen 
nicht nur als spezieller ßerufszweig mit 
mein- od.T weniger Krful^^ aus^cü'it wird. 

Ks liegt nun nidit in meiner Absicht, 
eine eingehende Darstellung der Kut- 
wicklung dieses Gewerbes zn geben, 
welches einen Teil der Ennst anszn« 
machen durcli die Vervollkommnung der 
Apparate berulen ist, sondern es möge 
dieser Aufsatz dazu beitragen, auch iii 
tierärztlichen Ereiaen die Keigung zu 
erwecken, in geeigneten FUlen durch An- 
Wendung der Photographie zur Förderung 
unserer Wissenscliaft beizutragen. 

Alle nur möglichen l>inge aber durch 
die Photographie in wünschenswerter 
Weise wiederzugeben — das vermag diese 
Kunst jedoch ebensuwenig als Zeichnnogen 
nnd Malerei, die beide von der 
subjektiven Auffassung gänzlich 
beherrscht, nicht in jedem einzelnen 
B'alle imstande sind, diesem Verlangen 
exakt zu entsprechen. 

Wie sieh die Photocheniie und Photo- 
graphie entwickelte, niuge zum leichteren 
Verständnis des \ oi ganges iu gedrängter 
Kflrze darzustellen mir vergönnt sein. 

GcBc-liiclitliches. Wie das Celliil:iiiiriuzip, 
VOD Yirobow auf da« vollkotnnieiKite uus^^ebaut, 
von der Erkenntnia seinen Ursprung nalim, dasa 
>lic rtianzeii sich auH Zellen zuaammi'n^i :zi n. so 
ist ea eUcol'alk di«: But.iiiik, welche den Menschen 
beobachten liesa, dnss das Suuucnlicht auf die 
THanzenwclt nicht bloss hiusichtlich der Vegeta- 
tion, souderi) auch In IjuticfT lUr FarbcMbildting 
tjauz wesentliclie« Luidusa ausübt. Das Blattp 
^ri'iii entwickelt sich unter dem Eintlusa des 
Tagesliciitt'.^; im Dimkeln keimende Kartoffeln, 
die iu lici Erde betindlicheu Ftianzcnteilc er- 
acbeinen bleich, uciss. Aristoteles sebon 
lehrte, d.ns* di.« Teile ilcr Frlielite. welche gegen 
ilic strahlende Wunne des äonuenlicbtes gerichtet 
waren, «iit« intensivere Farbunip asBebneB ale 
die nnden-n. liicscm nVif:('\\on'leten Teile. Hie 
l^honikicr wuHstcn, daas nur unter dem £in- 
lliiaae der Sonne die verachiedenea Ttfne der 
rurpnrfrirlic pich entwickelten iiinl elien.-io kannte 
uiao die reduzierende Eigeuschatt des Tageslichte« 
auf gewlsee Halerfarben (daa Verblaaaea der» 
«elbeoX Macht man doch heute noeb von dieeen 
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Bed«ktfoa«venii9g«n bei der Rascnblelelra am' 

gedehnten Gebrauch! 

Das« die in der Photoobemie bedeutaameo 
Ag Salze mit organiscken Snbataozen sieh 
schwärzen, wusste der im 13. Jaiirhiiniiert lebende 
Doetor uoiTeraalta Albert Magnna bereite, 
«tad anch der den Tierärzten wohlbekannte 
Glaube r hatte eich uni iliesen Dingen be- 
aebSftigt — in jener Periode unterschied man 
aber noch zu wenig Luft, Licht, Wilruie in Ihren 
▼enehtedencn Eigenschaften und Wirktingen, 
man wrtr viclinclir der Ansiilit, «l.iss die Luft in 
orster Linie das wirksame Aj^cns sei. Erst 
gafen Ende dea 11. Jahrhunderts maclite man 
einen Unterschied zwischen der Wirknnjr il<'9 
Lichtes und der Loft, und Räaumur beüoiultitä 
war es, welcher Unteraaehangcn Uber die 
Wirkung des .Sonnenüchtrs anstellte im Ver- 
gleich mit der des Feuers ^künstlichen Liclitcs.i. 
— Don eigentllehan Be^oa dar Entwieklanf dar 
Photochemie dürfte die vom pmkfiscficn Arzt 
Schulze 1727 gemachte Entdeckung darstellen, 
daaa die AgSah» llebtempfladlich aind: auf 
Glas heft'stigtc r;ipicr?<.'IiabK»nen, in denen 
Worte eingeschnitten waren, gaben an den vor 
Lieht nicht geaehütsten Steliea eine drntlieh 
geßrbte Schrift. Zehn Jahre später machte 
Uellot Veraacbe mit Ühlorgoldlüsung und stellte 
aelne ajrai|Mtheti«ebe Tinte damit her. Alle die 
seitlicrigeii bczrif^'liclien T'ntersuchungcn (iKiniont- 
lich mit Cblorsilber, „Hornailber" genannt) 
konnten aber noch keine praktiaehe Yenrertnng 
finden, man wies nur .uif die ori^jinelle Idee lu'ii, 
möglicherweise mittels Liciit einat Bilder or- 
sengen zn kOnnen. Die Alehymiaten bereieher- 
ten die Kosmetik mit der Entdeckung: rote 
Uaare z, B. verwandelte man in schwarze; was 
ihnen auf ander« Waiaa nicht gelang, brachten 
aie doch damit ftrtif. ai» eröffneten ateh eine 
Goldqoelle. 

Im Gewerbe bediente man sich damals aebon 
des Ag'Salzes, um Z^ehnongen auf Marmor, 
Achat, Knochen zu fixieren. 

Scheeles exakte wiesensch.iftliche \'er- 
avcbe bewieaen, dass das .Sunnenspektrum ein 
zusammen p-fsor/tcs Liclit darstelle, dass driB 
unter der hinwirkuug de» Tagcsliciilcd erhaltene 
aohwarze Pulver einer Ag-Lüsung chemisch reines, 
äusserst U\n verteiltes reduziertes Silber sei und 
dass ebenso ausCiiiorgoldlOsungen eine MetnlLnus- 
aeheidnng atatthabe. 

In dieser Zeit wurde von den t'liemikern 
noeh eine andere Gruppe von Substunzeu eot- 
deelct, wetehe anch hente noeh io der Photo- 
chemie Bedeutung hat. Sie sownM wie auch 
das BluilaugeoaaU (Ferrocyankalium rotes, Ferri- 
eyanltalium gelbea) wurden ata liektempfindlieb 
erkannt. 

Damit war schon eine ganze Ueihc 
eheniaeher Kttrper vorbanden, welche das Inter- 



eaae der sieh srnf dieaem neuen Gebiet Be- 
schäftigenden wach Iiielt, 

Da» Jahr \mt brachte eine hochwichtige 
Entdeckung. Wedgewood konstatierte, daas 
Licht, durch verschiedenfarbige (Jliiser ;,'esi lii( kf- 
eine veracbieden atarko Wirkung auf jene licht, 
enipfindiiehen Salze erzeuge; so waren Strahlen, 
welche durch rotes, grünes Glas gingen, weit 
wirkungsloser als solche, die blaues Ulaa paasier* 
ten. Femer ergab sich die Exiafenz ultra- 
violetter Strahlen, weichen daagrOsste Breciiungs- 
vcrmögen zukommt und man nannte dieae kurz 
die „chemischen*' Strahlen. 

So bochintereaaaot aneb diese verschiedenen 
r.ntileekiinpen waren, so konnten sie immer noch 
uiciit für die Photographie praktisch verwertet 
werden. Denn man konnte die in bisheriger 
■\Yiis(> er7enf^tpn Kilder bei Tagfslielit nieht 
zeigen, iiiclii konservieren; sie litten an zu 
rascher Vergänglichkeit, und man konnte sich 
ntir bei kdna'liclieni Liclit an den zarten', nnfiir- 
gctreuen Abbib'ungen von Blättern, hiscktcu- 
flttgeln und Darstellungen, die das Sonnen- 
mikroskop ergab, erfreuen. Es fehlte noch die 
Müglichkeit, die erhaltenen Lichtbilder gegen 
daa Tagealieht anemp8ndlieb, haltbar zu maebent 
es fehlte also die Fixation. Denn Scheeles 
Entdeckung, dass Ag-Chlorid in Ammoniak sich 
gflnaiich lOse, im Liebt aber sieh aebwirze, war 
in Vergeseenheit s:eratrii und damit der von ihm 
I betretene Weg, einen Fixierstuif zu tinden, nicht 
welter begangen, bia ea endlieh In uoaerm Jabr- 
hniidcrt Hers eil cl j^elan;;, in dem noeh heute 
ausschliesslich verwendeten Natriumhyposulftt 
ein branohbarea Fixiersalz zu bieten. Hit diesem 
Erfolge nahm die Entwicklung der Photoohemie 
einen ganz wesentlicheu Aufschwung. 

Die aeitberigen Versuche ergaben Bilder in 
einem Farbenton, Die Bemühungen, farbige 
Bilder zu erzielen, reichen bis in das Jahr lölO 
zurUck. Zu jener Zeit gelang S c e b e c k der 
Naekwela iniVarater Strahlen; ferner fand er, 
dnss, wenn das Spektrum l-'i — 20 Minuten auf 
leuchtendes Papier gerichtet wurde, Faibcn auf 
dieaem Papier sich dann deutlich abhoben, die 
denen dea Spektrum« enfspraeluii. Damit war 
die Möglichkeit der Fliotograpliie in natürlichen 
Farben angedeutet^ ein Gebiet, das im letzten 
Jahre von Dr. med. S o 1 1 e - Tlrandeidiirrg mit 
bestem Erfoigo bearbeitet zu »ein scheint. Dr. 
Neuhanss, bestens bekannt durch seine 
Arbeiten anfdcmfJehietcder .,Mikrophotogr.iphic", 
verdäeutiichto in No. 7, lä9(i „Zur guten Stunde" 
einen Aufeata über dieae neneate Erfindunfp, die 
kurz fnlj^pndes resümiert: Nach der Younp;- 
Uelmholtzschen Theorie bcsit&t daa Auge drei 
vcraehiedene Gattungen von Vervenfkaem, von 
denen jerle einzelne filr eine der 3 Grnndfarhen 
: rut, grün, blau, empfindlich ist. Die übrigen 
I Farben (gelb, violett), ebenao alle liitteltOne, 



Digrtized by Google 



— 71 — 



kommen dadorcli dem Auge zur Wahrnehmung, 
dass gleicitzeiüg 2 oder 3 Nerveofasera io £r- 
rcgnneiiustand v«tsetzt werden. Ueber di« 

3 Grundfarben sind iJie Mein iin^'<>n iku-Ii fjt teilt: 
denn Untersuchungen haben ergeben, dass sie 
nieht an bestinunte FarbentOne gvbnndan Bind, 
dnssfiic icdoch zunainmen ,.\s < iss' i r;,'el) -n müssen, 
wenn sie auf einer Pappscheibe geordnet be- 
wegt werden; diiMtie „eehwarz * eingeben mOssen, 
Sübalil man sie über tiiiaiidcr schichtet. Auf 
diesen ürundsätzeu beruht der von Professor 
Vogel In die Teclinik einitefUhiie Dreifarben- 
druck. I>r. Seile arbeitete nun mit 3 Filtern, 
rotigrUo, blau, und fertigte mit jedem ein Negativ 
deaae]b<>n Objektes an. Bei der Kotanfhahme 
wird die Platte zugleicli filr rote Strahlen ver- 
mehrt empfindlich gemacht, bei der Griinauf- 
nabmc geschieht dasselbe Air grün. Für das 
blaue Filtruni genügt die normale Trockeuplatfc 
da diese olmchin für blaue Strahlen «mptind- 
liehcr ist. Unter jedem der 3 Negative belichtete 
Dr. Seile ein besonders präpariertes Chrom- 
Cclatinc-IIäutchen. Dieses besitzt dii^' Fälii^rkiil 
an den belichteten Stellen in einem Bade vua ■ 
AnilittfMm Farbstoff aufzunehmen. Klebt oder ! 
Ie;;t mnn nun die 3 in den Komplementärfarben ' 
gebaUi'icu Häiitchen über einander, so erzielt | 
iij.iii leuchtende, durchsichtige Bilder, welche ' 
ki iii Silber entlinlten. -ondcrn nur farbig impräg- 
niert sind. — Farbig« AbzQge von Negativen 
licrziistcUen ist bis Jetxt noeh ntebt geglttckt; 
dies PioMlmii liarrt noch der T>ösiinp. 

Wahrend nun die Vervielfältigung von Zeich- 
nuDgeB.FHIlraBetcdurob Alois Senefelder 
gegen Ende dfs 18. Jahrhnnderts als Litho- 
graphie einen grossen Umschwung brachte, ' 
blieb es doeb dem neuen Gebiete der Uehtbild- 
kiin^t vorbehalten, iiMirs Ccwcrbe bei weitem 
zu Überflügeln und in ausgedehntestem Masse in 
dieser Riebtnog %n wirken. 

Kicipborc Nü-pce stelUe anf Zinn-, 
äilber-f Knpferplatten Bilder her und Übertrug 
dieselben durch bruckerschwärze in beliebiger 
Artzahl auf Pajtier. Seine Kcsultate waren ge- 
werblich ausnutzbar, er i«t fUr Erfiiilor der 
Heliogravüre (1816). Eiucu neuen Erfolg hatte 
die Photographie zu verzeichnen dureh Daguerre, 
»len Krfiinli r des Entwicklungspro/e«««»!!, Kr 
empfaiil aia iicittt-rnpfindliche Schicht die weit- 
aus brauchbarere, selbst fUr kurze Beliebtnogen < 
anwendbare Jodsilbcrplatte: (lut polierte Cu- 
Plattcu Uberzug er mit Ag und setzte diese ! 
plattierten Tafeln JoddSmpfon ans, so dass »ieh 
eine äusserst feine Schicht \ ori .Toili>ilbri fiil lete. 
War nun mittels der von ihm eingeführten 
periskopisolien Linse — bisher waren bieonvexe 
{jcbräuehüch eine Aufnahme iu di i (" imera 
obftcura geuiaelit, so räucherte or alsilaun die 
Platte, das unsichtbar« Bild enthaltend, in ITg» ' 
Dinpfen, die sich an den belichteten (!) Stellen i 



I niederscMiifri ri. d. Ii. ob entstand ein positives 
I Bild, weiches in HaCi oder Natr. Uyposulüt für 
i das TagesUebt nnempfindKeh gemacht, lisiert 
wurde. (Die eigentümliche Wirkung der Hg- 
I Dämpfe ist liente noch nicht genügend eiklärt!> 
t DcrPrOKe»heisstDagucrrcotypic. Bald wurden 
' die Jodsilberplatten durch Jodsilbcrpapiereraetat, 
dieses wieder vom Chlorsilber ver.ii iiiiL'^i s<> d.nss 
zwar das positive Bild verloreu giug, ilalin- aber 
die negative Platte geschaffen wurde, welche 
Abzüge ad infinitum ^rewillute. Seif dieser Er- 
iindung Talbots jaj^tc eine Verbesserung die 
ändert'. 

Ende der 40er Jahre wurde das Goldbad 
cingefilhrl. Das Kiwciss- und Collodiumpapier 
gewann an Feinheit in der Bildachlcbt; du 
Efstii\ itiiiil \erdrf(nf^tp die Gallussäure, diese 
wiederum wurde vom Pjrogalluaeutwickler ersetst 
]8&0 begann das Collodinmverlkhren von Le 
Gray: er ersetzte die licliteuipfindliche Metall- 
platte durch lichtempfindliGhe GoUodiumsilber- 
cmulaion auf <9l«s, die vor Jeder Anfttahme 
frisch präpariert wurde. 1871 endlich tr.it an 
Stella des Collodinms die Gelatine. Alle beut 
den Markt mit Platten beeebiekenden teebnisehen 
Aii-s1;ilf('ii haben diese Erfiiulurit; des Engländers 
Dr. H a d d 0 X sich zunutze gemacht, sie bildet 
die Grundlage der sogenannten modernen Photc 
graphie, sie hat bei höclif.ter Lielit lupfuidlicli- 
keit der Platten als Spexialitiit die Momeniauf- 
nahmen und die Amatenrphotogeaphie gescfaaflhn. 

So ist denn ans der anf&nglich so on- 
scbeinbaren £ntdeekiing Ih*. Schulze«» 

vervollkommnet vonDag-uerre, die Plioto- 
frraplne von bahnbrechender Bt deiituDg ge- 
worden, sie hat sich zu einem selbständigen 
Gewerbe, zn einem Zweige der Eonst ent- 
wickelt. Bedient sich doch jetzt so mancher 
Maler dieser so leicht erlernbaren Kunst, 
um seine eigenen \¥erke zu ffirdern! Fehlt 
ihr auch der Glanz der Farben, vermag 
sie du nicht, was d«r Maler durch seine 
genial hingeworfenen Farbenkleckse in 
geeigneter Zusammenstellung erreicht — 
riüirt sie nicht das Gemüt, so gfiebt sie 
eine mathematisch genaue Darstellung 
des Objektes, seiner Form und Gestalluug 
— sie wirkt auf den Verstand. 

„Was die ßuclsdruckerkunst für den 
Gedanke!! lei.*tet, das leistet die Piioto- 
gi apliie für das Bild. Ersetzt jene den 
Schreiber, so ersetzt diese den Zeichner, 
sie ist die erweiterte Letter", schrieb man 
zum 50jftbrigen Jnbilftum der Photo- 
graphie am 19. August 1839. Denn nicht 
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bloss Ah Fachberuf der Photograplieii hatte 
diese Erfiijdung Bedeutung^, sondern auf 
ihr basieren ja all die neuen Zweige 
der aaf den Bildermarkt gebrachten 
BeprodnklioDen. Die Kupferstecfaknnst, 
der Stabistich und verwandte Berufe 
wurden von ihr überholt, sie sind fast 
verdrängt durch die zur höchsten Kunst 
entfaltete Heliogravüre, Photogravüre, 
PhotogalvanograTflre. 

Wie Ton Kocli dieZeit derBalcterien- 
forschung datiert, seine Entdeekungen filr 

die Hygiene balmbrechend waren, wie 
Rudolf Virchows Lehre von der Zelle 
eine immense Umwälzung in der iiatiio- 
logischen Änatomlfi bedeniete, so ist 
es anch der Pliotographie ▼ergSnnt ge* 
wesen, sich alle Nationen zu verpflichten. 
Sie i>t es, welche durch niatlu'iiiati<(li 
genaueüarstellungdenAstronouieinediuen 
iässt, nach der der Jurist sein Urteil 
fUlt; sie ermöglicht nnd erleichtert des 
Archäologen Forschung, sie weist nach 
und niissf alle sichtbaren Vor^jänge in 
der Atmosphäre u. s, w. in tler humanen 
Medizin erfreut sich die Photographie 
längst ausgedehnter Anwendung, nicht 
allein auf den Universitüten, sondern aui Ii 
in der Praxis vieler ÄHrztc. Zahlieiehe 
Abbildungen in den Lclubticiieni In weisen, 
welche schätzenswerten Beitrage diese 
Eonst, selbst von Dilettanten geflbt, zur 
Erlftaterung einzelner Fälle zu liefern 
vermag. Ich erinnere an Dr. Londe. 
heiter des Hospitals de la Salpetriere. 
Paris. Dieser macht es sich zur Auf- 
gabe, die pathologischen Erscheinungen 
Hystaro-Epileptischer, Epileptischer, Som- 
nambuler zu fixieren. — Prof. Preyer 
legte in seinem auf dem internationalen 
Kungress für Psychologie in München 
gehaltenen Vortrage sehr viel Gewicht 
auf die Ton Anschflts so hoch yerroU- 
kommnete Momentphotographie zum Aus- 
bau der l^nt(>rsnehungen über die l^sycho- 
logie des Kindes (siehe „Die Zukunft." 
Maxim. Karden. No. öO, 1896). — Die 
Zerlegung der Bewegung von Tier nnd 
Mensch in einzelne Phasen, wie sie dem 
Auge bisher entgingen, ja anormal er- 



schienen, die im Kinetographen aber zu- 
sammenhängend erfiflfrende Darsfellunp: 
jener Einzelbilder beweist die Ürauch- 
barkeit des photographiscben Apparates 
in der Hand des Physiologen. — Als 
Hilfsmittel mikroskopischer Forschung 
pflegte sie schon Prof. Donne, Paris. 1S4() 
und Anatom Berros in WtVn Mikro- 
photogramme von Blut verschiedener Tiere 
in dOOfacher Vergrössemng lieferte 18;»4 
Optiker Nachet-Paris. — 1861 ersdiien 
der Atlas der allgemeinen tierischen 
Gewebelehrp von Tb. von Hessling, 
Jul. Kollmann. In der Neuzeit sind 
die Bakterien- Photogramme R. Kochs 
nnd anderer von grossem Interesse ge* 
worden. Denn gerade auf diesem Gebiet, 
wo dnrch dio sribjoktive Atisiclil ilher die 
Deutung des niikro.skojii.sclien Hildes am 
häufigsten Irrungen möglich sind, wo 
solche oft absichtslos in die Zeichnung 
liinübergenommen werden, erweist sieb 
die lit'htPtnfifindliche Platte als voll- 
kommen oi.jekliv. 

(Fortsetzung folgt.) 

Verschiedenes aus der Praxis 
der Fleischbeschau. 
I. Ein Fall vtn MsskeMibwksloM bd« Solwelse. 

Von 

I Wlaltr • Bromberg^, 

I Sililaclilbnni"-r»rr-U 

Bei einem T.nndschweine von gutem 
Näbrzuslaude wurde im hiesigen Schlacht - 
hause nach dem Schlachten folgender 
I Befhnd erhoben: 

U n t or k i e f e r «I r H 8 c n eisross, stark voi - 
1 kalkt, unter dein Messer knirschend. Gekrüt»- 
i drOien verkalkt Leber mit vielen harti ii 

llcrdt'ii, die in der Mitt»^ zum Teil < i< Iit ^ind, 

durchsetzt, Portaidrüsen verkalkt, desgleichen 

die Loni^endrtleen. In den Lunken «ahlrelehe 
■ Stecknadelkopf- bis liIl^^ h^jkism k:ilkii;i' Hi iilr 
I MU» mit linaen- bia ki»cbgro«scn Ucnleu vun 
' weicherer Konsiatenz veraehen. In den Nieren- 

drflsen wenige 8tecknadclkopO;ro8.sf kalki-;. 

Horde, in den Nieren aelbst uichta icu fiudca. 

Euterdrilaen mit kleinen kalki;rcn Stellen 
[ dnrehaetKt Bnistfeil mit Haclion kalkigen Auf- 
[ Jageningen. In der linken t'aulten Kippe 
I befindet aieh auf der Büke, der Wölbung ein 

gelber, käsiger Honl, der die Kippe in ihrer 
1 ganzen »tärke durchsetzt. Der Ktfrper des 
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zweiten Lendenwirbels entMit gelbe, 

käsifje kic'inerr Ileril*' iiieinerAiiailebiiun;: von rtwa 
.MarkstuckgrOsse. Die FleisvhüriUeu sind normal. 

Das Schwein wurde wegen allj^emeiner 
Tuberkulose zur Vernichtung bestimmt 

und (He S|)eckseiten sollten nach Aus- , 
schmelzen im Rohi'beckscJifn Des- 
iuteklor zum Verkauf auf die Freibank 
verwiesen werden. Beim Abschälen 
des Speckes trat folgender inter- 
essantes Befand su Tage: 

In der Muflcitlatur in der Um- 
Sebttngderoben beschriebenen er- 
krankten Rippens teile fanden sich In 
einer AiiBdehnung von ef\v:t Zw'pih.iiiiltp|!crfrr?is 
verschiedene c i n ^ « » p i' « »» g t e Ui b t r . 
k II 1086 Herde. Diese w.nrcn von gcll>er 
Farbe, trockener, kalkiger, grcibkruniger Kon- 
sistenz und je mit einer derhen. liiiidegcwebigcn 
Grenzzone umgeben nnd liAtten Kugelform. In 
•lern rosse Bchwankten »ic zwisclien der einer I^inse ' 
und Kirsche. Diese Kniitcheu zeigten sich auch 
in nicbt gende geTiDger Amolil im benaeb- 
hartcn F p 1 1 p; e w c b e , nicht etwa nur an | 
Stellen, wo Bicli der Ucbergaug vom Muskel- 
f^webe in Fett noeh «eigte, toadern nueli im 
reinen Fettgfwrbp. 

In Anssfi iclipiäparaten komileii keine 
Tuberkeibazillen nachgewicne n werden, 
dagegen in Schnitten, wenn aneh nur 
s])ftrlich. 

IL Bn Fall von HMtontubwrlnlNe harn Rtol 

Von 

Sobmidt- Oppeln, 

ScblMbAaMiMrektor. 

Auf einem Dominium, welches viel mit 
Tuberkulose unter dem Rindvielibestande 
zu käiiijdeu hat, war ein 2jähriger, nicht | 
selbst gezogener Bulle holländer Rasse 
an einer Entzündung beider Hoden er- 
krankt. Dieselbe wurde von vornherein 
f'ir tuberkulr>sen Ursprungs verdäilitiff 
Sfthrtlten und dem Besitzer zur Schlachrnnj: 
des Tieres geraten, da auf jeden Fall 
eine fernere Verwendung sur Zucht aus- 
zuschliessen sei. Nach erfolgter Tötun«? 
konnte fnlnrendi r iluaserlicher Befund kon> 
statiert werden: 

Beide Hoden hatten zusammen ein (iewicht 
von ttberS Kilo, sie fühlten sich hart und liörkrig 
an. Die abtastenden Finjrcr hatten das (Setiild, 
«Iis wenn unter der genietiihchaftlichen Schcideu- 
haut feine Handkörncr verteilt lägen. , 

Die Tinrrlischnittsfliiehp bot folgendes Bild: , 
Aul der grangelblichcn Mache befand sicJi 1 



eine froaie AnsabI liirsekorn- bis klelnerbaen- 

grn.ssor ;;<'lli|icher Henlc von meist' rund- 
licher Form, die an oiaucheu bteileu zu un- 
reiErelmäMigen Biafelien nieammenilosken. An 
< in/rhien «lieser rumllichen Herde ..bemerkte 
mau ini Zentrum eine liellere Stelle. Die Kon- 
aieteoz war hart, dvrchweif waren kleine harte 
Knötchen zu fühlen. Dasselbe Bild lieferte jede 
neue an beiden Hoden anpelefjtp SchnittHäche. 

Die Vermutung, dass auch nocli andere 
innere Organe oder Drftsen tuberkulös 
erkrankt sein würden, bestätigte sich 
nicht. Ausser einem gelblichen, käsigen 
Herde von der Grösse einer Fihse an 
der Basis des linken vorderen Lungen- 
hqtpens konnten nirgends tuberknlSse 
Veränderungen anfgefanden werden. 

Nach Einsendung eines Hodens an das 
hyj^rienische Institut (\pv Tierärztlichen 
Hochschule hatte Herr Pntessor Dr. 
Ostertag die Liebeuswürdigkeit, dem 
Einsender mitzuteilen, dass in der That 
Tubei kel-Bazillen im Hoden nachgewiesen 
worden seien. 

Fs eiitsleht nun die Fraare, lag hier 
primäre Hoden-Tuberkulose vor? Nach 
<lem weiteren BeAind>£rgebnisse nflsate 
diese Frage wohl mit ,ja** beantwortet 
werden. Zu dieser Autfassung neigte 
anrli Herr Professor Dr. Oster tag hin, 
unter der Voraussetzung, dass auch die 
Portaldrüseu intakt waren. Im anderen 
Falle — so ftthrt derselbe weiter ans ~ 
wäre es nicht ausgeschlossen gewesen, 
dass einer jener merkwürdigen Fälle von 
(ieiitM aii.->;ui"ii im Anschluss an kongenital«» 
inleküuu vorlii;Lr, bei welcher die J,iu- 
;;eweide ganz oder zum Teil fiberspi ungen 
werden. 

Wenn auch der Berichterstatter seine 
damaligen weiteren Fntersiirhnnifen nicht 
au der Hand dieses beherzigenswerten 
Winkes ausfuhren konnte, so meint der- 
selbe dennoch, dass ihm eine Erkranknog 
der Portaldrttsen nicht entgangen wäre. 

III. Feltli» laHltration der SebwelaalBber. 

Von 

Pretlner • Prag, 

acliTMihthonivrarzt 

Die Leln'iii vongiilgenährteu Schweinen 
werden häulit; gelb von Farl)H gefumlt n. 
Die Leber ist dann ein wenig vergröst>ert, 
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der physiologische GluiK ist zugegeu, die 

Koiisisteii/. weder brücliii? noch andei- 
weitifr verflndfit (keine Entartniifr). Auf 
der SciinilttiEche ist die Farbe diuikler, 
und es lasst sich eine schmierige fedige 
Masse aosdriteken. Weitere Untersoehnng 
erfriebt, dass es sich um eine lettige In- 
filtration <lHr Leber hiuidclt. wt'Idie unter 
bekanutenVei hSItnisseii bei Mastschweinen 
sich leicht /.u entwickeln vermag. 

Von der fettigen Degeneration der 
Leber, welche bei Infektionskrankheiten 
niul Vcffrif'f mi^'cn vorkommt, untersclifitlct 
sich tlie teil ige InhUration wesentllich. liei 
der lettigen EnUirlnug ist das Orgau auch 
gelb (diffus oder panklr oderstrichfSnnig), 
gleiciizeitig aber brüchig und spröde. 

Die fcirit; infillrierteu Lebern werden 
in \'ic\ii vun den Fleischern als besondere 
Leckerbissen betrachtet und mit dem 
Namen ,fOan$l«bem'* bezeichnet. 

IV. Hyperaeinie der MiU bei SehafiM. 

Voa 

Prettner ri.i;:, 

Sclilni lilUtiIU<.r*rtl. 

Nach Beobachtungen meines Kollegen, 
des Schlachthoflierarztes Svoboda, 

findet man bei Schalen, welche unmittel- 
har vor der 8clilachtung gefüttert nml 
getränkt werden, die Milz um das Zwei- 
bis Dreifache vergrossert. Diese Ver- 
grOsserong ist uro so anffalleuder, da 
andere Abwei( Illingen v<'illig fehlen. Mit- 
hin ninss diese bedeuten-l'' Ifii t^raemie 
l»h}siülogischer Natur sein, wie dieses 
auch von ilasoin experimeutell festge- 
stellt worden ist.*) 

Zu bemerken ist noehf dass bei Tieren, 
bei welrlipn die Hyperaemie der Milz 
fehlt, (las Fleisch lötlich, liyperaeniisrli und 
dadurch schlechter aussehend erscheint. 

V. Eis tstarswantpr frII vm TridilMsis belli 

ächweln. 

Von 

SlMM-GOrlits, 

In dem von mir verwalteten kiesigen 
Schlachthofe meldete mir am 90. November 



*J Vgl. 0 ■ 1 0 r tag , Handbuch d«r FlaiMh- 
hesebatt, II. Aufl., S. 166. 



d. J. einer der angestellten Triehinen- 

schaner, dass er bei einem Scliweine 

verkalkte Finnen ermittelt blitfe. Die 
dun h mich voUatogene Untersuchung des 
fragliclren Tieres ergab folgendes: 

D!e geaamte Körpormnakulsfur der annfefitbr 

drei I> 1 fi vierjährigen Znclifsnii 
war von xalilloson uakroakopisch 
sichtbaren Terkalkniif en dnrchsetst, 
»leren Grösse zwis licn '!, Ids- 1 imn scliw anktc. 
Ganz bcsondera sahhcich fanden «ic sicli in doa 
Zwercbfellspfeilem . dem Rippen* 
teile des Zwerchfells miil den Z un gen- 
inuakeln, während iu dem in dünne Scheiben 
zenehntttonen Herzen kein einziges dieser Ge- 
bilde nachjfewicsen werden konnte. Bei der 
unter Zusatz von Essigsäure erfolgten miliro»- 
Icupisehen Untersaehung stellte ich 
folgendes fest: 

1. Die Verkalkungen besassen langgezogene 
.Spindclforra. 

2. Sie hatten innerhalb der Huakairaaern 
ihren Sitz. 

:j. Die kontmlctile Snbstanz der Ict/.tejcn 
w.'ir geschwunden. 

4. Einipf* I'r;i]>ar.\ft' hesuuders deut- 

lich eine .augentOrniige Kapsel auf. 

Infolge dieses Ergebnisses stellte ich 
die Diagnose: Verkalkfe Trichinen. Die 
Würmer selbst waren olTenbar aneh der 

Verkalkung aMlteimjrefallen, da es mir 
trotz. Zusatz von 8äure nicht gelang, eine 
Trichine sichtbar slü machen. 

Im Gegensatz zu mir stellte der 
kiesige Kreisphysikns, welcher laut 

Regierungs-Vernigung die Trichinenfunde 
nnrhznpriifen Iki( (I D.B.) die Diagnose: 
Verkalkte Finnen. 

Diese Diagnose war jedoch unhaltbar, 
wenn man bedenkt, duss die eimittelten 
Verkalkungen höchstens 1 mm gross 
wnrtMK dass sie nicht zwischen, sondern 
in den Muskelt'asiM n lagen, dass sie keine 
bindegewebige Umhüllung besassen und 
dass das Herz völlig intakt war. 

Der Kreisphysikns Hess aneb, nach- 
dem er eine Anzahl Präparate mit Hülfe 
meines vorzügliclien ^fiktoskiifis durch- 
mustert hatte, seine lJia|c:iiose fallen und 
stimmte mit mir darin Uberein, dass die 
Verkalkungen Trichinen darstellten. 

Der v erstehend mitgeteilte Trichinen» 
Aind gebiert zu den grössten Seltenheiten. 
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Ich lialit' walii t'iid meiner tierRrztliclien 
Thatijrkeit \ iele Tniiseiulf von Schwotuen 
unleisuclit, aber nocli nienials Trichinen 
VüuinakroskopiscUerSiclitbarkeitgelunUeu. 
Die aassergewObnKche Grösse derselben 
erklärt sich daraus, dass der Wirt ein 
Al!pr von drei l»is vier Jahrt'ii bei^jiss. 
ehe er dem 8chlachLmesser zum Opler 
fiel, während die meisten Schweine iu 
einem Alter von nDgefUir sechs bis nenn 
Monaten zur Schlachtbank getrieben 
werden. 

VI. Zer AlwerirttM rieohaadar SIeffe ierflb FMHh.«} 

Von 

Dr. Schwarz - St olp, 

ScIiliicLthürJircktür 

Aus einer hiesigen Molkerei wurde 
ein CA. 3 Monate altes Ferkel behofs Not* 

schlaclitung in den Schlachthof eingeliefert. 

Aeusserlich walintehmbar war nur ein 
dunkler Sehort ;uif den hinteren und 
nuici ea Schenkelllacheii. Sobald aber das 
Tier gebrfiht und an die Haken gehangt 
war, verbreitete sich in dem Schlacht- 
laumein ausgpp rilgt erPhenol-Geruch. 
Die Untersu hung des Ferkels ergab eine 
/.iemlicli ausgedehnte Verätzung der Scheu- 
kel, welche sicii mehrere Millimeter tief 
iu das Unterbanthindegewebe erstreckte. 
Da die übrigen Körperteile keine beson- 
deren Merkmale aufwiesen, so wurde da<> 
gan/.e hintere Drittel entlernl uml da.s 

*i Ver^l. OstertAg, Uanübuch der Ficisch- 
beaebau S. Aufl.» S.683. 



Uebrige bis Zttui näch>t( u 1'ai:. auf- 
bewahrt, nin |2:eei?netpnfa!ls Verwendung 
auf der Freibank zu tiiideii. 

Nach 24 Stunden hatte jedoch die 
ganze Kör|ieroberfläche eine leicht fleckige, 
blaU'br&ttnUcbe Färbung bekommen. Die 
Muskulatur war unverändert, derb und 
von ' deniieni^ren Fenchtigkeilsgehalt. 
wclilitM- jun^^cM 'iieren eigen ist. Da- 
gegen entwickelte sich selbst aus den 
tiefsten Stellen der Muskulatur (Schulter, 
Nacken) ein zwar nicht sehr starker, je- 
doch ganz deutlicher Geruch nacli Phpn'd. 
so dass eine Verwertung auch nur auf 
der Freibank ausgeschlossen erschien. 
Einige der von der verletzten Stelle am 
weitesten entfernt gelegenen Muskel- 
stücke Hess ich in Was.^er kochen und 
bomcrkfe an dem gar «i^ekorhten Fleisch 
denselben Gerucli, wenn auch in ge- 
ringerem Grade, wie bei dem rohen 
Fleisch. Ferner war ein undentlicber 
Geschmack nach einem Phenolpräparut, 
sehr iihnlich demjenigen, welchen man 
nach Genuss von schwach in Zer.<eizung 
befindlichem Fleisich erhält, zu bemerken. 

lieber die Entstehung der Verätzung 
der Haut konnte der betreffende Molkerei- 
Direktor nicht Bestimmtes ermitteln. Die 
Ställe waren zwnr dpsinti/.ierf worden, 
aber miui hatte hierzu nicht Karbol, son- 
dern ein Kalkprftparat benutzt und grQnd> 
lieh mit Wasser nachgespfilt. 



Uei'erate. 



Colberg« lieber die nnsehldlfehe Be- 
seitigung und gewerbliche Ausnutzung 
von Tierkaduvern und beuustandeteni 
Fleisch in Schtachtliöl'en durch den 
R.A.Hortmannschen Extraktionsapparat. 

(«ert. Tlotirjll, WorlinniClir. 1N96. No lö.) 

Zu den bereits inj Gebraucli Icflnd- 
lichen Destruktionsapparaten i>t neuer- 
dings der Hartmannsche gekommen, Qber 
dessen Konstruktion und Betrieb den 
Darlegungen des Verf. folgendes Wesent- 
liche zu entiiehuieii i>t. • 

Der ueue Apparat beatelit wie Uor Kaälltles- 
iafektor aus drei mit eioander durch Rohr- 
MtoDfen ytt-bnodeaea GeflbMn, nümlleh 



1. <1UB einem .nllf^C(■llt^t< l.i^ n h n Sterilisator, 
ili-r ;;lr!( li/i-Iu^' als Fe t ta bt- 1' Ii i <I i- dif^iit, 

2. aus fiiieiii liigcuiU'u t yiiiuler lur Auf- 
nahme und Eliiilampfttuip des Lehn wass«r*, 

AHB eineiii rvclifeckigcii, sLliiiiicileeiserncn 
Koiidcusatur füt- die Uüuiptü aus deu beiden 
erstoa GeflIVNO. 

Ausiaerdcm {,'cliürt nucli zur An'iinsMuifr 
1 Trockcuapparat mit totierciulcu Faug- 
annen und 3 dainpfgeheizten ciBeraeo 

WM^fii uh 1 

1 ü r u a 0 II Hcliü E^kCclsiunuULIe. 

Wilhrend nun beim .Kafilidesinfektor 
nach VorwArmnng des eingebrachten 

Materials die Destruktion selb.si durch 
direkteu K.esseldampt gesciiieht, wird das^ 
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8elbe beim Bartmannschen Apparat wie 

in den Autoklaven im eigenen Wasser 
jredämpft. Dies wird von ('. als nennens- 
werter Vorteil betrachtet, weil die beim 
Kafilldesinfektor eifolgende VerdünDung 
des Leimwassers einen grösseren Kohlen- 
verbrauch bedinge, falls die Leimbrühe 
eingedickt werden soll. Letzteres sei 
aber in hygienischer und ökonomischer 
Einsicht wichtig, weil sich nicht einge- 
dickte LeimbrQhe bald zersetze, wogegen 
der eingedickte Leim sich dauernd erhalte. 

Die Dauer des Betriebs, welcher sicli 
ähnlich wie beim Kiifilldesinft ktor voll- 
zieht und geruchlos sein .soll, beti iii^i nach 
C. 6—8 Stunden. Nach Beendigung des 
Prozesses kann das geklfirte Fett aus 
Cylinder I ToUständig abgelassen werden. 
Sodann wird das Tjeimwasser im CylinderTF 
soweit einfredaniiift, dass eine dirkflilssi^e 
Masse übi ig bleibt,*) Der Eindamptproüess 
wfthrt „einige Standen" und findet w&hrend 
der Sterilisation sowie wfihrend der 
Trocknung und Malilung der Fleisch* nnd 
Knochenriickstände statt. 

Die Ausbeute beträgt an trockenem 
Dungpuiverrund 12pCt. des Rohmaterials. 
Die Fettansbente schwankt natnrgemiu»s; 
sie betrag in 24 Versuchen nur 5,3 pCt., 
ist aber nach C. auf durchschnittlich 8 pCt. 
zu berechnen. Auf R pf't. belief sidi auch i 
der Gewinn au Leim. Für den Doppel- 
zentner Fett wurden 3ü M. und tür den 
Doppelzentner Leim 11 H. bezahlt; der 
Wert des Doppelzentners Dfingermehl 
wurde auf H,M) M. berechnet. 

Zum Schhissti ist /.n bemerken, dass 
die gesamte niaschiuelle Anlaire des 
Hartmannschen Apparates füi- einen IJe- 
trieb wie in Magdebnrg 17 000 M. 
kosten soll. 

*) C. liebt hervor, ilass der Leim als sog. 
Soblichteleini zu 11—12 M. pro Doppelxentncr 
Abiatz finde. Beim K«filld«BmfBktor scheint das 
Lcimprudiikt schwor vcrwortlMr tu »oin. Es 
wäre deshalb ein grussn Vurzug, weuii beim j 
Hartmannschen 'Apparat regelmässig — trotz des | 
aiipli 'iiicr /m- Anwfn'lnng kommcmlen Hnch- 
druekis — ein leicht ab8et/.barer Lciiu gewonnen 
wOrd«. I 



Peters, Die Triehtigkeit 4er S^laeht* 
tiere als Gewftbniiangel. 

(Merl. Ti^r.iAlf. Wochenlohr 180«. So 

P. publiziert zwei gerichtliche Er- v 
! kenntnisse, welche sich mit dem GewShr- 

anspnicli u egeuTrilchtigkeit von Schlacht- 
tieren befassi n. Das Gericht zweiter In- 
stanz hat liit'ibei die Ansiclit y.im Aus- 
druck gebracht, dass die Träcbiigkeit 
ein vertretbarer Mangel sei, wenn sie 
nicht in offensichtlicher Weise hervor- 
trete. P. weist mit Recht darauf hin, 
dass diese Entscheidnno: nicht zur Ver- 
allg:fiiiciiieruiig geeignet sei. Denn hei 
nicht vorgeschrittener Trächtigkeit werde 
der Wert der Tiere nicht erheblich ver- 
mindert; es fehle also bei nicht yorge> 
schrittener Träclitif^keit an der Voraus- 
setzung (iei- Kl lieblichkeit, welche bei 
einem Gewahriehler vorhanden sein 
müsse. P. meint, die foroHdsche Beor» 
teilung der Trftchtigkeit schwanke 
zwischen der Erheblichkeit und der Er- 
kennbarkeit. Alles, was zwisclien diesen 
beiden Fällen liege, könne zu der einen 
oder andern Seite geschlagen werden, so 
dass die Trftchtigkeit der Schlachttiere 
in keinem Falle einen Gewfthrmangel 
darstelle. 

von FOrfli, Veber iUe Blweisskdrper 
de« Hvskelplasnas. 

(Ank. t «mpeiln. Ptiliol. «. PtaiaakoU IXXYl. M.; 
Referat der Tieoisehra lierlrcd. Wocbaaidir. IV. Jabrir.. 

Nacil Vert. enthält das Muskelplasma 
erstlich Paramyosinogen Halli- 
bartons circa 20 pCt, Hyosinogen 

H a 1 1 i b u r t 0 n s 7;') bis 80 pCt. ; daneben 
findet sich in dem nativen Froschmuskel- 
plasma, in dem Muskelplasma der Warm- 
blüter dagegen nicht immer und dann 
nur spftrlich, lösliches Myogenfibrin. 
Das Myosin Kühnes stellt nach v. F. 
iiirlit.< Anderes dar als das Paramyosi- 
nogen Hallibartons. 

Salkowski und Gieshe, üeher die Ter- ^ 

tellnng des StfckstofTs int Fleigctae* 

(ZentMlbl. f d. med. WU>. 1894. No. Ü.) 

Das Fleisch enthält bekanntermassen 
eine gewisse Qnantitftt von stickstoff- 
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baltigeii KSrperD, welche ohne NAhrvert 
sind. V^erff. fanden, dass die Quantifät 
«liesos nicht dem ku;iL;iiliiM baren Ki- 
weiss anE^eliörenden iStickslolts über l^iiCt. 
des gesanitiMi Fleüiclistickstofls beträgt. 
In diesem Nicht-Eiweiss oder Extraktiv* 
Stickstoff sind nicht nur die Fleisch* 
baspii. sondern auch, wie Kemmerieli 
erezi'i'jt hat, Prot«»'ni«nbsff\nzen, und zwar 
A 1 b u HH) s e n und Peptone, vor- 
handen. Ferner gehSrt hierher die von 
Siegfried entdeckte Phosphor- 
fleisch s R u r ••. Falls der Auszuj? ans 
(lern Fleisch, wie es bei den känflifhon 
Fleischextrakren wohl der Fall i>t, heiss 
bereitet wird, enthält er aneh Leim. 

Siegfried, lieber Fleischsäur«. 

CAreft. t Fbx*loL IBM.) 

S. stellte aus wässrigeni Fleischextrakt 
(Inn Ii Fällen mit Barytliydrat, Filtration 
und ZusntT: von Kisenchlorid, die von ihm 
so genaniiiti Fleischsäure dar. Wird die 
Fftllung bei gewöhnlicher Temperatur 
vorf^enommen, so löst sich der Nieder- 
schlag leicht in Alkalien und Alkali- 
karbonaten. Der alkalilfisliclie Nieder- 
schlag erwies sich als eine Eiseuver- 
bindnng der Phosphorfleisohsftnre, d. h. 
einer mitPhosphorsänre gepaarten Fleisch* 
säure und enthält Eisen, Phosphor, 
Kolilfitstoff, Stickstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff, darunter Eisen zu 3ü und 
Phosphor 2a 1 pCt, Diese Verhlndong 
wii-d vom Verf. Garniferriu genannt. 
Die Phosjdiorfleischsänre ist also ein 
rps'elriiri^^jirt'r Bestandteil (\vv Mii>keln. 
dieselbe ermöglicht, weil sie in nettl raier. 
schwachsaurer und alkalischer Lösung 
die Phosphorsäure gebunden hält, den 
gleichzeitigen Tiansport von Phosphor- 
säure. Eisen, Kalk inul Mrtirnesia in den 
K«»rpersäften. Hieran t It- l ulit nach Verf. 
auch eine der günsfi^-^iMi Wirkungen der 
Bouillon nnd des Fleisehextrakts. 

Yillaiu, Vebor die Kynophagie. 

(Kuh «Imin RrferU in Z. itx-lir. f V. i.Tiiiaikud.U? au- 
„Bipatt. d« polic« aaiiit. t. et A'bfg. pabi." XU Jnbig.. Ho. l.) 

Hnndefleisch wird an vielen Orten 
gegessen. In China s. B. ist das Fleisch 
des zahmen Hnndes ein häufiges Nahrungs- 



mittel. Der Hund galt früher bei den 

Chinesen, wie jetzt noch bei den Tartaren 
und bei den Bewohnern K;iiiit>chatkrt5, 
als ein ;2:eschätztes Fleischtier, In Car- 
thago war dies einst aucli der Fall. Inter- 
essant ist, dass Christoph Kolumbus 1492 
auf den Lnkanusin.seln und 1494 auf Kuba 
einen fast nackten Hund antraf, welcher 
von den Einw- lnK-i n zum Verzehren ge- 
halten wurde. Aut den Gesellschaftsinseln 
wird nach Bnffon das Fleisch von ge 
mästeten Hnnden leidenschaftlich gern 
gegessen und dem des Schweines vor- 
gezogen. Auch .^m Senegal steht das 
Fleisch des Uun<ies sehr in Ehreu. 

Nach Verf. hat das ansgeschlachtete 
Fleisch des Hundes nichts Widerwärtiges. 

I Das sehr weisse Fett ähnelt dem des 
Schweines, ist rilijv und macht den be- 
rührenden Finger lellig. Das Hunde- 
ileisch hat die Farbe des Hammelfleisches; 
sein Gerach ist kanm bemerkbar, schwer 
SU charakterisieren, nach Verf. .jedenfalls 
an^'-ctirhiii" nnd in nichts an den Fleisch- 
fies>er eriimeiiid. 

Verl, hat Hunden Huudetieisch zum 

' Fressen angeboten. Die flnnde sogen 
sich jedoch,' nachdem sie an dem Fleisch 
gerochen hatten, furchtsam zurück. Wie 
Verf. weiter erwähnt, hat wäln eiul (U r 
Pariser Belagerung ein Teil der Bevölke- 
rung Hnndefleisch gegessen. Nach Angabe 
glaubwürdiger Personen soll das Fleisch 
keinen schlechten Geschmack ^^ehabt 
haben V. hat «elbst mit einigen Freunden 

I gek(»chtes und an» Spiess geröstetes Hunde- 

! fleisch gegessen. Er fand, dass ersteres 
einen angenehmen, etwas an Geflfigel er- 

I innerndcn Geschmack hatte ; vom letzteren 
eihielt er den Eindruck eines zähen 

, H;iiiimelrostbratens. 

Dexler. Kin Fall von Cysticercus cello- 
lü.Hue im Uehirn des Unndes. 

(Ttorlndldw* ZmMfmlMatt 1196, M». «.) 

(]sokor beobachtete im Jahre 180.") 
zwei Fälle von rysticercus cellulosae im 
Gehirn beim Hunde, von welchen Verf. 
einen bearbeitet hat. Bei dem fraglichen 
Tiere fanden sich zahlreiche, mehr als 
90 erbsen- bis haselnussgrosse Finnen 
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welche frei in den 8eiten?eBtrikelH lagen 
oder an der Eonvexitftt der Hemisphären 

in die Kinde eingesenkt waren; im vierten 
^>nt^ikel fanden sicli dici ( 'ysijcerken. 
Ausserdem wurden verein/.elie Exemplare 
an der liUngejjwurzel, dem Zwerchfell 
und dem Dflnndarmgeki'Ose nachgewiesen. 
Die Muskulatur dagegen erwies sicli als 
frei von Finnen. bemerkenswert ist, 
dass (Um Patient bis kur^ vor seinem 
Tode KiaiikheitserscUeiüungen nicJit ge- 
zeigt hat. 

Liuücinuuu, ülasenwurmcr im Herzen 
des Hnndes. 

In dem Ifer/en eines zu pliy.^^inloeisclien 
Yersüclien benutÄteii Hundes fanden sich 
ca. 20 bis 25 haselnnssgrosse, mit klarer 
Flüssigkeit gefüllte Blasen, deren nftbere 
Untersucliung ihre Identität n)it (Cysticer- 
cus cellulosae ergab. An die Mitteilung 
dieses Falles anknüpfend, berichtet L., 
dass Cysticercas cellnlosae bei Hunden im 
ganzen nur 5 mal (Rai U et, Sie dam- 
grotzky, Pauli, Trasbot, Mayer) ge- 
funden worden sei. Ft rnor wei^t er da- 
rauf hin, dass Raillet die Kr/.eugung 
einer Taenia solium beim Hunde nicht 
gelangen sei, während Siehold und 
Deffke eine solche Entwicklung auch 
beim Hunde beobachtet haben. 

AlealaI, Sasson^ Ein Fall vou Cysticercus 
des Aogea, Gehirns nnd Rflekenmarkg. 

(.1. 1> l)«rlin. Ifi9j.j 

Yeif, verötlentlicht einen Beitrag zu 
der glflcklicherweise immer seltcuer 
werdenden Cj'sticerkenkraukheit des 
Menschen. 

LewfH, Veher Cj'aticeretts eellalosae in 
der Haut des Meusehen. 

^^tvh. f. D.'tm»tol. N.Wl. Is.i ; 

Finnen unter der Haut de£> Menschen 
Kind anscheinend nicht selten. L. hat 
diesen Befund selbst 14 nial bei Lebenden 

festgestellt. Die Hautcj-sticerken sind 
vereinzelt, hiüifipcr aber zu Hiindeiieii 
und Tausenden zn^(egen. Verf. eiwahnt 
in seiner Abhandlung, dass er in der 
Litieintttr mehr als 40 Fälle gefiinden 



habe, iu welchen Taenia solium und 
Cysticercus cellalosae bei denselben 
Kranken gefunden worden seien, was fllr 
die Rii Iiii-k( it der Annahme einer Auto* 
Infektion spricht. 

9ori(%, Cystieerken im Gehirn. 

d'i ter.b Mid. Wuclicii'i-lir. 1H96, No, 10.) 

M. berichtet über einen Fall von CyMi- 
I ccrcus im Gehirn bei einem Ibjahrigeu 
I Maschinisten, welcher unter den Er> 
I scheinuugen des Schwindels, Erbrechens 

, und von Krämpfen plötzlich gestorben 
I war. Die »Sektion ei<rab einen enormen 

Hydrocephalus internus und eine grosse 

Cysticercnsblase im Kleinhirn. 

Kiity Echinokokkus im Herxea eines 
Schweines. 

(Jtkrwiwr. i, TIerKRtI Hoch ich. m llftncbeB ISX/DiS.) 

Ein vom Sclilachthofe übersandtes 
SclnveinHherz zeigte in der linken Hälfte, 
unmittelbar über der Sjdtze. eine fliehe 
fungöse Prominenz von 3 cm hange und 
2 cm Breite, ähnlich einem breiten Se* 
rosentttberkel. Daneben fand sich ein 
zweiter niedriger, nur rosinengrosser 
Herd in der Fnrche der abstcigendeti 
Kranzgeiasse. Beim Ausschneiden der 
' Knoten trat eine käsige weissgeibe Materie 
hervor, in welcher zähe grauweisslicfae 
häutige Beimengungen enthalten waren. 
Die mikroskopische Untersuclmng be- 
stätigte, dass diese Partikel iveste der 
Uüticula eines Echinokokkus waren. 

Lehne, Ueber selfene I^okalisationeil 
des nniloknlnren K(hinokokkns beim 
Men.scheu. 

(Arcli. f klin. Cbir., XML B*ii4, S. HeO.) 

L. l < - li eibt drei Fälle von solitärem 
Ecliinokokkus b»'ini Mensclien. In dem 
einen Falle hatte der Echinokokkus seinen 
Sitz im Herzventrikel, in dem audereu 
unter der Räckenmnskulatnr und dem 
MeduUan'ohr, im dritten in der Mamma. 
Verf. bestätigt, was Guillebe«nu für den 

! Iv iniiltilocnlaris nacli«r»'niesen hat. dass 
es iilierall doit, wo Echiiiukokkeiiuiem- 
braneu nnd Ecliinokokkendüssigkeit hiu* 

[ gelangen, zur Ausbildung von Granul&Uons- 
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gewebe und grossen i?'remdkörperriesen- 
zellen komme. 



Versa nimlunffS-Berifhtc. 



— HerbstversammlttBg dM Vereins rtaeia- 
pmt«lMher SeMtoklbeflltrinte zn KOin a. Rb. 

aai 18. \..\oiJiher IH'Mj. 

Die Versammlung, wc-lchu auf allgcmciucn 
Witmeh im Hotel Kftiserhof, wowlbst anch die 
frülii'i«'ii Vcis:uiiiiiliiii;fi n i<t:ittfniuicii, nbge! ii 
wurde, eröffnet um 12 Uhr der xwctte Vorsitzeude 
Brebeck'Bonn an Stelle des durch Kranklieit 
verhinderten cistcu Vorsitzcndrii l.iiltit /. - 
Köln, und begrÜMt die xabireich ersciiicneucti Mit- 
glieder and GSate. 

N.icli d(>r Präsenzliste waren anwesend die 
Mitglieder B o c k e 1 m a n n - Aachen, B re b e c k- 
Bonn, Brün i :i Sie(;barg, Franke-Küln, 
Friedeman n-Neuwied, II i n t z c n-t^^cliweilcr, 
Janaaen - Elberfeld, Koch- Bnnuen, K ri iigs- 
Kflln , P l a t h - Köln , ö c h a c h e - KlbcrlV Id, 
S p a n g c n b e r g - Renacbeidt , Sprenger- 
Aachen , T i e tn :» u n - Siegen . T Ii r l k s - Ilrvj.'en, 
V i 1 m a r - Lennep . \V o I jj 1 1 s - Jiiüch und als 
Gäste die Herren Kol'egcn (i u n g e I - Zi'indorf, 
K n Ii p |i c I - Anchen und Tracht t)ü8sei«lorf. 
Kntsc'iiultligt Labea «ich diu Herren L u b i t z ■ 
KO}n, Dr. Lotbes-Kdln, Scfarogol-KOtm 
Q u a n d t - M.-f;i.idli;ii;!i nml ii \i a n d t - Rliov.tt. 

Zu Paukt i der Tagcsurdiiung „üeschättliclie 
Hitteilnngen'S wie i^ueh Punkt II „Jahresbericht s 
bemerkt der zw. itp V'iirsitzeiide, keine iK Sondcrs 
wichtigen Miiteiluogcu machen zn ttönnen, der 
Verein habe, gemüss seinen Satzungen in 2 Ver- 
satDinlnngca in Köln getagt, und sei auä den 
verOfreiitlichlen Protokollen zur UenÜge hervor- 
gegangen, welche interessanten Pnnkte znr Er- 
örtennig gekommen seien, bolTeutlich werde ;iiicli 
der Verein in Zukunft, Hi-inen bislicrigcn lle- 
Itrebungen treu bleibend, wachsen, biiü oii und 
gedeihen. 

Zn Punkt Hl der Tagesordnung erhalt der 
Kassierer Kollege 11 i n t z e n - fc]8chweiicr das 
Wort. Derselbe berichtet über den günstigen 
'^fiiml Ii i K sso. v\ olclier nach Berichtigung der 
^eriiigtiu nach uniiezahlten Hfchnungcn, einen 
Barbestand von 55^7 Mark aufweist Die Ver^ 
Sammlung beschlies^t. nnfresichts die.seB giiusfigen 
lüissonbestaiules keinen Jahresbeitrag zu erheben. 

Zn Punkt IV der Tagesordnung „Zlr Refbrm 
d*r Trichinenschau" erli;itt der Afferent K n c !i 
iJ.inucn dns Wort. Die Abhandlung des Kollegen 
Gofti-Ualle: Ueber die Mnskelauswnhl fttrdle 

Trichinpnscl:nu, im Okt(ilii;r-lIi.!t dr-: Zelts, 1 iIO 
für Fleisch- und Mdchhygienc — so etwa beginnt 
Referent — habe bei ihm die Sebnsueht naeh 
einer Hcforiii ilci Trichinenschau erweckt, und 
er glaube, dass es wirklich die h(iciisto Zeit sei, 



hier eine Uuici.ui;iii:>igkeii zu erstreben, und 
dasB die Vereine von Scblachthoftierärzten ao 
erster Sfrllc da/u In rufen seien, die Schritte 
biefur anzubahnen. Die Trichinen- und Finnen- 
sebau-Ordnnng seines — des Dflsseldorfer — 
Bezirk«! h.ihe Referenten veranlasst diese 
Angelegenheit hier zur Sprache zu bringen, 
da in dwaelben, die er als eine der absonder- 
lichsten !K'/.i'hlin( f. üi-wM- \ctlnrifrt werde, dnss 
auch eine Probe vom Herzmuskel milu'oskopisch 
notersneht werden mflaso {angeblieh, so heisae 
es weni?!*ti i,,s in ib in I.clulMiehe <ler Trichinen- 
und Fiunenschau vom Cicli. Medizinairat Dr. Alb. 
Weiss, weil hier Öfters Finnen vorkämen). 
Nach diesem Muster, bemerkt Keferent scherz- 
haft, empieble es sieb, auch die Kaumuskeln 
und Berxen der Rinder mtkroskopiseh zu unter» 
suchen. 

Redner bespricht dann noch eingebender die 
Düsseldorfer Verordnung, betreffend die Unter- 
suehnog desSchweinetleisches auf Trichinen und 
Finnen, wo es in § 3 der Dienstanweisung fllr 
die amtlichen Fleischbescbauer wörtlich heisse: 
..Behufs Untersuchung eines gansen Sehweines 
sind mhidcsteus 0 Proben rn entnehrnSQ und zwari 

a) unbedingt je eine aua 

1. dem Zwerchfellpfeileri 

2. dem B.iuflimuskel, 

3. deui Herzen; 

b) die 3 abrigen nach Wahl aus 

•l. Hnls- oder B.ickeninM=kfI, 
ä. Zungen- oder Kchlkoptnuiskcl, 
(1. Augen« oder Zwisehenrippenmaskel'^ 
Reffrcnf i'-t <\<^r An^ir-ht, 4|;(S3 die tciln-fisf» 
Wahl der .Muskeln <len Bcseliauera nur Schwierig- 
keiten mache, wenigstens iiabe er dies bei An- 
flbigt rri konstatiert. 

Nich kurzer Besprechung einiger Verord- 
nungen ,indt ror Bezirke — darunter auch der 
Arnsberger mit ihrer rigorosen Forileriing : sämt- 
liciie finnigen .^chwoine ohne Unterschied voll- 
stündig zu vernichten — emptiehlt Referent die 
Anstrebung einer einheitlicheu Verordnung durch 
eine Petition seitens des Vereins <'vent. im Bunde 
mit den übrigen Vereinen von Schlachtbofticr- 
ärztett. 

Auf die Frage: HV/r/z- s" />■/ ih uu i/ir thtit- 
»äililU h \necktmii*»4yi'fe L'tih:r»tivhimy (hu •^liwcitw- 
fkisfhe» auf TrirhinenY glanbt Referent im EiU' 
Verständnisse mit allen Anwesenden dieicniirr- 
Untersuchung als die zuveilüssigste bezeichnen 
zu können, welche sich auf mf^lichst wenige 
Muskelirriitipoii ci sti , , ^r, die als notoriscl'O 
Prü'Jilektioussitze der rriciiiuen ermittelt worden 
sind. 

Diese Muskeln — so fährt Referent fort — 
werden von U o 1 1 z • Halle in seinem eingangs 
erwähnten Artikel nochmals, nach genaueren 
Prüflingen, aufgelllhrt und tlie Wertigkeit <ler- 
selbcn in Zahlen .lusgcilriickt, wonach eben ohne 
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Bedenken anerkannt wei Jcu luiis», du^ä der | 
Zwerclifftllpfeilsr und Zwcrchfellmuskei als die i 
weitaus freci^rnetsfeii Muskel /tir Prol.c lahmc | 
anzusc'lieu bind. Da indessen diti .Mogliciikcit 
niclit anazuschliessen ist, dass auch augnahnts- 
wclm hei einzelnen Schweinen in diesen beiden 
MiibkeJn keine Trichinen gctunUeu werden 
v\:Llircnd in anderen EOTpWtelleD einieliie 
Exemplare vnrkümincn kOnncn — die in dipseni 
Falle aber sicher keine Trichiuosie liervorrufea 
irttTden so m»g man oacb dem Vonehlage 
Ostertags noch von den beiden nächsmichtigsten 
Trickioeositzeu, d. b. Zungen* an<l Kelilkuiff 
inuskeln, Proben eotoehmeo; Jede weitere Probe- 
nahme brzpichnet letztgenannter Atitur fllr 
irrational und in betreff des L'uii^reucUuugäergeb- 
niues fttr eehlidlicb. 

IViestT Punkt, die Miiskclauswahl fi\r die 
Tricliinenschau, wird vom üelereoten als der 
wicbtigito t'Ur eine demniebstige einheitliche 
Verordnung bczeichin t, olm • dass die übrigen 
Momente unterscbätzt werden eulleOi so wird 
K. B. Bueb noch besondere betont: Die Wiebtig- 
ki it der AusbildTtn;,' dt r Trichincnschauer auf 
den bchlachtböfeu als den alieia geeigaeteh Hü- . 
dongastltteo flir dieses Personal; ferner genane j 
itestimmungcu über Anzahl und Orösse der aus 
den Muskeln anzufertigenden Präparate — sowie : 
genane Angabe der auf die Untersnehang au | 
verwendenden Zeit und eine hinroiehen'le | 
Kontrolle aller Tricbineoschauer, ! 

BetOgtieh der Milcroskope empfiehlt Referent ' 
aus Erfahrung am meisten die Messt ersehen und 
WAchterschen Tricbinenuiikruakope mit runden 
Kompressorlen, die durch mechanischeVorricbiung 
so voran bewegt werden kOnncn, dass bei einiger 
Aufmerksamkeit nicht leicht Stellen des Prä- 
parates Qberaeben werden können; selbstredend 
sollen keine stärkeren als höchstens 4<ifacbe 
Vergrösscrungen bei Ausilbuug der Trichinen- 
schau verwendet werden. Trotzdem über die 
Piümlen (UrTrichinenfunde vcr8chied«-n gcurd-iit 
werde, so spricht Krferent doch für die Rci- 
beballung dcrselb in uiid bc/eiclmet i«ie »Is Keiz 
mittel fUr dauernde aufmerksame Untersuchung 
fif ini' Ausfubi-ungen einer eingehenden r)ibkussion 
cmpfeliiend, stellt Referent zum. Sc IdussiienAntiag: 
//er IVrc/H rln inisehcr Sehlaehthoftierärxie trolle | 
eine Ki/mtm'ii'ivn von 'I bU ö Miti/liitli ni /f ff, | 
die eine l'eiiliuH aumrlteiü-H soll (ettut. mit eiwr i 
JAt^tr-Vererdniitig^treiekena^Mifmtterxeiekntittff t 
der iU/riijru l'rrciirr rnrt Selilaelithoft hriirxten dem \ 
JBerrH Miuiidcr bal<liijt>t cit4).ureiciten ist. i 

In die Diskussion eintrotend, ergreift xunichst | 
Kollege T ü r c k s - HnpiMJ das Wort 7.11 dorn Vor- 
trage und bemerkt, dass er in der Ai't der bis- 1 
bengen Probeentnahme ein gewisses Bystem | 
vennirsc: er hält es für sehr wichtig, dnss d^n 
Trichtaeuscbauern die Muskel der Keibc nach . 
aiir ProboeAtoakme ao vorgesobnebei» werden, ! 



wie sie am hangenden geschlachteten Schweine 
von oben naeh unten beaw. von binteo nach 

vorne aufeinander folt^en würden, nlso Ptwa 
1 Baucbmufikel, 2. Zwcichfeiipleiter, 3. Zwcrcb- 
fdllmnskel, 4. Zungen* etc. Muskel n. s. w. 
litickelmnnn - A,iclii''ii glaubt der Probeent- 
nahme vom Herfen insolern eine Berechtigung 
zaerkeanen an mOssea, als die Trlebineaschaver 
diir^ h di' SP IJestiramung gezwunc: n M'ürden, das 
Ucrz anzuschneiden und somit auf Finnen zu 
untersuchen. 

Koch- Barmen erkennt die von T ü r c k a - 
Uageu geforderte lunehaltuog einer einheitlichen 
Reihenfolge bei der Probenafanie an, machte 
dann aber znnrlelmt 7.iini,'e mni Kehlkopf genannt 
haben, weil diese oberhalb bezw. zwischen dem 
durehgebaneneQ Schweine hftogen. Naehdem 
sich noch .T a 11 .s e h - Elberfeld, Span g e n- 
b e r g- Kemscheid, Frauke- Kölu und P 1 a t h - 
KOIn an der Diskussion beteiligten, wird dem 
Antrage Koch -Barmen cnt8i)rochen und eine 
Kommission gewählt, bestehen i aus den Herren 
J anssen-ElberfeldfKoeh-Barmen.Sp angen- 
b e rg • Kemscheid und T ü r c k s • Ilagen, welche 
spätestens zur nächsten Versammlung eine ent- 
sprechende Petition and Refonnvorschläge aus- 
arbeiten soll. 

Von den Kollegen Janssen - Elberfeld and 
H i n t z e n - Kschweiler wird ein Antrag ein» 
gebracht, dahinlaiitend: Der Vorstand des Vereins 
rheinischer Schlachthof-Tierärzte möfc den 
Herrn Professor Dr. Ostcrtag bitten, in 
nächster Zeit t'ilr die Mitglieder des Vereint 
einen bakteriologischen und Fleischbeschau- 
Kursus abhaben zu wollen. Diesem Antrage 
wird allgemein zugestimmt und beschlossen, 
d.tss «äfitens des Vorstandes sogleich an Herrn 
Pioi. Dr. Ostcrtag mit dieser Bitte heran- 
getreten, und zusagenden Falls, dass ein 
entsprechende Knridschreiben an die einzelnen 
■Stafltverwaltungen gerichtet werden soll, in dem 
um Entsendung der Seblaebihof-Tierinte su 
diesem Kursus gebeten wird. 

In Anbetracht der sclion vorgerückten Zeit 
wird der Punkt V der Tagesordnung, Mitteilungen 
litis der I'r:i\i'< fnMen gelassen und ilte Sitzung 
i^eselilosseo, naciniein noch lur »iie näcliste Ver- 
sammlung wieder Köln, und als Zeit Ende M&rz 
festgesetzt ii'id die Kollegen T r a c h t - Düssel- 
dorf, Knüppel- Aachen und ti u n g e 1 - Zün- 
dorf als Hitglieder aufgenommen worden waren. 

Bei eitMMii f,'cineinsr(i.it"ilicl]eri Mit;:i^^;<i]iahle 
wurden noch manche Ansichten und Ideen unter 
einzelnen Kollegen aosgetausehi Auch warde 
des allverehrten ersten Vorsitzenden, Herrn 
KoUogeu Lu bi tzi-Köln gedacht, der leider 
ilureh Krankheit verhindert war, an der Ver- 
.'^;lmndulliJ teilztinidirnen und an densrllien ein 
Bcgrüiiauujjätclcgramm mit dcmWuuäche baldiger, 
völliger Genesung abgesandt 
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Der grüsste Teil der auwefieodeii Kullegeo 
verainigte doli aoeh wlhrend d«8 Abends im 

Bierrestaura II t dos Kaisersaals zn einer kollegia- 
liscli-geielligcn, feucLt^friililichen Kacbsiuuog. 

Kooh, 
I. SebriftflUinr. 

BQcherscliau. 

— FrShner, Lehriiuoh der Arzneimittellehr« für 
TierSrite. Vierte, nea bearbeitete Aaflage. 
Stuttgart 1896. Verlafr von Ferdinand Enke. 
Preis 13 Jf. 

Das Lelirbuch der Artneimittellelire fUr Tier- 
Arzte ist SD dieser Stelle wiederholt besprochc.i 
wordeu. Diemeisterbafte Behaudluug des .Stoffes 
und die auf eigenen Prüfungen ruhenden su- 
vcrlässigen Angaben erlcUrcn die füiircnde Rollo 
hiniänglirh, welche dem Buche von den lienifeueu 
Kritilci iii inerkannt « ir l. Neu igt in der vierten 
Auflage L'iut; Eiult-itung, in welcher die Arznei- 
mittel naeh ihrer chemischen ZusamuienBctzun^ 
tttiersichtlich behandelt wt rdrn. Ferner sind in 
der ueuen Auflage alle luodcrnca Medikamente 
i lirerBedeotonfffllr die Tierheilkunde entsprechend 
g:cwLlrdigt worden, so dasa das Bucli nncli in 
Uieser Uiusicht vOllig auf der Höhe der Zeit Btelit. 

— FrlUiaer, Aligemelae Chlrtnie. Zweite 
(Schluss-) läelerunf,' II. K d. des Handbuchs 
der tierärztliciien Chirurgie und 
Gebnrlshllfe tob Bayer und FrObner. 
Wien nnd LHpzig 1896. Verlag von W. Brau- 
111 U i 1 c r. i'reis 4 M. 

la der Sdilualiefemag der Allgeaaeinen 
('(lirurgie von V. p'nd die Krankheiten de» 
üeweguDgBapparates, der üefässe, 
L y mphdrflaen, der llilebdrtlse, der 
Haut und S p h I e i in h ä ii f p sowie die 
ctiirurgiacb wichtigen angeboreneu Missbil- 
d Uli gen in bekannter W^M besproeben. Die 
HerausgelM^- Ilandhiiclis der ticrärztHrhen 

Chirurgie kouiilen ihrem Werke keine bessere 
Bmpfeblniq; auf den Weg geben als die von 
ihnen selbst verfassteii ersten beiden Kände lil><'i- 
Üperatiunslebre und Allgcmciac Chirurgie. Ab 
VorsQg den von F. vertaasten Bandes ist n. a. 
nocli liervni-zuhcben die BerilcksirhfijrnrtR' der 
tbrcnsischen üeite, naiueuUich bei den Wunden 
und Knoebenbriteben, nrorauf die mit der AusQbong 
der Fleischbeschau betrauten Kollegen besonders 
liiogewiesen sein mügeol 

— Kitt, Atlas dir TlerkraflMnHn. 40 Fignren 
in Farbendruck Uber pathulogisch-anatouiische 
Präparate nach Originalaufnahmeo der Kunst- 
maler K. D i r r und G. M c t /. g e r sowie selbst- 
geseichneten Skizzen. .Stuttgart 1{596. Verlag 
von Fi rdiiiaiHl Enke. Preis 10 M. 

^aehdcw das Studium der humanen patlio- 
logisehen Anatomie durch das Erscheinen farbiger 
Attnnten eine nicht zu unterschätzende Förderung 
erfahren hat, ist von Kitt der erste Schritt gc- 



thau worden, aucb dem Tieraraite den >iutzeu 
natBiileher Abbildoagon patboloi^seb-anatoml- 

scher Prozesse zn^ftnt^lich zn maclien Verf., den 
wir durch seinen Atlas der Tierkraukbeiteu aucli 
als Meister des Pinsels kennen lernen, bnt in 
GemeiDschaft mit zwei BerufskUustlerti auf 
16 Tafeln die wichtigsten Veränderuageo fest- 
gelegt, deren riebtige Erkennung lllr den prakti- 
schen Tierarzt niclit immer ieirht. ptet.*^ aficr von 
Bedeutung ist. Der Atlas enthält FaibonbUder 
TOn signifikanten Verftnderangen belGeflSgel- 
Cholera. H a n s e h 1) r a n d , B 1 ii t f 1 e c k e n- 
krankbeit.T u ljerkulose,Aktiuoaty- 
kose, Botr v o ui y kose, Botz, Brust» 
s e u c h 0 , S I Ii w e i u e 8 c u c h e, ."Schweine- 
pest, Lungen seucbe, Jdanl- und 
Klanenseoehe und Eebino kokken. 
Wir teilen die Ansicht iIcs Verf. vollkommen, 
dsss ein Werk wie das vorliegende den prakti- 
sehen Tieräraten willkommen sein ddrUte; denn 
es füllt dort eine Lücke, wo d.iB geschriebene 
Wuil für die Diaguo3tik nicht ausreicht. Das 
schüne Werk sei daher bestens empfohlen! 
— BartMil, AaleltMi air Vlek- und Ftolssb- 

besehaa fftr Stadl- und Bezlrk.särztc, Tierärzte 
u. s. w. Hit gkicbmässigcr Beriicksicbtigung 
derdentseben und Osterreichisehen Gesetsgebnng 

Vierte, nni^'eiu heitete Aufla^^e. Mit G Mulz- 
schnitteo. Wieu uml Leijjzig lbU7. Verlag von 
Urban und Schwarzenberg. Preis 4 11. 

Die Anleitung zur Vieh- und Pleiaebbeschau 
von B. war längere Zeit der aiiüschüessliche 
litteramche Itatgeber für die Ausübung der 
Fleischbeschau, äeinc Herausgabe war ehedem 
eiri Verdienst; heute alter besitzt das Buch nnr 
nocifi historischen Wert. Baranskia Anleitung ist 
1. unvollständig, insofern sie denSaehverständigen 

über viele wichtig'e Frap^en wie tilier die Orj^an 
krankheilen gar keine und iiber die Tuberkulose, 
die FleisehvergiAungea und die Konservierungs- 
mittel höchst ungenligende Auskunft ^iebt; 
'J. eulbeUrt das Buch oiuer «xukteu und ciu- 
deutigen, den gw'setsitehen Bestimmungen ent- 
»ja . lIu ndi'ii Hc urleilung der bespiocheuen Krank 
heitcn; 3. sind die neueren Forschungen auf dem 
Gebiete der Fieiaehbesehan nicht nachgetragen 
^vergl. die Kapitel nherPferdefU isi h. Fieischfitulnis, 
Kinderbnnen, Trichinen, Tuberkuluse, Fleisch» 
Vergiftungen n. a.). Immerhin dBrfke aber das vor» 
liegende Buch fiir die Spezialisten von Interesse 
sein als Vergleicbsobjekt des heutigen .Standes 
der Fleiscbbesehan mit denüenigen vor SO Jahren. 

~ iqsmilf, „Nandbakl lORIbssiitolfli» med. 48 i 
texten tryekfa afbiklnirr-n- -Tint 4 planscher. 
Stockholm, Loostrüm d( l\omp.8 Forlag li^Öti. 
858 S. Pris 9kr. fiOOi«. 

Die schwedische tierärztliche Litter.itur bat 
durch die vorlie^^Midc Arbeit eine gute Be- 
reicherung erfahren, lu einer vorzüglichen Weise 
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hat der Verfluier es irentanden, die Qulateaienx 

der FleiBchbeschaulittcratur mit der oj;;ent'n 
viey&brigen £if»hruog «iwainaienzuscliiuelMO, 
nn<l tiat hierdiireh tüM de» adiwediselwa Vtr- 
liältnisscn nn|^patat6 Arbeit «raten Rjiiigee her- 
vorgebracht. 

Die Aufatellung des Handbuehei ist dieselbe, 
welche in Ostertags ,, Handbuch der Fleisch» 
bescliaii" vdikoiimit und macht es ilaüurcli für 
Parallelstiidicn mit dem IctztgenanDton braondert 
geeignet. 

Der rein praktische Teil des Handbuches 
ist sehr instruktiv. Es sei nnr auf wenige 
Tunkte hingewiesen. Vcrf. hebt hervor, dass 
der I'leischbescbauer die gewerbsmässigen Zcr- 
legungsmcthodcn kennen müsse und hat die in 
Schweden gebräuchlichen in einem klaren System 
ntiff^ostellt. Die Untt tsiu lainpsTncthndpn deb 
Wrtassers bei dem gtütlilachtelen Ticic sind 
vorzüglich, besonders mit BUekaicht auf die 
Tuberkulose, welchcauch von einem 8charf8inni|;en 
Observationsvermögen zeugen. Kine gute Lei- 
tung giebt auch die Anweisung tnr die Unter- 
suchung von i lLisch, wclchcfl man im Verdachte 
hat, von nutj^cschlacbten Tieren hcrzuiüLrcu. 
bei der Trichinenschau zeigt Verf. eine groiae 
Krfahrung und schlügt u. a. Massregfclii ffcfron 
die Invusioast^uelle selbst, die Schwemctrichi- 
nosot vor. 

In dem tlieorct iscli «Ml Teil iK-s liaml- 
buclu'8 tritt die Kenntnis des Verl, der be- 
Kllglieben Kieisehbesehaulitteratnr hervor, welche 
in eint-r vorzüglichen Weise angewandt i;iif| 
iluruh Uiii eigene Eit'ahrung d«;s Vertasseis be- 
leuchtet tmd ergänzt wird. Der Ratiin erlaubt 
mir ein weni^- it.non 7,11 erwähnen. I).tb Ht ;m Ii 
Jungtr Küiber beurteill Verf. mit Kecltt luiMcr 
fllsdieFleischbeseban-Autoritäten im allgemeinen, 

d:is FlciROh \i>ii Tiircn mit Siuki'iiia'ubi' und 
Caricnomatuae daj^egcn schärfer. Aua dem Ka- 
pitel „Tnberknlose*' ist hervorzuheben, dass 
Verl'.dn> HöhrenkiiiK-iiciitinicrkiili tsr de» Schweines 
als relativ gewühulich bezeichnet und die Kippen- 
tnberkuloao in gewissen FUlen als lokal entstanden 
annimmt. Als Ursache der multiplen Muskel- 
hätnorrbagien beim Schwein tasst er nebst den 
von Ostertag angegebenen Vorbedingungen 
auch die Störung der Funktion der vasomoto- 
rischen Kervenzentren aut, welehes durch den 
beim Schlachten gewChnliehen Keulensehlag an 
und tnr die Betäubung entsteht. Ferner weiden 
kunzlsti Itcgelu für die fioiirteilang finnigen 
Kind* nnd Schweinefleisches nnfgestellt Die 
8cl:ematischu Darstellung der Dilierentialdiagnose 
der Kalkkonkremeutc in der JMuskalaiar des 
Schweines ist sehr anschaulich. 

Im Kapitel über die Infektioniskrankhcitcn 
sind besonders die AhBclinitte über I'yämic, 
Septikämiü und Tuberkulose von Interesse. Die 
Abhandlung ttber die Taberkulose ist knn, aber 
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I lehrreieh. Bei der Hllztaberkuloae bei Sebwetnen 

' nimmt Verf. im (tcgensatz zu Ostertag, Kitt 
u. a. an, dasa dieaeibe gewöhnlich keine Tuber- 
kuloats nodosa emboliea sei, sondern er glaabt, 

dass die Lymphbahnen der Milz bei Schweinen 
in irgend einer Kommunikation mit denen der 
, Darme stehen. Die Itegeln fUr die Beurteilung 

I des Fleisches tubei kulüser Tiere scheinen korrekt 
' nnU beacbtenawerL Jedocb glaube ich, dass 
1 die Modifikation des Verf. betreff» der Beur- 
teilung des Fleisches von Tieren mit chronischer 
I allgemeiner Tuberkulose auch solche Fälle hätte 
' umfassen sollen, wo mehrere Fleischlymph- 
dl 11 'iL' 11 tuberkulös sind. 

Vier vorzüglich .lusgeführto Tafeln mit 
Trichinen, Schweine- un«l UindertinaeD mit be- 
gleitenden Krklärungen geben der aebtangcirerten 
Arbeit einen würdigen Schlns». 

AU Qcsamtgutnchten über d-is ,.Ilaii<lbuk i 
KOItbeaigtning" kann gesagt werden, das« en 
kMfz Mild gut, praktiaob uad aaehreich abge* 
lässt ist. 

Ein aebOner Druck mit nalaigetreuen und 

gut ausgefiihrtpn Alihildungen machen dasaelbo 
sehr angenehm und kicht fasslich. 

' Sven Nyatedt. 

— Drechsler, Auswahl. Eirkauf und Beurteilung 
unserer Fleischksst nebst allen dem Tierreiche e«t> 
stMBMMtan LekamaiHtela. Als Grundlage f&r 
Lcbensuiiltellehrc und zum Gcbranrh für Haus- 
frauen und iiaushaltuugavorständo be- 

• arbeitet. HUnehen 18B7. J. Lindauoraoho üneb- 
handlung. I'reis 1,S() M. 

Der den Leaern dieser Zeitschrift durch seine 
ausgezeichneten Arbeiten Uber Nahmagsmitiel- 
liygiene bekannte Vcrfnsscr bat in vorliegendem 

^ Werkchu;i die Vorträge niedergeltgt, welch« er 

' in der Mflneiiener Haashaitungsaehnle Uber die 
aiiiiiialisi-h' 11 LphriiPmittel hält. Auch diese 
Arbeit iat dem erfahrenen Autor gut ge- 
lungen; er bespricht in allKemeinverständlieher 
Weise alle Xahrun;;suiilt' 1, i i iK ui Tienciclic 

, eulstammen, hinsichtlich ihrer besonderen Eigen- 
schaften, Verwendbarkeit nnd Beurteihing. Das 
kleine Werk ist ein wertvolai imiiiilirii- K.Tt- 
gcbor und sollte in keinem Haushalte fehlen. 

I Auch der SaehverstRndige findet in dem Bneh» 
viel Iiifcri'ssaüic.'*. 

I — Preusae ZusamincastelhiBg der i« Betug auf 
die Uirterinehong von Flaladi «ml FMschwaren 
uad im Vrrkehr mit denselben im Reglerungsbeiirk 

i Daniig lültigen Polizeiversränunqen ond Fegalative, 

' sowie die wichtlBSten hierher ge. uny n gtsetzlioboa 
Bestimmungen, mit I-Lrläuteriingen. Danzig 1366. 

I Vorlag von lt. Barth. I'reia u,<jü M. 

I In der 40 Seiten starken ItruscbUro hat Verf. 
nJle in «lerUebcrschrift genannten IK'stimmungcn 

, zusanimengcslellt und dadurch den Fleisch- 

, bcschaucrn sowohl als auch den Behörden 

l aeines Bezirks ein sehr beqnemea and dureli die 
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angefQgrten Kommentare wertvolles Hilfs- [ 
bOcblein gescbafTen. Die Broschüre int gleich- 
leitig ein Zeitsnia der Fiirdeninp, wclclio die 
Regelung der FleiaclibettchHu iui K«g.-B«ic. Daazig , 
dnrob di« Initiative des thatkrifUg«n Yn- | 
ftaiers pvfnhr.'-i hnt. 

— Klee, Oeulseher Tierfreuad. Monatssctirift 
ArTfenebnls und Tierpflege. lCo.la.S. Leipxi; 
1BB6. Veilac toii Bamm & 8eein«itn. 

Dem neuen, von di-m Assistenten der üni- 
versitäts-TicrkÜDik in Luipü.ig geleiteten Unter- 
nekneiD ist bester Erfolg zu wünschen; denn es 
stellt 711 liofTi'n, daf-s der Duiitsi lu' Tierfreund 
den berechtigten Tierschutz ptiegcn und Bicfa 
von jenen Übertreibttogaii fernhalten wird, welche 
dit TitM Heinitz vereine io vielfaeb in Miaeluedit 
gebracht haben. 

Neie Einginge: 
— Martiny, Milohwirttohaftliehes Tascheabuob 

für 1897. Zwei Teile. Bremen. Verlag von 
M. HeiQsioB Kachfolgcr. 

— mevel, Die ReBennrallea de» VortenhnMt | 

ud Enddareies bei einigen Annetiden. S.'A, Lelptlg 

1896. Verlag von W. Engcliuann. j 

— Serini, L'iflene del laUi t del miiolnl in { 

Daaimarca. Mnilnnd 1898b A epeee della reale ; 
Suciota Italiana d'igiene. 

— Jansen, Tierleelw ParanHen bat Japanltoiiea 

Wiederliftuern. Mitteilungen der Deutschen Ge* 
Seilschaft für Matar- and Yölkerltunde Ostaeiena 

in Tokio. 

— Freemann, Low temperature pasteuritation of 
■llk at about 68 » C. S.>A. ans dem „Archiv of 

pediatrics** ItiiM. 

> Deraalba^ MUk n an •■aaqr In tkn oon- l 
veyance of dlseait. S^A. ans „Tbe Uedical 

Bccord" \m. 

— vaa Ermengem, Recherohes aar des oas d'ac- 
cideats allmentaires, produits pnr dM lannlaanna. 
Paria 1996. Maaeon u. Cie. 

Kleine HltAeiluiigeii. 

— über das Verkommen der Rinderfioaea in 

tfor SohlaadnWSkalatHr. Bei einem in uiittI«M . m 
and »wei in geringerem ürnrl mit FiiiiiLü bt- 
bafteten Rindern, welche in letzter Zeit .auf 
hiesigem Schlachthnfc . imittelt wurden, h.ibo 
ieh Finnen in der .Muskulatur des Schlundes ge- 
funden. Ich möchte daher für die Untersuchung 
der Rinder auf Finnen die Aufraerkaamkeit nach 
auf dieaeu Körperteil lenken. 

Lutz -Heilbronn, 
St:\dttif»rnr/t. 

— Tricbiflcn beim Oaohs. Am 6, Dezember l^tHÖ I 
(lab ich auf meiner Jagdfeldmark awel Daehae | 
aus. Bei der mikniskopisclicri Untersuchung ihres 
Fleisches ergab sich, dass beide Tiere besonders i 
ia der Keblkopflnmknlatur mit aabireieben teile I 



lebenden, teils in Verkalkung begriffenen Trichinen 
durchsetzt waren. Da daa Fleiaeh des Dachses 
hiiufip von ärmeren Leuten genossen wird, ist die 
Fesisieilniig von praktischer Bedeutung, dass beim 
Dachse Trichinen vorkoniiiK-n : denn es m.icht 
sich bckanntücli auch diijeni^'c. welcher das 
event. trichinöse DacliKÜeisch zum Zwecke der 
Mabmng veraebenkt, nneb$ 12 deaNabrui^ 
raittelgcaetzea atnfbar. 

Tentn-Waria, 
prakt Tievant 

(Anm. d. Herausgebers. Ret der Art der Er- 
nährung dtis Dachses wäre es sehr intereaeant, 
WMin ftatgeetelit wflrde, anf welche Weiee der 
Dachs Tricldnon CTAvirbt.; 

— Zar Betaebung der Schlachttiere. Auf dem 
Sehlaebthofe anDreeden elnd durch die dort nn- 
gestelften Tierilrztc Erhebnngen über die Be- 
täubung der Schlachttiere mittels der Scblacbt- 
maake, Axt und Sehingkenle angnatellt worden. 
Dieselben haben nach der „Allg. Fleisch.-Ztg." 
ergeben, dass von 915 Uiodera nur 644 
(lOJB» pCM und von 6648 Schweinen nnr 4077 
{l^ ftb pCt) auf den ersten Schlag zu Füll ge- 
bracht wurden, dass im Übrigen aber bio so 
9 Sebllfen nur Betlnbunf ndtig wviden. Anf 
Grund dieses Tnangclhaftcn Zustandes verftlgrto 
der Stadtrat die Anstellung tUoiitiger, kräftiger 
Icnndiger FMacher ala .^eblUeer" anf dem 
Di psdcner Zentralschlnehthofe. Srif Inbraf^treten 
dieser Vorschrift ist das Schlagen der Kinder 
and Schweine der aaffe^benen Qnelle aufolge 
In fest ladrlliv^iT Weise erfnlg;!. 

— lieber die Wirkung dee Pastearlslerens bin- 
•leMliek der Vemlnbtnng der Tnberkeibazillea ia 

der Milch. Die Zivilini^^cneure kleemann &Co^ 
in Berlin, Uannoverttche Strasse No. 2, schreiben 
dem Herausgeber mit Beziehung auf die im 
letzten HeTt enthaltcec Mitteilung tiber die WCt- 
zureichende Wirkung des Pastcurisierens gegen- 
I über den in der Milch enthaltenen Tubcrkel- 
bazillen, daps der von ihnen hergestellte Apparat 
iti dieser llinsiciit vrdli;; / uvfrliissig sei. Klec- 
j nj;inji ä Co. beruieu sicli zum Beweise liiertür 
I auf Versuche, welche auf Anregung des Land- 
wirf.sehriftsniinr.st( iiiirn8 im Kaiserlichen Gesund- 
heitsamt angestellt worden seien. Wir nehmen 
von dieser Nachricht aebr gern Notia und be- 
merken. dn?i* .«sieh die {gedachte Mittciliini,' nuf 
die Fastetirisierapparate älterer Konstruktion 
bezieht, bei welchen nur Temperaturen von 
höchstens 70" C. crrciolit werden. In dem Klee- 
maunschen Apparate kann die Milch, wie wir 
nna aelbet Obersengt beben, bequem anf 110* C. 
erldt7t svrnien, wodurch die Vernichtung der 
Tuberkclbazillea absolut sicher gestellt wird. 
Der in Frage atehende Apparat wOrde daher 
auch richtiger ala SterUitiertatj/mjtpanU an be- 
zeichnen sein. 
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Tagesgcscilichte. 

— VtlsrIairMsesscr HolzendorfT f. Am 17. De- 

»einbpr 1M!'6 Bta»b der VcterinaraaseBSor und 
Departetncntstierarzt tlolKcndorrf zu Kassel. 
]>er V«ntorbeiie besitzt das grosso Verdienst, 
tUe Regelung der Fleiscliltpsflüui in dvv Provinz 
Uesseu-MaM^u LerbeigefQlirt und damit ein Vor- 
bild für die Binftthruni^ dieser MMsregel im 
Xöoigreicli Prcitssi i- •'::ifTen r.w Iinhcn 

— OeffisatUolie Sotiiaohthöf«:. Dlv Erricbtuug 
eines Oflbntlielien Schlachthofes ist fp^pUlDt In 

C n m in i n i. 1'., besi !ilt>>s'jii in Godesberg 
b. Bonn. ErQffaet wurdeu die ScUlaclithOfe zu 
Detmold. Nordtiftusen und Sclil«iire. 

— Obligatorische Fleischbeschai. Die obtifcato- 
rischc Floisclibeschau ist in Wursen und in 
Bojanowo eingeführt worden. Im letzteren 
Ort sind die U n t c r s u c Ii n n g s g e b ü Ii r e n 
nir Ptn Himl auf 2 Mk., ffii- ein Si'hwein auf 
0,'ib Mk., inkl. der UiUuräuclamt;; auf Trichinen 
und Finnen auf 1,50 Mk , und filr ein Kalb, Schaf 
oder eine Ziege auf 0 r>() Mk. fesigesctzt worden. 
Im Kreise Teltow wird die obligatorische Fleisch- 
beseban am 1. April 1897 in Kraft treten. 

Dem Vornehmen nncli hat die Königlich 
bächsisclic Kogicrung ihre materielle Unter- 
•tBtsaiifr SV dem Beseblusse des Landeskaltumto 

in Allpifiiclit crpstrllt, ■ i'u-' ^fnn>>ic)if '/imvis- Virh- 
tei sirheruny in Verbiiuiuny mit der obliijatori^iclien 
FMgMeaektM einxnftUirm. 

— Haftpflicht der Fleischer für dauernde 
fiesundbeltsschädigusg dirob vsrkaiftes Flelseb. 
Der Sclillchtermeister R. in Kelbr» hat Sefaweine- 
tii-isch verkauft, dessen Genuss bei mehr als 
2Ö0 Fcrsonen Triehiaosis hervorrief! Unter den 
Erkrankten befand sieh auch der Lehrling des 
Fleischer«, welcher infolge der Trichinosis 
gelähmt ist K. wurde Ittr diesen Unfaii haft- 
pflichtig gemacht und vemrteilti adiiem Lehrling 
eine monaUlche Beoto in HOhe von 40 IL anssn- 
bezahlen. 

— Schnalzeinfuhr nach Oeatsohland. Nach 
dem Beriebt der Aelteste» der Kaafmannacliaft 

zu Berlin wurden in dns Zollgebir-t ili s deutschen 
Beicbs von .inn rikanisrhem .Schweineschmalz 
eingeführt 

1«II3 72 459 200 kg 

im 7<»2(X)1(X) ., 
wovon 9 136 831» bezw. 8'.K>»li61 kg alkin in 
Berlin zur Vei-zollung gelangten. Der Preis 
bewi^^gte sieh fUr daa sog. VVestcruschmalz 
zwischen 42 und 52 M., für „raffinierte Fette^ 

»Wisclicp mr! •I f M 

— Konsum von Coraed-bsef. Die Einfuhr von 
Corned-beef nach Berlin ist naeb dem Bericht 
der A' Ifesten der Kaufmannschaft von 617970 kg 
im Jahre ItfUU auf 5»iJ4äa kg im Jahre li&H 
(37477 leg weniger) »nrttckgegangen. 



— Genosse nschaftsmtiltareien in Deutschland. 

Nai-li dem gelegentlicli des vurjährijcen Vereins- 
Uigea der landwirtschaftlichcu Genossenschaften 
erstatteten Jahresbericht waren am 1. .Tuli 18^ 
in Deutschland 1222 eingetragene Holkerri- 
genoseenschaften vorhanden, 77 mclur als im 
Jahre vorher. 

PeraonaUen. 

Dem praktischen Tierarzt Ekelt wurde die 
obligatorische Fleisehbesehau in Btganowo, dem 
pralttlschen Tierarzt 0 e b r die Fleischlieaehaa 

in Schöningen Ubertragen, Itossarzt Geitmann 
ist zum ächlachthofinspelttor iu Parchim, 
Ohcrrossarzt n. 1). H 0 Ii n e znn Sehlachthof- 
ioBpektur in Schlawe, Tierarzt M U t h e r von 
Mesclicile zum Schlachthaustirrarzt in Vallendar. 
Tierarzt II er sc hei von Görlitz zum ScUlachthof- 
inspektor in Trachcnberg, Tierarzt Jost vom 
städt Hilfstierarzt in Berlin. Tierarzt Lass zum 
Sachverständigen bei der Viehversichcrangs- 
gcsellschaft auf dem Zcntralschlaehthofe zu Berlin, 
Tierarzt R i n k von Heidelberg zum Schfarhthof- 
assisteuztierarzt in Erfurt und Tierarzt M o i I 
von Sontra zum Seblaebtliof inspelctor in Eiaenaeh 
ernannt worden. 

Der Direktor des städtischen Schlachthofes 
SO Trier« Tierarzt C. Bittalar, ist von dar 
philosopliiBclifii F.-ikultnt der ünivenitit Lelpalf 
zum Dr. prouiuvit-rl worden. 

Vakanzen. 

Stettin, Kattowitz, Krefeld. 
8t-Johaun, Usch. (Näheres bierOber siehe 

Heft 2 und 3 der Zeitschrift). 

Brouberg: iScfalacbtbofdirektor zum 
1. Januar 1887 (Gebalt 3SQ0 M., steigend bis 
5000 M ). Bewcrbuii;;< ii :in den Oberbürgermeister. 

Frankfurt (Main)-Bookenfaeim: Schlacbt- 
hausinspektor (3700 k. OehsU). Bewerbungea 
bis 5. Januar 1807 an das Gewerbe- md Verkehn- 
amt in Frankfurt (Main). 

L U b e ek: Sehiaohttiaushilfstierarzt znm I . Mirz 
1897 (2400 M. Einkommen). Bewerbungen bis 
1. Februar 181)7 an die .'^chlachthausverwaltung. 

Neustadt (Westpr): Schlachthofinspektnr 
(Gehalt 18Q0M., steigend bis21001l., freie Wohnung^ 
Fcucnin«' und T.irtitv Bewerbungeabis 1. Februar 
181>7 an deu Magistrat, 

Königsberg (Pr.): 2. iiml 4. .Schlachtliof- 
tierai-zt Geli.ilt 2400, steigend bis 3m) M hf%. 
23Ü0M.>. Bitwerbungen aadcn.Schl.achthofdircktor. 

Frankfurt (Main): Schlachtbofassistena- 
tirrnn't zum 1. April 185>7 (2öOf> M. (Inhalt). 
Bowerbungeu bis 15. Januar 1897 an dasGewerbe- 
nnd Verkehrsamt 

BeseW: ScMnclittMiftirrr^rztsteHen in Parchim, 
öchlawe, Vallendar, Trachcnberg, Erfurt und 
Eiseoacb. 



VmtaatmtniMur RaMu«!«- («xlil. laMrMKOleUj frtt. Dr. Otnut — Vertac ««n ateksrd Mb««, narlta. 
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Original-Abhandlungen. 

(ÜMbirmik * ti»ai M i. l 



Itt das Fleisch der zum Genuese für 
MaMchen gesehlaclitoton Hunds der 
TrlcfclnenMluui lu witerwarftii? 

Lelttikow - Magdeburg, 

DapartaiDVDUKcram and V«t«riDArms*Mtor, 

In neuerer Z"it ist in mehreren Orten 
die Verwenduu^ ^geschlachteter Unnde 
zum Genuese für Heneoben dadurch ge- 
'wisseraessen bekOrdlicb sanktioniert 
'worden, dass in den öffentlichen Schlacht- 
Masern besondere "Räume zur Ab- 
scblachtttDg von Hunden eingerichtet 
irordeik sind. Die hier geaclilachteten 
Hnnde werden aneh der makroskopischen 
Flelschschaa unterworfen. Es ist mir 
aber nicht bekannt geworden, dass 
irgendwo auch die mikroskopische Unter- 
eachuDg der Hunde auf Trichinen für er- 
forderlieh erachtet worden wAre, 

Ans theoretischen ErwSgnngen sollte 
angenoTnmf n werden, dass die Kunflp als 
Flfci5chlresser leicht in die Lage kommen 
könnten, sich mit Tiichinen zu intizieren, 
1>esonderB, wenn sie in Abdeckereien anf- 
gewäcbsen sind. Der Einwand, dass 
Hunde nur in gar gekochtem oder g-e- 
bratenem Zustande genossen werden und 
deshalb der Trichiueuschau nicht zu 
nnteriiegen braochen, da die etwa Tor» 
handenen Trichinen durch diese Zn- 
bereitungsarten petfltet werden, dürfte 
als stichhaltig nicht anerkannt werden 
können. Denn einerseits können Lieb- 
haber Ton gehacktem rohen Fleisch, 
welche zugleich denHnndzu den schlacht* 
baren Haustieren rrrlinen, leicht in die 
Lage kommen, auch ilnndefleisch in Form 
Tou Beefsteak i la tartare zu verzehren, 
andererseits ist nicht immer' die 0arantie 
gegeben, dass Hnndefleiscfa wirklich 



immer nur in völlig durchgekochtem 
bezw. gebratenem Zustande genossen wird. 

Endlich kommt hinsn, dass Sehweine- 
fleisch, wenigstens in Freiissen, weldies 
Trichinen — wenn aucli i lu in sehr ge- 
ringer Zahl — enthält, dem Konsum 
gänzlich entzogen und vernichtet und 
nicht einmal im gekochten Znstande snm 
Genüsse zugelassen wird. Was aber dem 
Schweinefleisch recht ist, solUe dem 
Hundefleisch billig sein. Ausserdem über- 
trifft der Wert eines Schweines in der 
Bogel den eines Hnndes nm das Viel« 
Ikche. 

In der mir zugänglichen Litteratur 
habt' ich über das Vorkommen der Tri- 
chinen bei Hunden nachstehende Angaben 
g^nden: 

1. Gerlaeh, Gerichtl. Tierheilkonde, 

2. Aail., S. 501: 

„AlU- ^is jet/t YPrsnch^WHisc mit 
trichinösem l^leische gelütterieii Säuge- 
tiere der verschiedensten Gattungen sind 
in jedem Alter trichinös geworden; man 
darf daher annehmen, dass alle Säuge» 
tiere in jedem Alter infizierbar sind (wenn- 
gleich einige Gattungen, wie 7.. B. aus- 
gewachsene Hunde, im mindereu Grade) 
nnd dass der EamiTor nnd Omnivor sich 
infizieren können." 

2. Zürn, Tierische Parasiten, 2. And., 
S. 283: 

„Die Darmtrichinen bewohnen den 
Darm (Dttnndarm xaniehst nnd besonders) 
vom Menschen, Hausschwein und Wild- 
' Schwein, Fuchs. Hund, Marder, Iltis, 
; Ratte, Maus, Katze, Dachs (y), Maul- 
würfe?), Hamster (?), Igel (?), Waschbir, 
Hohn, Ttathnhn, Hftherj feiner von Ka- 
ninchen, Hasen,Meerschweincheo,Kft]beni, 
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Lftmmern und Fohlen, wenn letztgenannte 
Tiere geflissentUdi und vielleicht zwangs- 
weise mit trichinösem Muskelfleiscb ge- 
füttert wurden. Die Mnskeltrichinen 
tiuden sich bei denselben Geschöpfen, in 
denen die Darmtrichine vorlenmt, doch 
nicht hei den genannten Vögeln, die 
immer nur Darmtricbinen beobachten 
lassen, wenn sie tricliinöse Muskeln auf- 
zunehroen Gelegeulieil Imttcn.** 

In einer Fussnote wird gesagt, dass 
Ferro ncitOt La Trichina spiralis In 
Italia, Torino 1877, nachweist, dass Tri- 
chinen beim Hunde vorkommen. Au«: 
dem Zitsnmmenlianjre nmss gefolgert 
werden, dass ^iiiiskeltrichinen gemeint 
sind. 

3. Schmidt -Mülheim, Handbuch der 

Fleischkunde, führt den Hund unter den- 
jenigen Tieren auf. hc\ welclien sicii 
Dariütri< liiiien entwickeln können, sagt I 
aber über das Yürkoainien von Muskel- , 
trichinen nichts. | 

4. In Johne« Trichinenschauer, ! 
ö. Aufl., wird der Hund den Wirten von | 
Trichinen 7,n2:ereclin*'t. 

5. O^terlag. Handbuch der Fleisch- 
beschau, 2. Aufl., sagt S. 398: 

„Durch Ffltterungsversuche und durch 
gelegentliche Befunde ist festgestellt 
worden. (la«-s die meist en Saugetiere für 
die Trichinen empfaiic:licli sind. Inde.ssen 
entwickeln ^it:h bei eilichen, wie z. ß. bei 
dem Hunde, Schafe und Kalbe, in der 
Regel nur Darmtricbinen, nicht aber I 
Mnskeltiicliincn.'' 

Nachdem vor einiger Zeit auch in 
einem ötfentlichen Sctdacbthause des dies- 
seitigen Bezirlcs eine besondere „Hunde- 
schlächterei" eingerichtet worden war, 
wurde die Schlachthaus-Verwaltung von 
der '/nständigen Aiifsirlitsboliörde anf- | 
gefordert, die geschlachteten Hunde der 
Trichinenschau zu unterwerfen, weigerte 
sich aber, dieser Auflage nachzukommen, 
mit der Begründung, dass wissenschaftlich 
nicht erwies'cn sei. olibei Hunden Muskel- 
trichinen vorkämen. Es seien vielmehr 
bei diesen Tieren bisher nur Darm» 
trichinen nachgewiesen worden. Eine 



Untersachnng anf letztere dürfte aber nn- 
nfitz sein. Auch wftrde mit demselben 

Rechte die Untersuchung der Kälber und 
Sclmfe auf Darmtrichinen verlangt werden 

können. 

Unter diesen Umstäuden beschloss ich, 
darch einen eigenen Versuch zu prOfen, 
ob idcb bei Hunden Mnskeltrichinen ent- 
wickeln künuen. 

Ich wählte zu diesem Versuche junge 
Hunde, da es mir nach der Litteratur, 
besonders nach der Angabe GerUchs, 
zweifelhaft erschien, ob ftttere.. Hunde 
sidi infizieren würden. Für die Frage 
i;eli)sl eischU'n mir das Altfi' der Tiere 
auch gleichgültig. i;enn abgesehen davon, 
dass auch jüngere Hunde geschlachtet 
werden kSnnen, ist bei der grossen 
Lebeusdaner der Muskeltrichinen anzn- 
nehmen, dass durch das Fl»^!-' !i alter 
Hunde, welche sich in der Jugend mit 
Tricliiuen infiziert haben, noch Er- 
krankungen an Trichinose hervorgerufen 
werden können. 

V orn 1^0 Oktuber bis 3. November 18'.»6 
wurden 3 ungelahr 'i Jahr alte Hunde 
(Doggen) mit Schweitiefleisch gefüilert, 
welches in mittlerem Grade mit Trichinen 
durchsetzt war und welches ich der Güte 
des Heri u Kollegen Wassmann In Berlin 
verdankte. 

Am 3. November wurde ein aus- 
gewachsenes , männliches Kaninchen, 
welches Herr Kollege Bistow im Früh- 
jahi desselben .lalires mit trichinen- 
haltifi;! in Schweinefleisch gefüttert hatte 
und welches mir der genannte Herr be- 
reitwilligst fiberliess, getötet Dies 
Kaninchen erwies sich bei der tinter- 
suchung als sehr stark trichinös. Die drei 
Htinde erhielten ungefähr die Hälfte da- 
von in verschiedenen Mahlzeiten, bei der 
ersten Fftttemng war des Fleisch noch 
nicht erkaltet 

Die Tiere nahmen beide Fleischsorten 
sehr begierig auf. Gleichzeitig" wurden 
vier jnnjre Katzen, wolrhe Tierart nach 
dem Ergebnisse früherer Versuche sehr 
leicht mit Trichinen zu infizieren ist, «o- 
wohl mit dem Schweine- als mit dem 
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KauiiiclieDtleisch geliittert, eiue»<leiU, um 
als Kontrolltiere za' dienen, dann aber 
aiiclu uin als >Iateiial ]>ei doi Prflfongen 
der rrichiaenschaner Verwendung; zn 

ünden. 

Die Hunde erkraukten noch während 
der Fatterung an Durchfall, sie waren 
trige, vennieden lebhafte Bewegungen 
und verkrochen sich. 4—5 Tage nach 
dem Aiifhßren der Verfütterung des 
trichineuhaltigeu Fleisclies zeigten sich 
die Uaude wieder munter. Sie erhielten 
Fleisch und SpeiseabfftUe und entwickelten 
sieb in normaler Weise. 

Am 15. Dezember wurde einer der 
Hönde, welclier etwa 4 Wochen älter 
war als die übrigen, getötet. Er zeigte 
sich in geiingem Grade mit eingekapselten 
Muskeltricbinen behaftet. Dabei waren 
die Kapseln im Verhältnis zu den darin 
enthaltenen Trichinen auffallend »ross. 
Auch waren erstere au den i'olen stark 
abgerundet. 

Die beiden anderen Hunde wurden 
am 16. Dezember getstet. Sie erwiesen 
sieh in sämtlichen l^Iuskeln sehr stark 
mit Tricliineii beliafiet , welrhe ein- 
gekapselt wann und an welchen irh 
keinen besonderen Unterschied von den 
im Schweinefleisch vorkommenden er- 
kennen konnte. 

Um festzustellen, ob diese Trichinen 
normale Rntwicklniii^sfaliigkeit besässen, 
wurde noch nachsiehendcr Versuch an- 
geschlossen: 

Zwei junge Katzen erhielten am 
17. Dezeuiber eine Partie des trichinösen 
Hunderteisehes vorgeworfen, welches sie 
auch verzehrten. 

Eine dieser Katzen wurde am 
ä9. Dezember, die andere am 4. Januar 
l^Vl h>t aiifixefiinden. 

lieide Kadaver waren sehr stark ali- 
geinagert. Muskeltrichiuen wurden nicht 
gefunden. 

Dagegen zeigten sich bei der Unter- 
sochung des Darmes die Erscheinungen 
heftiger Dannreizung sowie zahlreiche 
gut entwi ekelte Darmtrirliineii.bci welchen 
UeitKoUege Holtzhauer nacii vorheriger 



Erwärmung deutliche IJeweguugen kon- 
statieren konnte. 

Es unterliegt hiernach keinem Zweifel, 
dass beide Katzen an Darmtricbiuose zu 
Grunde gegangen sind. 

Somit ist erwiesen, dass bei Hunden 
Hnskeltrichineii vorkommen können , 
welche sich im Darm eines anderen 
Wirtes wieder zu Darmtricbinen ent- 
wickeln können, 

Ich erachte es hiernach als eine i^riiclit 
der Sanitäts-Pülizei, wenn dieselbe über- 
haupt Hundefleisch zur menschliehen 
Naliniiig znla.ssen will, daßr zu sorgen, 
dass die yeschlachfdcn llnnde ebenso wie die 
Ilaiis- und Wildschweine auf Trichinen unter- 
sucfU werden. 

Den Herren Kollegen Holtzhauer 
und Ristow spreche ich an dieser Stelle 
für die freundliche Beihilfe bei Aus- 
führung der vorstehend beschriebenen 
Versuche meinen besten Dank aus. 



Nochmals das Verarbeiten von Rinder- 
bäuten zu Wurst betreffend. 

V.>n 

MetZ'Fmburg i. B., 

Im Jahre 1894 wurde ich frelegentlich 
einer Anfrage des Stadtrates Lahr von 
meiner vorgesetzten Behörde aiiti"'bsrdert, 
über obigen (Je'^renstand ein (iui.nhten 
abzugeben, was ich nach bestem W ij^sen 
und Gewissen gethan habe. Auf die nach 
Verlauf von 2 Jahran im vorletzten Hefte 
dies. Zeitschr. ersehieneneKiilik des IhM i n 
Bezirkstierarztes Henninger in J>ahr er- 
laube i<:h mir folgendes zu erwidern: 

Die optimistische Ansiciit des Kollegen 
Hennißger, wonach die Haut der Sehlacht« 
üere etwa in I pCt Fällen pathologische 
\ eränderungen aufweise, können .Sehlacht- 
liansfierärzte nicht teilen. Die lliiute 
ta>L samt lieher im .Jahre lb'J4 aus Nurd- 
deutschland bezogener Schlachttiere (es 
mangelte 1894 hier an Fettvieh) zeigten 
weitgebende Veränderungen. Diese Tiere 
waren mehrere Tage unterwegs auf dem 
Tran-sporte und liaHen schon vur ihrer 
Verladung in Hn>iun, IJerlin, lireslau auf 
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üMhrereii Hftrkteii gestanden. Da die 

Handelsleute, nm den Tran^spoi t so billig 
wie nißß"lich zu jrestalten, die Tieie cn^ 
zusainmeufreladen hatten, so zt'itrteii sich 
bei ihrer Ankunft hier die uachteiligeu 
FolgeD dieses Verfahrens. An den toi^ | 
springenden Körperteilen (wie Gesäss, | 
äusserem Darmbeinwinkel, Sprunggelenk, , 
Knie- und Fesselgelenke) fanden sich aus- i 
gedehnte sulzige Krgiessungen, Hautab- 
schttxfangen, so dass das Fleisch dieser 
Körperteile wiederholt * beschlagnahmt 
werden rtinsste Unter dem eingeführten 
Fettvieh waren Farren in hervorragender 
Zahl vertreten. Auch der Trausport der 
einheiniselieii Farroi xnFuss hat l&r die 
Haut in der Begel nachteilige Folgen; 
da wo die Fällstricke angelegt werden, 
(Fessel, Brust, Eückeu) findet man regel- 
mässig Quetschungen und Biutuiiter- 
laufuugeu. Von Parasiten lassen sich in 
Gebirgsgegenden, besonders bei jüngeren 
Tieren häufig in der Haut Bremsenlarven 
bei (kr Schlachtung feststellen. Oft ist 
nahü/u der vieile Teil damit behaltet. 
Derartige Häute sind an zahlreichen Stellen 
durchlöchert, in der nftchsten Umgebung 
des Sitzes der Parasiten ist Eiter vor- 
handen. Solche Häute, für den Gerber 
Tninderwerti":, eis^nen sicli besonders zur 
Hautwurüttabrikation. In Folge der starken 
Behaarung ist der Sits der Parasiten nicht 
immer erkennbar, oft sitzen sie inmitten 
der Hnnt. tuid werden dann erst beim 
Falzen durch den (Jerber bemerkt. Fuss- 
räude mit beträchtlicher Anschwellung 
der Hiaterllllsse ist bei Ochsen nnd Farren 
nicht so selten. Abszesse, Neubildungen 
jeder Art, die sich an der Haut oder in 
der nächsten Umgebung der Haut be- 
finden, werden von den Schlächtern in 
zuvorkommendster Weise beim Abhäuten 
an der Haut belassen, damit letztere 
schwerer wiegt nnd der Erlös bei dem 
Gerber ein um so ^ri ;)j;serer wird. (Abs- 
zesse am Nabel dei Kitlber.) Hiergegen 
Hesse sich bei der Beschau solange nichts 
einwenden, als die Haut als Nabmngs* 
mittel nicht Verwendung findet. 

Aktinomykose der Haut an den Backen, 



Halse, oberer Halsgegeud ist häufig in 

Schlachthäuseni zubeobacbten, des^eichen 
Tnberkulose der oberen Halslymphdrüsen 
( retropharyngealen Lymphdrüsen). Pocken 
am Euter von Kühen, Maul- und Klauen- 
seuche. Entgeht bei der lebenden Beschan 
dem Fleischbescbaver zniKlUg eine der- 
artige infektiöse Geschwulst, so kann er 
sicher sein, dass nach der Schlachtung 
dieselbe nur au der Haut wieder zu finden 
ist Das Gleiche gilt von allen Neu- 
bildungen, von den einfachsten Warzen 
bis zu den bösartigsten Neubildungen 
(Sarkomen, Karzinomen, Melanomen etc.) 

Wenn nach Henninger unter ge- 
wissen Einschränkungen die Kinderbaut 
als Nahrungsmittel Verwendung finden 
kann, so müsste neben peinlicher Rein- 
lichkeit beim Abziehen der Haut nach- 
träijlich eine Hautschau stattlinden, alle 
Neubildungen eutfenit, Abszesse geötfuet, 
Hftute mit Bremsenlanren „abgedasselt^* 
werden etc. etc., eine Arbeit, wozu der 
Schlachthaustierarzt unmnjrlicli Zeit hat. 
Wie würde man sieh zur Benützung von 
Riuderhäuteu zu verhalten haben, die von 
answärts eingeführt sind, von notge- 
schlachteten, von auf die Freibank oder 
auf den Wasen verwiesenen Tieren her- 
rühren i' Bisher wurden diese Häute un- 
j beanstandet dea Metzgern überlassen; in 
I Zukunft wäre dies nicht mehr statthaft. 
Gehen wir noch einen Schritt weiter bei 
Beurteilung der Haut als Nahrungsmittel 
unter gewissen Einschränkungen: 

Ist die Haut eines gesunden Tieres 
unter diesen Einschränkungen nicht zu 
beanstanden als Nahrongsmittel, so kOnnen 
auch die Scham, Scheide, Tragsack bei 
weiblichen Tieren, bei nuinnlichen Tieren 
die Hoden mitbenutzt werden. Es wird 
dies überall die nächste Folge der Be- 
nützung der Haut sein (ist hier schon 
von einem Metzger probiert wurden). 
Der Verdeich der Haut iiaeh Kolleq;en 
I Henning er mit dem Ochsenschwanze oder 
Kopfe als Nahrungsmittel, die bisher 
überall mit der Haut genossen werden, ist 
nicht zutreffend, da an diesen Teilen noch 
Muskeln und Knochen vorhanden sind. 
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Würden die Käufer der Haulwüiste 
beim Kaufe abnen, was ikueu liir ihr gates 
Geld geboten wird, w wftrde sieh wohl 
minclier besinnen, eine derartige Warst 
zu konsumieren, beziehungsweise einen 
Ochsenschwanz mit Madeirasaace weitaus 
vorziehen. 

Einiges Ober dl« durch die TuberkutoM 
der Rinder verursachten ScbMen. 

Von 

RMMMberoer-WeiMmifela, 

SrhlnrhflinMirektor. 

Nach den Betriebsresultaten der preussi- 
schen Sehlschthftnser Tom Jahre 1895 hat 
die Taberkalose wiederum an Häufigkeit 

7:ii/2:ennramen. Bei weiterem derartigen 
Fortschreiten der Kraiiklieit ist sie wohl 
imstande, in absehbarer Zeit die Renta- 
bilität der deutschen Viehwirtscbaft toU- 
stftndig in BYage zn stellMU 

Dass die Verluste durch dieselbe gross 
sind, ist '/war bekannt, indessen herrschen 
doch noch mancherseits, besonders auch 
in landwirtscfaaltlichenKreisen ttber diesen 
Ponkt irrtfimliche Ansichten. Namentlich 
steht die Fleischbeschau im Verdachte, 
durch die Beanstandungen den Haupt- 
scbadeu zu veranlassen. Weuii uuu auch 
diese die Schäden nicht schafft, sondern 
vorhandene nnr offenbart und feststellt, 
so empfiehlt es sich dennoch zu beweisen, 
dass auf Veranlassung der Fleischschau 
in sämtlichen preussischen Schlacht- 
häusern bei einer Jahresscblachtong von 
662 164 Rindern nur nngefthr der 37. TeU 
ddjenlgen Verluste, wenn man so sagen 
will, weg^en tuberkulöser Entartungen be- 
dinget wird, welche die prenssische Land- 
wirtschaft durch die Tuberkulose der 
Binder jihrlieh tbwhaopt erleidet 

Meinen diesbezflglichen Erörterungen 
will ich die Statistik des hiesigen Schlacht- 
hauses zu Grunde legen, wo ein annähernd 
mittlerer Prozentsatz von tuberkulösen 
Tieren gefimden wird. 

Die hier zur Schlaehtang kommenden 
weiblichen Rinder repräsentieren, wenn 
sie q:esnnd sind, pro Stück einen Durch- 
schnittswert von i^Ä) und einen Fleisch- 
wert von 28Ö Mark. Erreicht eine Reihe 



tuberkulöser Riuder diesen Durchschnitt 
nicht, 80 setze ich den Ausfall auf das 
Konto der Krankheit nnd werde die sieh 
ergebenden Verluste einteilen in 

I. Verluste durch die Fleischschau, 

II. Verluste durch Verfall der Tiere. 

T. 

a) Durch die Fleischschau wurden 12 
Kfihe mit einem Fleischwert von 
2010 M.. (pro Stück von 220 M. 
abzüglich des Felles) ganz bean- 
standet, 100 M. bezahlte der Ab- 
decker dafür — 2540 Ai. Verlust, 

b) Der Freibank wurden 34 Kühe nnd 
Stärken mit einem Durchschnitts- 
fleischwert von 250 und einem Ver^ 
luste von 2520 M. überwiesen. 

c) Organe und Teile sind im Werte 
von 900 M . beanstandet 

Die Summe dieser 598 H. mit 5 pCt 
Zinsen auf ein Jahr ergiebt 6250 M., vom 
Werte der hier geschlachteten 1Ö39 Binder 
= 1,35 pCt. Verlost. 

Wird dieser Prosentsati verallge- 
meinert) so eigiebt sich bei simtlidien in 
preussischen Schlachthtosem geseUaehte- 
ten Rindern bei einem anw-enommenen 
Durchschnittswerte von 280 M. pro Stück 
und einem Gesamtwerte von 185,4 Millionen 
ein Tnberknloseverlnst in Hohe von nahezn 
2,5 HiUionen Mark. 

n. 

Um einigermassen nachrechnen y.n 
künnen, welche Verluste die Tuberkulose 
durch Verfall des Rinderbestandes, ab- 
gesehen von der Fleiscbschau, verursacht, 
legre ich der üerechnung die hier ge- 
schlachteten 15H9 Rinder zu Grunde. 

Bekannt ist, dass di^enigen tuber- 
kulösen Binder, denen die Krankheit an- 
zusehen ist, nicht nach den Schlacht- 
häusern gebracht werden. Durch die 
Gefälligkeit von Fleischermeistern und 
Landwirten habe ichErmitteiungen darüber 
anstellen kOnnen, In welchem Hftufigkeits- 
verhiltnisse solche Tiere anantreffsn sind, 
und gefunden, dass auf 50 Rinder wenig- 
stens i verfallenes kommt, also auf die 
hier geschlachteten löiUJ Rinder 31 zu- 
zurechnen wären. Diec^elbeu werden unter 
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der Hand zum Durchschnittspreise von 
ca. 90 oder zum Fleischpreise tob 80 M. 
TOilcaiift. 

Der VerlUl an diesen 1539 + 31, also 

1570 Rindern zusammen, muss nun in 
folgender Weise in Anrechnung gebracht 

werden: 

a; Die ganz beanstandeten Kühe blieben 
mit 65 M. hinter dem Dnrehsehnitts- 
rinde (im Fleischwerte 285 H.) 

zurück = 12 X 65 — 780 M. 

b) Die zur Freibank beanstandeten mit 
24 X 35 - 840 M. 

c) Bei 2(30 Rindern wurden wegtn mehr 
oder weniger aasgebreiteter lokaler 
Tuberkulose Organe nnd Teile be* 
anstandet. 

steht fest, und in die Äugen 
springende Beispiele beweisen es 
immer wieder, dass Kinder, die mit 
starker Tuberknlose derLnuge, Leber 
odiM- noklösdrüsen behaftet sind, 
nach (lern Schlachten an Talir und 
Fleisch durchgängig nicht so gut 
ausfallen, als wenn sie gesund ge- 
wesen wftren. 

Wenn dieser Verlust anehsunftchst 
den Fleischer trift't. so niuss er sich 
doch auf die Kinderpreise Geltung 
verschaffen. 

Derselbe würde nngeffthr den 3. 
Teil der betreffenden tulierknlüsen 
Kinder durchschnittliGb mit ö M. 

treffen «M-^A« rd. 433 m. 

d) Die 31 zu einem Dnrcbschnittspreise 
von ixi M. nnter der Hand ver- 
kauften Tiere ergeben gegen das 
Durchschnittsrind im Werte von 
'M) M. einen Verfallsverlust von 
6510 M. 

e) Jede Nutzung des Bindes ist das 

Produkt der mehr oder weniger regel- 
mässigen Funktion des tierischen 
Organismuü. und eine Störung wird 
eine verhältuisniässig entsprechend 
starke Beeintrftchtignng irgend 
welclier Art vonLeistung undNutzuiig 
des Tieres herbeiführen. — Mit dem 
Verfall des Körpers wird auch die 



Verringerung der Zucht- und Milch- 
nntsnng gleichen Scbiitt baUen, vnd 
dieser ist m. E. mit demselben Werte 

<= 8563 M. einzusetzen. 
Dieses ergiebt zusammen 17 126 M. mit 
5 pCt, Zinsen auf nur ein Jahr 17982 M., 
oder aut die in Betracht kommenden 
1570 Binder berechnet» 3,8 i»Ct VerfUls- 
verlust 

Dem gesamten preussischen Kinder- 
bestande (Berl. T. Wochenschr. Is «:»,, 
S. GOO), das Stück durchschnittlich mit 
240 H. berechnet, wQrden hiernach darch 
VerfiiU infolge von Tuberkulose nnd ohne 
Eingreifen der Fleischbeschau für 90,68 
Millionen Werte j&brlich verloren geben. 



Gutachten, betrefTend den Mietewarl 

privater Schlachthäuser, 

in Sachen des Kleischermeisters Luft in 
Sprottau gegen die durch ihren Magistrat 
Teitretene Stadtgemeinde Sprottau. 

Von dem Königlichen Amtsgericht zu 
Sprottau wurde der rnter/eichnete auf- 
gefordert, in der obeni:en;innten Prozess- 
sache eine schriftliche gutachtliche Er- 
klärung abzugeben: 

Wie via] betrug der Hietewert der dem 

Schl.'iclitbftrirb drf Kloisrhermcistrrs I.nft 
dieoeuilen Ui'bäude unü Einrichtungen seiner 
GrundstUeke No. 15 d«r Giogauer Strasse zu 
SprotU», bevor dietelbon infol^^' >i> 1 In § 2 «Irs 
_ ... Ib, November Iböö 
Gemeindobeaeliliiueft vom ^ Man' 1889' 

I gftrofT< iicri ATiordouDg ibver Bestimmung eut- 

I zogen wiirih'ir.-' 

Hierbei ist insbesondere in Betracht 
zu ziehen bezw. festzustellen: 

1. ob — wie Luft behauptet — da.s zuoi 
.SchLicliten bestimmte Vicb fapilanj; in einem 
dem Schlachtrnuui unmittelbar bcnacbbarttiii 
Stalle rullig stehen muss, weil da» Fleisch von 
Vieh, welches eogleicti nacli Transport ge- 
schlachtet wird, All (iaantität verliert, 

oder 

ob — wiedie!<tadt Sprott-m btli.iu|iiit — /.ur 
Veriueidung des oben ei-» ahnten Ivachteils schon 
wenif,'e .Standen f^enügen, 

2. ob und welche Ställe und Futtcrräumc des 
k]ä{,'ei ischen Hauses nach dem Ergebnis der Be- 
^MitMclitung XU 1. xum Scblaclitbetrieb des Luft 
orlorderlich sind; 

S. pp. 
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4. der Wert der Niitzun;; dca Düngers des 
Scblaehtriabs, wcK'heä wahrend der vor der 
ScIilarlTtiin;? erforderiicheii 2eit dflr Emüilnng 

erzeugt wird. 

Gutaebten. 

Nachdem icli am 2. Oktober 1894 die 

Akten \m(] die Ocrtlichkeit eingesehen 
lind l)e;«icliticrt habe, entspreche ich dieser 
Auiforderuiig wie lulgt: 

ad 1. 

Das ttm SehladUm hestimmte Ft«ft 

miiss nicht -- wie der Fkiuhermeiäar Litfi 
bc/iniiptd - loijclang in < inem dem Schlucht- 
laum unmitielbar benachbarten Stalle ruhig 
stehen, weil das Heisch von Vieliy welches 
soglM iMcft Ihmsport gescMaddet wird, 
a» Qualität »erUert, 

sondern 

es genügen — wir dir Sfndf Sprottau be- 
haupiei — zur Vermeidung des eben er- 
wähntm Nadtleßs einige Stunden Buhe, 

Gl linde. 

Es steht fest, doss Fleisch von Vieh, 
welclies sogleich nach Transport ge- 

scblarhtt't wird, an Qualität verliert. 
Die Qiialitati5verminderuu«r besteht darin, 
das» solches Fleisch nicht die Irische 
rote Farbe besitzt lud weniger dauerhaft 
ist, indem es leichter in Finlnis fiber- 
geht. Der ersteren That.sache tragen 
Bestimmungen in manclieii Polizei-Ver- 
orduuQgeu, betreö'eud die Benutzung der 
Sehlaehthansanlage, Rechnung; so besagt 
§ 8 Absatz 2 der diesbezüglichen Ver- 
ordnung filr das Scblschthans in Sommer- 
feld: 

Alle vom Transport erhitzten oder stark cr- 
uiüdeten Tiere müssen in den .tufdcu Scliiadit- 
iiafe bctindlichcn Stallungen untergehiarlit und 
80 lange verwahrt werden, als der .Sciilachthot- 
inspektor es für erofrdcriicb erachtet; der § 10 
derselben Verordnung lautet: 

„Das Belli achten erhitzter and er- j 
müdeter Tiere i>t vei bMlen.'* 

Unter einem Traii.sport von Vieh ist 
immer eine gewisse, für das betreffende 
Tior erbebliche Ansta-engung zn yerstehen, 
die eine Erhitzung und Ermüdung im 
Gefolge hat, z. B. Eisenbahntrauspurt 
auf grös.sereu Sti ecken oder stnndon- 
laugeä Treiben aui Landstrassen. Die | 



Folgen des Trauspurles sind also für die 
Beurteilung von Schlachtvieh das Wesent- 
liche; sobald dieselben TersehwBttden sind, 
kann die Schlachtung erlaubt werden. 

Dieser Zeitpunkt ist gegeben, wenn 
Puls- und Atemfrequeiiz, die nach einem 
Transport erhöht sind, wieder zur Norm 
zurttekkehrten, und tritt ein auf Grund der 
Beobachtungen der Schlachthanstierftrzte 
1 Iiis 2, höclistens Sttuulen nach dem 
Beginn der Ruhe. Ein tagelanges Ruhen 
dagegen ist nicht erforderlich. Die Frage, 
ob die Tiere in einem dem SehlacAt- 
ranm anmittelbar benachbarten Stalle 
ruhig stehen müssen, muss ich verneinen; 
dieselbe ist eigentlich schon beantwortet 
in meiner Definition des Wortes „Trans- 
port**. Die einfache UeberiUbrung eines 
Tieres von einem Stalle nach einem nar 
kurze Strecke entfernten Schlachtraum 
beding't keine Erhitzung und Ermüduncr 
unter normalen Veiliältnissen. falls das 
betreffende Tier gesund ist. Es konnte 
z. B. ein Tier nach einem Transport in 
der früheren Stallung des Fleischer- 
meisters Lnft einige Stunden ruhen, 
dasselbe wurde alsdann nach dem 1,5 km 
entfernten Schlachthofe verbracht, wo- 
selbst die Schlacbtang sofort ▼orgenommen 
werden konnte, iUls keine Eimfidungs- 
und Erhitznngserscheinungen vorlagen. 
Letztere waren unter normalen Verhält- 
nissen nicht zu erwarten und, falL$ vor- 
handen, nicht der Ueberfihmng attein 
zuzuschreiben, die, wie schon erwfthnt, 
nicht als erneuter Transport aufzufassen 
war. Ans diesen Gründen musste ich 
die Krage, wie oben geschehen, be- 
antworten. 

ad U. 

Ställe und MUterräume sind in dem 
klägerischeti Haider nach dem Ergebnis der 
BeguturMung gu 1 zum Schlachti/etriA nicht 
erforderlich. 

Gründe. 

In meinen Ausführungen zu 1 vertrat 

ich die Ansicht, daas Ställe, in welchen 
Vieh nach Transport einige Stunden 
rntien kann , nicht unmittelbar dem 
Schlachtraum benachbart sein müssen, 
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Infolge desBen «ind Ställe iu dem | 
kl&gerischeii Hanse anch nicht unbedingt 

eiforderlich. Dasselbe bezieht sich auch 
auf die Futterräume, die in der Regel in 
unmittelbarer Nachbarschaft der St&Ue 
sich befinden. 

ad #. 

Den WeH der Mnmg des Düngen 

des Schlacht i k'hs, welcher während der vor 
der Schlachtung erforderlichen Zeit der Ein- 
staütmg erzeugt wird, bemesse ich auf 

Orflnde. 

Der Berechnung habe ich zu Grunde 
gelegt die dreijährige Durclischnitts- 
summe der von der Stadt Sprottan er- 
sieltenPacht aus dem Dünger des Schlacht- 
hofes im Betrege Ton 360 M.; hiervon 
dürften auf den Inhalt der Senkgrube »/», 
auf den Inhalt är-r Eingeweide und 
auf den eigeurln h* u Stalldünger ' * zu 
rechnen sein, alsu pro Viertel yo M. 
Bechnet man nun die Hälfte des Stall- 
dttngers als solchen, der erzielt werde 
von Tieron, die erhitzt und ermüdet 
vom Transport kamen und infolge dessen 
ruhen mussten, was einem Wert von 
46 M. entspricht, so wfirde in Anbetracht 
der Thatsache, dass der FleischenneiBter 
Luft V» sämtliihen Viehs und ''5 der 
Rinder, welche bei Berechnung des Stall- 1 
düngers hauptsächlich in Frage kommen, 
geschlachtet hat, die Summe von „Zeiin 
Marie*' angenommen w«iden können, 
welche von dem Dünger des Luftschen 
SchlaeJitvielies, während der vor der 
Sclilai hl iiiig erforderlichen Zeit der Ein- 
stall lüjg ei zeugt, erzielt wird. 

Sagau, den 6. Oktober 18d4. 

Sahner, 
kotomisBariacher Krnillwant 



Zur Auabildung tier empirischen Fleisch- 
beschauer 

ist von der königlichen technischen 
Deputation ffir das Veterinftrwesen 

das nachstehende, dem Herausgeber ab- 
schriftlich zur Verfügung gestellte Olier- 
gutachten erstattet worden. Da dieses 
Gutachten von allgemeinstem Interesse 



ist, halte ich es für angebracht, dasselbe 
nebst dem wesentlichen Teile des hierauf 
gefällten richterlichen Urteils m pnbli- 
zier^ 

0 s tertag. 

Ober^ntacbten 
in der Straihache gegen den Wollageuten 
Ernst Rothe in Xirehhain N.-L. 
In der oben genannten Stratsache bat 

uns das Königliche Amtsgericlit zu Kirch- 
hain die Akten fein Vol. von ;}3 lol.) mit 
dem Ersuchen um Abgabe eines ausliihr- 
lichen Gutachtens darüber zugehen lassen: 

„Welclio Anfordeningen in Bezug auf tier- 
ürztJiotae Kenntoisso an rinon SchlachtvielilK' 
ecbuer vu stelleD s\m], und ob eine h'rüfung 
dahin, dass eine rersuii mit der in dem blanen 
Heft Bl. 25 d. A. fi:rgeliciioii Dienstanweisung nebst 
der Pollzeiverordnuug und der dazu erlasseacn 
AusfUhrungsvonehrift sich vertraut geoaebt bat, 
genügt, um das {^omäss g 7 der Polizeiverordnnng, 
§ 2 der Ausluiirungsvorschrift, erforderliebe 
Zeugnis Uber die BeObigung erteilen m kOnven.* 

In Erledigung dieses Ersuchens er- 
teilen wir das nachstehende, auf den 
Bericht zweier fielerenten beschlossene 

Gutachten. 

Thalbestand. 
Der Beklagte wird beschuldigt, am 
19. Hftrs 1896 tu Kirchhain ein Sehwein 

ohne Erlaubnis des zuständigen Schlacht- 
Viehbeschauers geschlachtet zu lif\1>pii 

Der Beklagte hat angegeben (Blatt 9 v. 
d. A.), er habe den Schlachtviehbeschauer 
Dietrich das Schwein nicht untermudieD 
lassen, weil er kein TOm Kreistierarat 
ausgestelltes Befähi^ungs-Zeugnis vor- 
zeiLaui konnte, und weil derselbe bei einem 
andern, dem M. Haupt vo gel gehörigen 
Sehweine nicht bemerkt habe, dass kranke 
Teile der Lunge beseitigt wurden. 

Der Zeuge und Sachverstibidige KreiS' 
tierarzt Jacob (Bl. 10) hat in der Ver* 
handlang vom April 181)6 angegeben, 
j eine generelle Vorschrift über das Ver- 
i fahren bei Bestellung und Prüfung der 
Viehbeschauer existiere nicht Die Aus- 
bildung und Prüfung der Laien-Schlacht- 
viehbesrhaner habe laut ilinisterialver- 
fügung durch dieKreistierärzte zu erfol<,'en. 
Der Sachverständige hat iur Kirchhain 
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eiue 4 wöchentliche Ausbildung der Be- 
gelianer in einem Schlachtiiofe yerlangt, 
worauf er von der Begierong eine Ver- 
fügung erliielt. wonach znviel verlan<rt 
sei, wenn die Fleischbescliauer sicli einem 
besonderen Ijebrkursus unterziehen 
mftssten. Man müMte nnr verlangen, dass 
sie die Polizeiverordnnng und die Ans- 
föhrungsvorschriften kennen. In Folge 
dessen konnte Jacob ein solche? Zeug- 
nis, dass der Betreffende als JSchlachivieh- 
beschauer geprOft sei, nicht anutellen. 
Jacob hat begutachtet, dass somit die 
Schlachtviehbescbauer in Kirchhain nicht 
in (Ipr T ai'-e >-('iV'r!. ein richtigfes nutai hten 
ülier «ieiutt'sundheitszustand des Schlacht- 
viehs abzugeben. 

Von dem Königlichen Regierungs- 
präsidenten 20 Frankfurt a. 0. ist der 
Kreistierarzt Jacob sttdann angewiesen 
worden, sich der ferneren Begutachtung 
in der vorliegenden Straf:»ache zu ent- 
halten <B1. 19). 

In der Verhandlong vom 2. Jnli 1896 
hat der Zeuge, Kaufmann tind Schlacht- 
viehbeschauer Dietrich (Bl. 30) eidlich 
bekundet, er habe sich im Schlachthofe 
zu Torgau zur Ansbildnog für seinen 
Beruf an einem Tage informiert Der 
dortige Tierarzt, dem er mitteilte, dass 
er '/nm Schlachtviehheschaiipr in An-«icht 
genommen sei. habe ihm Hescheld gesagt 
und ihm die Sache erklärt. 

In derselben Verhandlnng hat der 
Zeuge Jentzseh (Blatt 30v.) angegeben, 
der Schlachtviehbeschauer Oettrich 
(Dietrich?) habe bei einem preschlach- 
teten Schweine des Moritz llauj»tvo^el 
nicht bemerkt, dass der Zeuge einen au 
die Rippen angewachsenen Lnngenflfigel 
losgerissen nnd hinter sich gelegt habe, 
vielmehr erklärt, dass das Sdnvein ge- 
gessen werden k<"mne. Der ZtMijre IM atz 
(Blatt 31) hat sich in ähnliciiem Sinne 
geäussert 

Endlich hat uns das Königliche Amts- 
gericht unter dem 20. Juli 1S96 eine 
Drncksache zugehen lassen, inhaltlich 
vvehher die Stadtverordneten zu Kirch- 
haiü iu der Sitzung vom 14. Juli 1896 



beschlossen haben, den Magistrat zu er- 
sncfaen, dafttr zu sorgen, dass die mit der 

Fleischbeschau betrauten Personen noch 

grössere Fähigkeiten erreichen und 
somit weitere Gewähr für sachgem&sse 
Untersuchung bieten. 

Gutachten. 
Wie der Kreistierarzt Ja cob zutreffend 
ansgeftthrt hat, oistieren generelle Vor* 

Schriften über das Verfahren bei der Aus- 
bildunt? und Prüftinij: der Viehbeschauer 
nicht. Es ist vielmehr den mit der Aus- 
bildung der Viehbeschauer betrauten 
Kreistierftrsten flberlassen, welche An* 
forderungen hinsichtlich der Ausbildung 
sie an die Bewerber stellen wollen. Im 
allf^enieinen müssen wir eine 
mindestens 4— 6 wöchentlicheDauer 
des in einem grQsseren Schlacht* 
hause abzuhaltenden Lehrknrsns als 
notwendige Bedingung dafür be- 
zeiclinen, dass der Viehbeschauer 
die Beschau in Wirklichkeit als 
Sachverständiger und nicht bloss 
pro forma ausüben soll. In diesem 
Lehrkursus hat sich der Viehbeschauer 
zunächst ausreichende Kenntnisse in der 
Schlachtkiinde und Fleischkunde sowie 
in einzelueu Kapitelu der Anatomie, 
Physiologie und pathologischen Anatomie 
zu erwerben. Er muss ferner nach Ab- 
solvierunfT des Kursus im Stande sein, 
kranke Tiere von gesunden zu unter- 
scheiden und muss insbesondere mit dem 
Krankheitsbilde der wichtigsten Vier- 
seuchen, namentlich aach der Schweine' 
Seuchen, vertraut sein. Nach § 9 des Ge- 
setzes über die Abwehr nnd Unterdrückung 

23. Juni \m 



von Viehseuchen vom 



sind 



1. Mai im 

nämlich nicht bloss die Tierärzte, sondern 
auch ausdriicklich die Fleischbeschaner zur 
sofortigen Anzeige der in § lu genannten 
Seuchen verpfliclttet. Der Fleischbeschauer 
mnss ausserdem den Kachweis erbringen 
können, dass er belobigt ist, gesundheits- 
schädliche.^ Fleisch, besonders das von 
tuberkubisen, finnigen, an Milzbrand und 
Sepsis erkrankten Tieren stammende, als 
solches zu erkennen, ftberhanpt kranke 
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Organe von gesunden za onterscheiden, 
die einzelnen Organe und KGipeiteile 

richtig zn benennen nnd aufinifindeii, so- 
wie in sdldien Fällen, in welchen ihm 
nach der Dienstanweisung: » ine selbüt- i 
ständige Entscheidung zustellt, ilie vor- 
liegenden Ver&nderangen richtig za be- 
urteilen. Weiter muss er in den Schlacht- 
niethorlcn und im! jitersuchungsniodns wolil , 
bewandert sein; er muss das Verhalten j 
verbluteter und krepierter Tiere kennen, i 
die spezifischen Unterschiede der wich- 
tigsten Organe hei den einzelnen Tier- 
gattungen verstehen und befähigt sein, 
unreifes Fleisch von reifem zti iintpr- ^ 
scheiden und die postmortalen Verände- 
rungen (Totenstarre und Fäulnis) richtig 
m deuten. I 

Alle diese Kenntnisse kann ein Laie 
sich nicht innerhalb weniger Tage (bei 
dem hier iu Kede stehenden V^iehbeschauer 
hat nach dessen eigener Bekundung der 
Unterricht nur einen Tag^ gedauert — > 
Bl. 30. d. A. I, sondern erst nach | 
mehreren Wochen durch eine sehr sorg- 
fältiire Unterweisung bei ileissigem Studium > 
erwerben. I 

Die blosse theoretische KemUnis des In- 
hnUs iler Paragrajohen der Vcrordutmg und [ 
Dif'iisfanufisimg gcni'u/l nicht, um einem 
Ldi'-u ( K'iitfmanH fi. ^. w.J den Bcfähigungs- , 
uachivds zur Ausübung der SchladUvieh- ' 
hes^u M» versckaffen. Fi«Ime%r mttas »eft 
der Best^uer an ffcsunden und Iranien, 
<in khcvdrn und toten Tieren darüber nns- 
weism können, duss er dir von ihm in ihr 
Dienstuiuviiauny voruusgiisttslen Kcnntnisac 
ihc^s&Mieh lesHsf mul prakti«^ ntr An' 
tvendung brittgm kann. Andernfalls hesttM 

in hoheoi Grath' die (h fahr, dufis dir Bc- 
i>i li(ii(i r qi'^itndhi Ussi hüdltdits I'leisch in den 
Varlielir gtltingiti läss/. 

Berlin, den August 1896. 
Königliche technische Deputation für 
Yeterinärwesen. 

Urteil. 

Im Namen des Königs! 
In der .Straisache frejren den Woll- 
agenten Ernst Rothe zu Kirdihain O.-L., 
wegen PoUzeiübertretnng hat das König- 



liche Schöffengericht zn KirehhaiB 
N.*L., in der Sitnug vom 8. Oktober 

189tJ u. s. w. für Recht erkannt: 

Dir Angeklagte Wollagent Kni>t 
Küthe zu Kirchhain N.-L. ist der Ueber- 
tretung der PoUzeiverordnung vom 
17. Oktober 1895 ttber die Untersuchung 
des Schlachtviehs in zwei Fällen nicht 
scbnldiff und wird deshalb freige- 
sprochen. 

Die Küsten des Verfahrens fallen der 
Staatskasse zur Last 

Entscheidangsgrflnde. 

Gegen «Icii AMf,'<'l<lnt;t('ii ist aiu 20. Mära 181)6 
vou der rolizeiverwaltung «u Kircbbain eine 
Geldttnife von 9 Mark oder 3 Tilgen Haft fest- 
g*R('t/t wurden, weil er entgegen der Polizei- 
verordnung vom 17. Oktober ItlBö und deren 
AttsRllmingflvonehrfften an 19. Hin 1896 za 
Klrchliain ein Schwein hat schlachten lassen, 
ohne dass er daxu die Genebmiguug des zu- 
ständigen Sehlaebtriehbeaehaaera Dietrich 
herbeigeffthrt hätte. 

Ls ist ferner am 25. .Septeuiber 1896 eine 
Geld- bezw. Hnftstrafe in derselben Höhe gegen 
ihn feat|;e&etv:t, weil er am 2-t. September 1896 
wiederum ein Schwein ohne die Genehmigung 
des Schlachtviehbeschauers hat schlachten lassc-u. 

Gegen beide Strnfverfiignngen bat der An- 
gf'kb^te n chtaeitigaafgerichtUchc £ntsebeidaDg 
angt'lra;,cn. 

Er behanptet. die Gonebmigung des Sehlaehl* 
vicliheschaners sei zinn Sriilachten «ler Schweine 
nicht erforderlich gewesen, weil Dietrich sich 
entgegen dnr Bestinmung der PoKxeiveiordoiiog 
nicht «Inrch ein Znisnis des Kreistierarztes über 
seine Befähigung auszuweisen in der Lage «ei. 

Die Poltsetverordnung für Kirebkain vom 
17. Oktober iHf>n Tntitet, soweit Sie Uor in Fnga 
kommt, folgeudermassca : 

§ 1. 

ITenlc i tc. uini »Scliweine, ileren Fkisch zum 
Genüsse flir Monschfu bestimmt ist, sind vor und 
nach dem Schlachten einer Untersuchung zu 
uiiliTwcrffu. von deren Ergebnis es abhängt, ob 
I l'lei.scli unri Kingeweide als NalirungsmUtcl für 
I Mcuäclien verwendet werden dürfen. 

I SS. 

l>ic Untersuchung hat. wenn sie nicht 
durch eine u Tierarst erfolgt, durck 
den Scidaolitviekbeaehauer de« Sckaube»irks, in 
welclieni geseklaebtet wecden aolt, x« geactaelien. 

Wer ein 8cklaehtti<r {% 1) acblaehtet oder 

(iclilachten lassen will, hat dies rechtzeitig dem 
'' ächlachtvielibesckauer anzuzeigen oder einen 
1 Tierant ausazieben. 
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5 4. 

Ohne Gestattung des ächlaobtvielib«achauera 
oder des HenintM darf weder 8ebl«ebtvleh ge> 
scliliiohtit, noch abgehäutet, /eilest oder ver- 
wertet werden. Aach darf vor der Untersucbun^ | 
iiadi den Sehlaehten kein Teil detgeieblaehtateo | 
Tinea beMitigt werden. 

«7. ; 
FBr die Aoaffilming der SchlnelitTiehb«- ( 
SL-hau Bind die hierunter folgenden Vonehiiften ^ 
maMgebeod. i 

$ a I 

Zu« i<leilinii(llun;^i'ii pi'p;!:!» ilie Iii-stiiiiiniiiigfii 
dieser Poliieivcrordnuug sowie der nachfolgenden . 
AiufllhTnngsTorscbriften werden, falla niebt nach 
anderen gesetzlichen Beatimmungen auf i-uu- 
bOhere iStrafe so erkennen ist, für jeden Fall mit 
Geldatrafe von drei bia neun Mark, in ünver- 
uiögensfalle mit entapreobender Haftatrafe ge» 
ahndet. — 

Die im $ 7 erwähnten Vorsciiriften zur Aus- 
fiiiirung der PoHzciverordnung Uber die Unter- 
suciiuug des ächlacbtvieba lauten, soweit aie hier 
in Frage kommen, foigendennaaaen : 

§ 2. 

Das Amt eines Sciilachtvielibesehauers wird 
nur unbescholtenen und zuverlässigen Personen, 
welche sich über ihre Befähigung durch ein 
Zeugnis des Kreistierarztcs auszuweisen haben, 
abertragen. 

§ 5. 

Die ^chlachtvicbbcschauer erhalten eine von 
der OrtspoiizeibehOrde anagefertigte Bestalluogs- 
iirkitnde und werden von der OrtapolixelbehOrde 

beeidigt. 

8 7. 

Der SchlachtvieMir srhniiprdnrf das Schlachten 
nur gestatten, nachdem er sich durch die Unter- 
eaehnog dea ]el»enden Tierea abeneagt bat, data 
rs nicht nn Krankheiten oder Verlet7iirgcn leidet, 
welche einen nachteiligen Kintiusa des Fleiscb- 
gennasea aaf die Geaundbelt befUrehten laasen- 

Der § 13 rrprlt dir den St^^lilnchtvichbc- 
scliaueru zustehenden Gebühren. Zugleich mit der 
PoliteiTerordttong und den Auafllbransairor' 
Schriften ist eine Dienstanweisang fttr Seblaeht- 
viebbeschauer erlassen. ' 

In der Hnnptverhandlang am 9. April 1896 I 
nbi r die iTHfc T'f lurli (•tiin;^ ist di r Krt i>tior.irzt ; 
Jacob eidlich als Zeuge und Sachverständiger 
darOber vernommen worden, ob er den Schlacht- 
vii ljbi .si'Iiaiii r Dietrifli ;;eprlift hat, ob und 
welche Anforderongea er an denselben gestellt 
hat, ob dieser denselben genllgt hat und welcher 
Art das Zeugnis war. welches er dem Dietrich 
ausgrstellt bat. Die YerbandlDog ist darauf 
vertagt und ihm aufgegeben worden, ein aus- 
ffibrliches schriftliches Gutachten in einem neuen 
Termine eioKureiehen. Der iSachverstitudige hat 



indosspn angezeigt, dass ihm vom Kejrii'rungs- 
Präsidenten zu Frankfurt a. O. auigegehen sei, 
aicb der ferneren Begutachtung in dieaer Sache 
zu enthalten. 

£b ist darauf die Polizeivcrwaltung zu Kirch- 
bain um Ueberaendung der Akten eraueht worden, 
in deiK-n das Zeugnis des Kreistierarztcs Jncob 
Uber die Befähigung des Schlachtvieh beschaucrs 
Dietrich enthalten ist 

Die rolizt^iverwaltung hat die Deberaendtwg 
der Akten verweigei-t. 

In der Hanptverbandlnng vom 2. Juli 1896 
ist ('S iilu-nnals zu einer V«:'ii:i;;iin;; pokninmf»ii, 
und es sind die Akten der Küoiglichen Tech- 
niacben Deputation Dir das yeterlairwescn im 
.Ministerium ffir Landw ii tsi l;;ift, roniiim n und 
Forsten m Berlin mit dem Ersuchen um Er- 
tailnng eines anaftlhrlieben Gutachtens darDber 
flbersandt worden. 

Die Deputation hat das verlaugte Gutachten 
unter dem 18. August 1896 erstattet, und es ist 
dieses Gutachten in der Hauptvcrhandlung ;uii 
Ö. Okfolji r 18iK) auf Geriohtsbeschluss zur Ver- 
lesung gebracht 

Ea wird hiermit auf dies Gutachten Bezug 
genommen. 

Es ist ferner zu der Hauptverhandlnug der 
Kreisticrarzt Jacob als Zeuge gcl.iden. Dock 
i^,t nrit liücksiclit darauf, dasi ihm von dem 
Kegiiningspräsidentcn zu Frankfurt a 0. durch 
Verfügung vom 17. .September \>M die Dienat- 
verschwiegenheit in vorliegender Sache zur 
Pflicht gemacht worden ist, beschlossen worden, 
von seiner Vernehmung Abstand zu nehmen. 

Es ist endlich in dieser !lrni{itvorhrini11itng 
der ächlachtvichbcschauer Dietrich eidlich 
als Zeuge vernommen worden. Seine durchaus 
glaubwürdige Bektindtm? g'clit d:i!iin: 

Der Zeuge ist Kaufmann und botreibt ein 
Hateriaiwarengesehäfk. Er iat von dem Kreis- 
tier.nrzt in l.uekrui lihrr den Inhalt dos TMnffes 
25 d. A. belindlichcn blauen Heftes, welches die 
Poltzeiverordnung vom 17. Oktober 189fi, diu 
Ausfiilinin;;s\ nr.seln ifton und die Dienstanweisung 
dazu enthält, geprüft worden. Ein Zeugnis Uber 
den Anafall der Prllfnng ist von dem Kreistier- 
nivt iler Polizeivcrwaltung: XII Kir( Idiain iniersandt. 
Kinen Kursus in einem Schlaehthause hat der 
Zeng«; nicht dnreh^maeht. Er ist nur einmal 
nach Torgau gefat;ieii nnd hat sich \<iii dem 
dortigen Tierarzte in einem Schlaehthause einige 
Stunden lang informieren lasaen. Der Zeuge lutt, 
bevor er zum .Sclil.iclitvielibeHchauer ernannt 
worden ist, bereits selbst manchmal beim 
Schlachten geholfen. Sein Vater beaaaa eine 
grössere Landwirtschaft und schlachtete alle 
Jahre ein paar Stück Kindvieh und .Schweine. 
Auch hat der Zeuge selbst schon Schweine zum 
eiiienen Gebrannh gcschlacktet Am 15). M.iiv, 18% 
lieaa der Augeklagte den Zeugen rtt£ßn und teilte 
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ibm mit, dau er eio Schwein Bcblacbten wolle. 
Er iV«f to dSD Zeoi^n, ob er «in oTdaniiftmiMlgm 
Zeugnis vom Tierarzt liiilto, iiacli dein, w:is tU-r 
Tierarzt zu dem Stadtverordaeten-Yoratober 
gesagt hätte, besine er «fo «olehei nicht D«r 
Zt'iif^c erwiderte, sein Zeii^fnis läj^'f auf der Polizei. 
Der Attgeklagte bat aicb dann geweigert, die 
Besiebtigiing des Sebweinei d«reh den Zeugen 
vornetinien za tmen, d« er kdn gwiflgendei 
Zengnii bitte. 

Der Geriehtebof bat die Ueberzeuguug voo 
der Sebald des Aogcktegten »teht zu gewinoen 
vermocbt 

Die PoliMirerordnung vom 17. Oktober 1895 j 
naterwirft die Bewohner Kirchhains der Schlaclit- 
viebBchau und giebt ungleich im § 7 der Polizci- 
verwaltunu Vorsi liriften über die Bestallung von 
ScblachtvieiilicBcliaueni. j 

Die KojLcel ist, dr<? die Schlaclitviehschau J 
vom Tierarzt gehandlialit wird; du dies sich aber 
in Kirchhain nnr selten ermöglichen lässt, so 
sind lu-Hondire Schlachtviebbeschauer bestellt, 
dit; sicli durch ein Zeugnis des Kreistierarztes 
Ober ihre Befähigung autznwelseo haben. 

Der Kreisticrarat liat von dem Zeugen Diet- 
rich zunächst verlangt, dass er einen vier- big aecbs- 
wdebentliehen Kaime in einem von einem Tier- 
arzt geleiteten Scblachthanse durchmache nnd 
dass er aUdaon sich der Pr&fung bei ihm unter- 
tlebe. Auf die VoreteUimgen der PoHseiver» 
waltung zu Kircliliain bat der Krcisfierarzt auf 
Anweisung des Kegierungipräsideiiten davon ab- 
ffeiehen und den Zengea nur de» Inbalt dee 
blauen Heftes geprüft, den der Zengc anch ziem- 
lich auawendig konnte. Der Kreistterarzt hat 
dem Zengen daninf niobt etwa ein Zengnia Ober 
seine Befaiii^'iing erteilt, er hat viclmelir nur an 
die Polizeiverwaltung zu Jünsbbain gescbriebeo, 
daaa der Zevge den Inhalt dea blaaen Hefte* 
kenne. Er liat zugleicii die Polizeiverwaltung 
darauf aufmerksam gemacht, daaa dieser Aus- 
weia IceineawegB genüge nod daaa die Polizei- 
verwaltung sich eventuell i'egresspflicbtig mache 
für Versehen, die der ungenügend auagebildete 
Sehlaebtviehbeaebauer bei Austtbang seinea Amtea 
begehe. Alles dies ist gerichtsnotorisch. Dieser 
Auffiisanng des Kreistlerarztea tritt daa Obergut- 
aebtea der Teobnischen Deputation fitr das Ve- 
terinärwcBcn vom 13. August 1896 in allen Punkten 
bei. Es zählt genau die Kenntnisse auf, die ein 
Schlachtviebbeschauer besitzen muss, fUhrt ans, 
dass sich ein Laie diese Kenntniuse nicht inner- 
lialb einiger Stunden verscfiatTen kann, sieh 
vicliuebr dieselben eist nach mehreren Wochen 
durch eine sehr sorg^ltige Unterweisung bei 
fleisBigem Studium erwerben könne uud gipfelt 
in folgen<lem Satz (s. v. S 94. D. U.). 

Der § 2 der AusfUhningsvoraehliflen, die 
durch dea { 7 der PoUzeirerordnung zu einem 



integrierenden Bestandteile derselben gemacht 
sind, legt der PolizdTerwaitnng die Verpflichtung 

auf, das Amt eines Schladitvicbbescbauerh nur 
Personen zu übertragen, welche sieh .über ihre 
Befilliiguug dnreb ein Zengnia dee Kreiatier- 
ai'ztes auszuweisen in der Lage sind. Dureb ein 
solches Zeugnis sieb auszuweisen, ist der Zeuge 
Di et rieb nicht in der Lage geweeen. Die 
Polizeiverwaltung durfte daher denselben nicht 
zum Schlacbtviebbeaehauer verpflichten. Die 
dennoch geschehene Veipfliehtnng ist ungültig 
und der Angeklagte liat somit nicht gegen die 
Polizeiverordnung Verstössen, da die Polizeiver- 
waltung der ihr durch die Polizeiverordnung 
auferlegten Vertlichtung^ nur befähigte Personen 
zu Scblachtviebbeschauem zu bestellen — der 
Vorbedingung für die Schlacbtviehbescliau eelbst 
— niciit nachgekommen ist. 

So löbiicli und zwcckinä«8i!? die Scldacht- 
vielibcschau an sich ist, su wenig ist fiie, wie sie 
zur Zeit in der Stadt Kirchhain gehandhabt 
wird, geeignet, das zu ernuien, w.ia die Poiizei- 
verordnung von ihr verlangt, nämlich, das« nur 
der Gesundhrit anträgliehes Fleisch zur meneeh- 
lichcn NahninfT zngrelaBsen wird. Die Ausübung 
der Scblachtviehbescbau durch nichtbefabigte 
Laien iat lediglich eine Verteuerung dea Bleiebee. 
ohne dass die Gewähr gegeben wäre, das« d.is 
untersuchte Fleiach der meoscblichen Nahrung 
zutriglieh iat 

Es war liiernach nicht fOt thataichUeh ftit- 
gestellt zu erachten. 

daaa der Ai%<ddagte eieb durob zwei lelbat- 
stämligo Handlungen zu Kircliliain am 
Id. März im und 24. September 18^6 der 
Uebertretung der Polizeiverordnung vom 
17. OktnT rr scliuldig gemacht hat. 

£r war demgomäas freizuaprecheo uud die 
Koaten waren gemlae ( 499 8t P. 0. der Staata- 
kasae «ttftneriegen. 

gez. Dr. Philippi. 

Vorstehende Abschrift dea Obergutachtens 
der Technischen Deputation fttr das Veterio&r- 
weaen und dea Urteile wird blemit beglaubigt 

Sirebbain N.-L., den Ifi. Oktober 1696. 

gez. !• ! e w e 
als Gerichtaschreiber des Königl. Amtagerichta. 

Berichtigung: In dem von mir im letzten Hefte 
dieser Zeitschrift (S. 65 — 67) veröflFentlieliien 
Artikel über „Vieheinfuhr und die Taberkulinprobe" 
ist die Darätellung Uet> Auftretens der Maul- uud 
Klauenseuciie nicht gauz korrekt, indem ein Aua- 
brui li im Jaliro 1HW vergessen ist Im Janu.ir- 
hcti der „Maanedsskrift tor Dyrlaegcr" 1897 ist 
ein genauer Bericht Uber daa Auftreten de« 
Krankheit gegeben. Ü. 0. Jeneeu. 
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Referate. 
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Wille^ Ueber Cystieerken im eehirn 
des Hensehen. 

(lBmtv>MfaMrla«Mi Man« «. 8. iMS.) 

W. beschreibt in seiner Dissertation 
vier Fälle von Cysticercus cellnlosae im 
vieiteü Uiruventrikel bei Menschen. 

Bqwld, Kin Fall tob Füttemiigtntls- 
brand beim Fnebse. 

(HMh •H»m It«r. dM Zaatralbt t B*k(*rto). XVIIT. IM., 

So «Ii* lUn „'i)it(»i'. a i.llyg. Initiiut in Krakau".) 

B. beoliachtetü den Tod eines Fuchses, 
nachdem dieser ein an Milzbrand veren- 
detes Kanlncben Terzehrt batte. (Beim 
Henscben tritt bekanntlich nach dem Ver- 
zehren des Fleisches milzhrandkranker 
Tiere keine Infektion ein, weil das Fleisch 
nur Bazillen enthält, welche durch den 
Magemaft aerstfirl werden. Der Fachs 
bat sieh wahrscheinlich beim Zer- 
beissen der Knochen eine Ver- 
letzung der eri^ten Yerdaunnprswege zu- 
gefügt, so dass hier eine Infektion statt- 
finden konnte, ehe das Fleisch in den 
Magen gelangte. D. R.) 

Fiorentini; Ein Fall Tom Milzbrand 
beim Pferde. 

(VMb «Imem Re( de( Zentralbl. t Bakt. M« »BolliMBO 

dclt» 4"i-n li ii..-,t. ,-l,Sr dl Pavla', 1893.) 

F. hat im Schlachthause zu Mailand 
ein Pferd obduziert, welches in der Zeit 
TOD 8 bis 10 Standen an Httzbrand zn 
Grunde gegangen war. Bei der bakterio- 
lofrisclien Untersn(linn<: fanden sich im 
Blute der Milz und der Lieber nur in 
emigen Präparaten sehr spärliche Bacillen, 
wUrend in den Mesenterial drfisen eine 
grosse Anzablnacbgewiesen werden konnte. 
Mithin wftre es wichtig, in den Fällen von 
akutem Milzbrand die Meseuterialdrtisen 
stets zu untersuchen. 

Jsnson, Der schwarze Tod bei Tieren. 

(Arcb. t wlaa u j.rftkt. Tlerb«ilk. XXI. HJ.. «. licn.) 

Anlääslich der Pestepidemie in China 
wurde die Bedbachtnng gemacht, dass die 
Senehe anch nnter verschiedenen Hans- 
tiergattungen grassierte. Nach den vor- 
Uegendea Berichten ist die Pest immer 



zuerst unter den Ratten, sodfinn unter 
dem Federvieh, unter den Öchweiueii und 
Ziegen und endlich auch unter den Pferden 
aufgetreten. Die Krankheit verlief bei 
den Tieren wie bei den Menschen stets 
akut und in allen Fällen tödlich. Hei der 
Untersuchung der Ratten, welche stellen- 
weise infolge der Seuche völlig ausstarben, 
find sieh, dass die Pest eine Art Septi- 
kämie mit vorwiegender Aifektion der 
Lymphdrüsen und der Milz darstellt. Im 
Blute, in den Lymphdrüsen, in der Milz 
und in anderen Eiugeweiden hndet sich 
ein St&bchen von bestimmten Eigen- 
schaften. 

Die grosse Verbreitnng der Pest anter 
den Chinesen kann nicht wunder nehmen, 
wenn man die unglaublich schmutzige 
Lebensweise derselben und ihr Zusammen- 
leben mit den Schweinen in Betracht 
zieht. In allen Häusern werden sowohl 
im untern wie im engten und zweiten 
Stockwerk b bis 7 Schweine unter jedem 
Bett gehalten, deren Exkremente zum 
Teil dnreh die Liehen der sehr mangd- 
halt sehliessendenFnssböden in diennteren 
Räume abfliessen. 

T. Bernsdorif, Aktiuomykose beim 
Menschen. 

(NMb «IlMn Hat tm ZantralbL f. allt. PatboL «M tjnmOt» 

LlgareaAll^k HinilHfisfrr'-, SS. Bd.) 

Von 1H!'2 war iu Finntand kein Fall 
von Akiinomykose bekannt geworden. 
Verf. konnte aber inzwischen bereits 
18 Fälle sammeln, von welchen lü zur 
Gruppe der Kopf- und TTalsaktinomykosc 
gehören. Kiner der letzteren ist dadureh 
interessant, daj^s sich die vegetabilische 
Infektionsquelle mit Sicherheit erweisen 
liess: Ein Bauer acquirierteOhraktinomy- 
kose, nachdem er sich bei der.\rbeit auf 
dem Felde eine Gerstenähre ins Ohr 
ge.siecki hatte. Bei der einige Monate 
hierauf vorgenommeneti Operation wurde 
in dem Eiter des äusseren Geh5r^ 
ganges auch noch ein Gerstenachel 
anljgefunden. 
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KocaiU^ U«ber r incn Fall Ton fötaler 
I n berkalose. 

N. fand bei dem Tmonatliclien Fötus 
e'uw tiiberkulöpeTi Kuli auf der Leber- 
obei tläche hirsekunigrosse Knütcbeu mit 
gelblichem Zentnim und am Leb erb Uns 
einige erbsengrosse geschwollene 
Lymphdrüsen. Sowohl iu den Knötchen 
als in den Lyniphdrnsen Hessen sich 
zahlreiche Tuberkelbazillen nach- 
weisen. Der Uteras der Matter zeigte 
keine Vei^demngen. Dagegen waren an 
den Kotyledonen tuberknlöse Ver- 
änderungen mit 'vt'Tii? Kiesenzellen, die 
auch Bazillen enthielten, nachweisbar. N. 
tindet hierdurch seine Anualtme bestätigt, 
dass der B^ötns nnr dann infiziert werden 
könne, wenn der Uteras Sitz der spe- 
zifischen Veiändernnf^f^n sei, elieiiso wie 
die Müdi nnr dann Tuberkelbazillen ent- 
haiit', weuu das Euter selbst tuberkulös 
erkrankt sei. 

äoldner, Analyse der Frauenmilch, j 

Nach der Untersnchnng des Verfassers 

enthält Frauenmilch} die in der zweiten | 
Woche nach der Gebart entnommen ist, 

Fett • . . . 3.28 pCt, 

Eiweiswtoffe 1^ „ 

Zucker (;,nü „ 

Aecbe 0,27 „ 

ZitroneDsiiire 0.05 „ 

Kxtrakl8ti)ffe (iJ8 „ 

TrockeiiMibstaiii .... 12.1 ., 

Nach S. sind die Schwankunj^eu gross 
bei der Asche, geringer beim Fett nnd sehr 
gering beim Zncker nnd beim Eiweiss. 

Dinkler, Ueher die Ziisaiumensetzang 
der Kauiueluiilch. 

•mmu. Ztg. IM, X«. 41.} 

Nacli D. enthält die Eameelmilcb 

2,5 jjCt. Kott, 

:{,ü ,, K.i.^i'iu uod Albumin. 
6,0 „ Milchtncker aod 

Mr.f) ., Sal/.c. 

hie ähnelt mithin in ihrer Zusammen- 
setzung der Fraaenmilch; sie ist von 
süssem Oeschmack, von weisser Farbe 
nnd wird leicht verdant, da sie sehr fein 
koagttliertv 



Hefelmarm. l elier Schnellmethoden zur 
Vorprütuiig von Butter, Eii8e und \ 
Sehmals. \ 

(Deut-clie TiftrSrxtl. Wocb. :ucl,r. 1h . , N., i:; ) 

Ans der Besprechnnfr v(Dn H. geht her- 
vor, dass im Laboratorium der städtischen 
Fleischbeschau zn Dresden anter der 
Leitung des Direktors Dr. Edelmann 

auch die Butterkontrolle ausgeübt 
wird. Zwei Unterbeamte der Wohlfahrts- 
polizei untersuchen hier die Butterprobea 
vermittelst des Zeiss- Wollnyschen 
Refraktometers. Dieser Apparat er« 
möglicht die Untersuchung zahlreicher 
Proben an einem Tatre (bis zn i*fK) Stilck'i 
selbst durch einen Laien. Die Kosten 
des Apparates betragen ohne den entbehr- 
lichen Heizapparat 175 Mark. 

Die zn prüfende Butter wird gc- 
sL'liniolzeii und durch einPapierflUercdifn 
filtriert. Schmalz wird in einem Lötielcheu 
geschmolzen. Nach diesem Schmelz* 
pTOzess werden die Fette anf die Prismen 
aufgeträufelt. Nach den Angaben von H. 
empfiehlt sich die allgemeinere Ver- 
wendung des Refraktometers in den unter 
tierärztlicherKontrollestehendenNafiruugs- 
mittelnntersnch u n $rs ämtmi. 

fhieiiik Ii und Fapiewski, Ueher die Er- 
nährung niagendarmkranker Säuglinge 
mit ÜUrtuerNcber Feltmilch. 

(J«htb. f. KlndMhtilk. ZU. Deik Xi ) 

Verff. haben in der Bre.^lauer üniversi- 
lätskliiiik h^'\ 37 erkrankten Kindern ge- 
funden, *lass ein Teil der Kinder bei der 
Darreichung von Fettmilch gedieh, ein 
anderer Teil atrophisch blieb bis znm 
Kxitus; hei manchen Kindern setzten die 
Miiltei ?:i'"iitHn die Kettmilch aus, worauf 
die Kimler hei anderer Ernährung sich 
besserten und zunahmen. Verff. kommen 
hiemach zn folgendem Ergebnis: „Die 
Fett milch hat uns bei kranken 
Kindern weder in den von vorn- 
herein günstigen Fallen Besseres, 
noch in den zweifelhaften Sichereres 
geleistet als die Eubmllchver- 
dünnnngen; sie ist aber nicht weniger 
zur Krnahrang derSftuglinge zn empfehlen 
als diese". 
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( /.ein V II tu! Moser, Klinisrhf» Hr obach- 
tuugen an oiagendarnikraiilieu KioUern 
tm IMiigllngsMtter. 

(Jahrb. r KlD<Kibcilk., Bd XXKyill.) 

Veiff. haben das Blut von 15 an 
Gastroenterifis erkrankten Säuerlingen 
untersucht und in 12 dieser Falle Miki'o- 
organismeu nae1ig«wiesen. Diese Mikro- 
organismen stammten wahrscheinlich aus 
ih'm Darmkanal; denn es liaiulelte >\v.]\ 
um Staijli.vlokokken, Streiitokukken, Hac- 
terium coli commune, Bacillus pyocyaneus 
und Bac. lactis aSrogenes, weiche im 
Darme vorkommen. Die Gastroenteritis 
der Säuglinge muss sonach als eine vom 
Darm an sj^ eben de Allgemein- 
infektion aufgetasst werden. 



üechtsprechuiig. 

— Unier welcher Voratissuljsung macht 
die Kenntnis des Käufers von der ver- 

(Lirhenen Beschuffenhcit des NttknmgsmUtds 

den Vffh'i'tfrr s(r<iffifi? 

Urteil des Reichsgerichts, I ätral'senat, 
vom 2Ü. September lö9i. 
Ans den Grfinden: 

Das fi eisprechende Urteil gründet sich 
auf die Feststellung'. r!a>s die Käuferiü 
des vom vernoinnieiiLa Sachverständigen 
iür verdürben erklärten Fleisches die 
Beschaffenheit des Fleisjches gekannt 
habe, also von einer vom Angeklagten in 
ihr lu'rvo!<rfnilt'uen T;liis<;hun}r nicht die 
lied»? .<i;in k<K rif. auch wenn er ihr über 
jene Beschatlcnheit keine ilitteilung {ge- 
macht hat. Dies Ul nur dann richtig, 
wenn der Yerk&ufer, der Angeklagte, 
wusste, dass die Käuferin von der Be- 
schaffenheit des Fleisches untpnichtet 
war. Denn dann wäre der ausdruckliche 
Hinweis auf den Mangel eine wertlose 
Formalität gewesen, die weder auf das 
Wissen noch auf den Willen der Käuferin 
von Kiiirins'S- sein konnte. Das Nahrungs- 
niittelgt'setz ;^i ht im § 10 davon aus, 
dass durch das Verhalten des Thäters 
Tauschangen fiber die Beschaffenheit des 
Nahrungs- oder Genussniittels entweder 
beabsichtigt (§ 10 Ziffer 1 ) nilnr ermöglicht 
werden (§ lU Ziffer 2J. Beides i:>t bei 



wechselseitig kundgegebenem Ein- 
, Verständnisse über die Qualität der 
i Ware zwischen Käufer und Ver- 
j k&ufer ausgeschlossen*), und insoweit 
wäre die Bevision unbegründet. 

Anders, wenn der Angeklagte nicht 
wusste, dass die Käuferin das Fleiscli als 
verdorben erkannt habe. Dann musste 
er mit der Möglichkeit rechnen, dass sie 
solche Kenntnis nicht habe, und sein 
Schweigen Hess die ^löglichkeit der 
i Täuschung oft'eu. Der \ eikauf erfolgte 
dann unter der Ausbeutung dieser Mög- 
lichkeit; das Schweigen wurde zum Ver- 
schweigen Ob sodann die Käuferin 
wirklich i?et;iusrht war oder nicht, ist 
nach dem klaren Woitlaut des Gesetzes 
zur Strafbarkeit nicht erforderlich. 

Amtliches. 

— Poliiei-Präsidium Berlia, Reslentat der Ver- 
prüfiing ulmaliMlier Nelinmgtnitttel.**) 

L Prüfung von Bulter »uf Margarine. 

Das Becberglaa wird uugefäbr bi« zur llältte 
mit der zu prüfenden Butter gefUllt, indem man 
dieselbe uiäasig stark eindrückt. Dcmnücliat 
bäogt tuaa das Uläachcn in den Auseclinitt des 
Sohmelz - Apparates und enttUndet die Mci£- 
tlauuiic. Lcl/.tere ist so zu r<>KuIieri>n, dass die 
Spi;/.e der Flntuuie dif Asl)Cät|datte im Innern 
di'S Apparntc» leicht lierUlirt. I»a« IJcolicrfflaa 
bedeckt man mit der licigcdiglen Platte. 

In unjjelalir K) Minuten ist «tci Schnuk- 
vorRang der liutt r i»ee: dct. uial kann ujau lit ii- 
seliien durcii den duppelteii Ausst linitt in dem 
I ri.ss Ii I.ufili i le lieidiaeliten. Zu ^•ernlciden i.st 
/.u l.iii^i; Austiij'iiiun:; de» .ScUuiul/.prozesscs und 
zu ätarke L'eberliitxung. Der einmal entatandene 
Hii(l(>i:snf /. i'arf nicht wieder :nilV<'nilirt wonlcn. 

treten nun bei Butler. Margarine und 
tliscbbutter folgende Erscheinungen ein: 

1. Iteinc, gut bereitete Butter trennt «ieli 
beiui i^cluuelz\ ürgaiig io viuc obere ölige, 
durclisieiitige, klare oder nahezu klare Schicht 
iii.it oinen mehr oder weniger botiilclitUclien 
budeiibatz vou Niclitti i istuÖeu. Bei älterer 

*} Deswegen iat auch der Freibankverkauf 
verdorbenen Pleisebes dnrcbans legitim. 

*♦) Obige» Kefrleiiii-iit i.-^t für dio doiKreis- 
tierämten unterstehenden ^'ahruugs- 
mittelkontrollestationen, welche neaer- 
dings mit Apparaten zur ehemiselieu 
Untersuchung ausgestattet wurden, er- 
lassen worden. Das Verdienst der «mgezcieh- 
neten Vorschrift gebührt Herrn McdiiinalassflSBor 
I Dr. Spriogfeld. 0. 
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reiaer Butter erscheiut die ülige Schicht Kuweilen 
gam leiefat getrObt 

2. Margarine, mit Rahin- inler Milcli/.nsatz i 
innerhalb der geMtoliobea Grenzen bereitet, 
Bchtnllst «ndnroliBiehHg und attrk trüb« «b. 
Sio bildet in dar Begel nnr einon geringen 
Bodensatz. 

3. Hiachbotter, ans Mnrgariao und Naturbatter 
bereitet, zeigt je nach dein Grade der Zu- 
iniacbung der Margarine meiir oder weniger 
starke Trübungen des Fettes, und erscheint 
niemals M Idar abaehnielzend wie leine Nttor- 
buttor. 

4. Stark raniigc Butter, sehr schiecht au£- 
gebuttertee Batterfett, auch Bogeneonto Vor- 
bruchbutter zeigen p-clefi^entlich nitch trübe er- 
scheinendes Batterfett. Derartige Batterprobcn 
elnd )edoeb dvrcb den Gemeh meist leicht Ton 
Margarine zu unterscheiden. Das endgültige 
Urteil ergiebt in solcben l'ällen die ebemische 
Analyse. 

5. Als verdScliti^' der Marg.irinezuniischung 
hat im Verfahren der ächmelzprobe jede Butter 
tn gelten, welebe naeb mblgem Abeehmetaen 
ri I leiitlicli trübe und nndurchsiclui^,' erschei- 
nendes Fett ergiebt. Ueber die besondere Be* 
t bafltenheit der aieb dcmeuteprecbend Terbal- 
tcndcn Butterproben entiebeidet die ehendachc 
Anaiygc. 

II. Prüfung ¥on Fleisch und Wurstwaren. 
A. Auf Pferdefteiaeb. 

1. Rohrs riciscJ) in Stücken wird zerkleinert, 
gehacktes Fleisch in vorliegender Beschaffenheit 
verwendet Etwa 90 gr des Fleiaebee werden 
mit der dreifachen Menge Wn^sci-s tnm Rrei 
angerührt, mit Essigsäure ganz schwach ange- 
aXtiert and «u^keeht Man Mast erkalten und 
filtriert. Das Filfrat wird in einem Ueagicrglase 
mit gesättigtem Jodwasaer versetzt. Tritt eine 
dunkel Tlolettrote Flrbnng ein, so ist der Ver- 
dacht berecliti^'t, datss Pferdefleisch vorliegt- 

% Gekochtes oder gebratenes Fleisch wird 
mOglfebst von den Susserlieh anhaftenden Stoffen 
befreit und zerkleinert. Demnächst wird er- 
mittelt nach dem unten angegebenen Verfafaren, 
ob die Fleiscbspelee Stirkemebl entbilt Ist 
leteteres der Fall, so unterbleibt die Vorprüfung 
auf Pferdefleisch. Enthält die Fleischmassc kein , 
Stärkemehl, so wird die PrQfung, wie unter 1 | 
mitgeteilt, (lurch<i;eführt. 

3. Wurst, welche frei von Stilrkenielil ist, 
bezw. nur Spuren von ätiirk« dem Zusatz von j 
Gewttrs entsprechend entbilt, wird möglichst 
zerkleinert und mit Wasser zu dünnem Brei an- 
gerührt. Enthält die Warst viel Fett in 
grOneren Stfteken, so ist ea sweekmlasig, aolehe 
mechanisch vorher nusrnlcsen. Die zerkleinerte 
Wurstmasse wird mit einigen Tropfen Essigsäure 
angeelnert nnd mit Waaaer ausgekoeht Daa 
in^iant avgeeetste Waaaer betnffe etwa die 



vierfache Menge des Fletsebgewiohtes. Nach 
dem Erkalten wird fliltrlert und ein Teil des 

Filtrntcs mit Judwasser versetzt. Fiirbt sich die 
Lösaug rot oder doch deutlich ins £ötliche, so 
versetat man den übrigen Teil dea Ffltrates mit 
absolutem Alkohol, ungefähr der doppelien 
Menge des Filtratea entsprechend. Die Flüssig* 
keit trübt sieb durch Aussebeidung leimaitiger 
Stoffe, Fleiacbbasen etc. und etwa vorhandenem 
Glykogen. Man filtriert, wäscht mit verdünntem 
Weingeist (50 Gew. % Alkohol) aus. Der Rück- 
itand «af dem Filter wird mit Waaaer aufge- 
Botinnen und die Lösung mit Jodwasser versetzt 
i arbt sich dieselbe deutlich dunkel violettrot, so 
ist der Verdacht auf daa Vorhandenaein Ton 
Pferdefleiach bercclitlgt. 

B. Auf Stärkemehl. 

1. Der Vntenraohang nnterliegen gehackten 
Fleisch, insbesondere sogenanntes RIopsfleisch, 
Leberwurst und Blutwnrat mit Ausnahme der in 
der Kegel frisch gekoebt in Verkehr gelangenden 
sogenannten frischen Leberwurst und Blutwarst, 
Kochwurst Jeder Art, Schlackwnrat und äbnliche 
Dauerwurstwaren. 

2. Von jeder zu untersuchenden Fleiscbware 
sind mehrere mikroskopische Präparate an- 
zufertigen. Dieselben sind teils mit wäasriger 
Jodlösung, teile mit verdünnter alkoholiacber 
JodlüBung zu benetzen und demnächst zu unter- 
suchen. Stärkemehl zeigt sich alsdann in den 
ebarakteristisoheu violett bia dnnkel aobwarsblan 
gefärbten StärkekOrperchen und ist meist auch 
der Art nach au erkennen. Bei gekochten 
Wflrsten finden aleh mehr oder weniger rvt^ 
kleistorte violettblau nmrnndete oder auoh blan 
durchfärbte Stärkekleistermasseu. 

a Die mdgltebat glatte Sebnittfliebe der 
Wurst, ebenso Üackfieisch, auf einer Tellerfl.aclie 
^att ausgestrichen, wird mit verdünnter 
alkoholieoher JodlOsong benetzt Entbilt die 
Wurst oder das Fleisch merkliche Mengen von 
Stärkemehl, so treten auf den Fleisch- oder Wurst- 
maaten Tereinzelte oder rdebliebere eehwaRblaa 
bis schwarz erscheinende Verl'irbuugca auf. 

4. Uagefltbr 10 g der zu uutersuohenden 
neiaebware wird mit der etwa dieifaehen 
Menge Wassers einige Zeit gekocht und die 
Lösung abfiltriert Das erkaltete Filtrat vereetst 
man mit verdünnter Jodlüsung. Tritt hierbei 
eine starke Blaufärt u i^: ier Flüssigkeit ein, so 
ist Zusatz von Sülrkeaiehl anzuneluncii. Die 
Menge Ucü Zusui/a;» ergiebt die chemisciie Linter- 
suchung. 

C. Auf Konserviernng^smittel. 

1. Der Prüfung unterliegt vornehmlich ge* 
hae ktea Fleiaeh. FieiaehsnbereitnngeB andemr 
Art sind nur zu unteraneben, wenn Vardadita- 
momento vorliegen. 

8. Eine Probe des Flaiaehee wifd anf den 
Qesehmack geprüft. Tritt Kaehgewehwaftk ineh 
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schwefliger Säure Mi, eo ist Übermässiger ZusaU 
Mliiretng« Slnre enthultonder KonMirietnnge- 

nittel anzuneliiiu'ii. 

3. Eine Probe des Fleisches wird in dUnner 
Sebiebt auf einen Teller anigebreitet Bleibt 
ili(> Farbe 1 bis 2 Stunden unverändert hell, 
liegt Verdachtder Anwendung vonKonservierungs- 
nittelii Tor. 

4. Uageßhr iK) g des Fleisches werden in 
dnem Bechergläschen mit etwas Wasser zu 
eioeoi dicken Brei aogcrilhrt und der Masse etwa 
1 ccm verdünnter Schwefelsaure (1 : 10) zu- 
^setzt. !>.'»? necberpläschen bedeckt man mit 
einem Uhrglas. Wtjuii Zusatz schwefligsaurer 
Salse stattgefunden hat, insbesondere bei einem 
zu reichlichen Zu<iatz. tritt der Geruch der 
schwclligen Säure hervor. 

6. Etwa SO g des Fleische werden mit Waaaer 
ans^^pkoclit nnrl «las nach dem Krknlten erhaltene 
Filtrat massig konzentriert Man versetzt dasselbe 
mit einigen Tropfen verdtlnnter SebwefelaSora 
(1:3^ Tind schüttelt kräftig um. Die schweflig 
ääure läaat sieb durch den Geruchssinn fest- 
irtellen. 

6. Zur Prüfung auf bürsrunchaltige Kimser- 
vierungeniittel, Borsäure oder Borax, kocht man 
tmgefiUir 100 g der serkteiaerten Fltiaehwaren 
mit Wasser auf. Man filtriert und verdaujjift 
das Filtrat bis zur Konatstenx eines dUnnen 
8yni.pt. Den BUcIntuid IlbenehMitnt nun aft 



keiten rot ßlrben, so ist die Wurst als mit 
Kaimln oder Aaofitrbatoff Icflnstlielk geOrlit an 

erklären. 

2. ü^rgiebt die unter 1 beschriebene Methode 
ein negatiTea BeenlUt, so ist tn der KUtn ein 

Streifelicn von un|,'ef:l!ir 10 Gramm Schwere in 
eine Mischung des offizinellen Ammoniaks mit 
Wnaser im Yerlilltnie von 1 : 8 eioxolegen. Zeigt 
die Wurst nach einiger Zeit violettrote oder 
karmosinrote Flecken, so iat aie als mit Karmin- 
palv^r geflUl)t tu eritliren. 

3. Rei nepafiveni .\nsfall dieser Prüfungen 
wird ein Teil der Wurst mit Alkohol (95 pCt.) 
erbitst Firbt sieh der Alicohol rot so ist die 
Wurst als mit Fuchsin gefärbt zu Viezeichnen. 

4. Die Anstellung weiterer PriUuugsmetboden 
bleibt dem Ermessen der Tierlrzte ttberUwsein. 

Berlin, den 25. September 18%. 

Der Polizei-Präsident 
gez. von Windheim. 



FleisehsehaulK^richte. 



Schlachthofs fOr das Reohaungsjahr I895'96, mit> 
geteilt vom Scblachtbofinspektor Längrich. 
Oesehlaehtet wurden 9888 Binder, 6516 

Kiilber :42f^7 feifc, 221^1 n[5ehternei, 17(m'Jeluveine, 
9211 Schafe, 93 Ziegen, 82 Pferde, zusammen 
12820 Tiere. Hiervon waren 
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Alkohol, lässt vom Rande der Schale aus kon- 
lentrierte Schwefelsäure zufliesaon und ent- 
iflndet die sich entwickelnden Alkoholdämpfe. 
Beim UmrUhren mittelst eines Glasstabes färben 
lieh die Ränder der Alkoholflanmte gelbgriln, 
wenn ein ImrBUurelialtiK'es Konservesa!?: vorliept. 
D. A u t k ü u s 1 1 i c 1» e u l" a r b 8 t o t (. 
1. Von der zu prüfenden Wurst werden kleine, 
ca. 10 Gramm schwere i>?trcifen im Kcayenzglase 
mit einer Mischung von offizinellem Giycerin mit 
Wasser soweit ttbergoesen, daas die Flüssigkeit 
die WuritstHckclien tim 1 cm flherrnp:!. Wenn 
sich nach 15 Minuten langem Verweilen des 
Beagensglases in kochendem Wssserbade die 
über dem Glycerinwas^er stebende rrtt* bleht 
oder das tilycerinwasser selbst oder beide Flüssig- 



Ferner sind geschlachtet eingeführt 

worden: 3 Kühe, 1 Kalb, 13 Scliafe, b Pferde, 
1 Kalbskeule, 2 Sehweioetebern und 135 kg 
Schweineflohroen. 

Gänzlich Ite an standet wurden 160 
Tiere danmter rj4 Kinder und 7 Schweine wegen 
1 u b e r k u 1 1) a e, je ein ( »elise und Schaf wegen 
Markflüssigkeit, 2 Kaiher wegen Ulcus 
pepticum, 3 .'Schweine \s e^'en Trichinen), auf 
derFreibankverkautt 424 Tiere (darunter 
87 Binder mit Tuberkulose und 1 mit 
Finnen). 

Tubarkttlese ist bei IGOä Kindern (= 17 pCt), 
97 KUhem (— 0,4 pGt.) und 686 Sehweinen 

3 ji("t konstatiert worden. 

Eohiaekokken werden bei 26,7 pCt. der Rinder, 
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96^ pCt. der Schafe, 1 pCt. der Z{«gen, 5 pCi 

der Schweine uml 1 |)Ct, der Pferde gefunden, 
ojid zwar beim h'ind eia Mal in der Niere, dr^ 
ICal <in Berxen, in */s der Fäll« in Lunge und 

Lehel, in je ' , di r Fälle in Leber oder Lunge 
allein i bei den ikhafen stets in Lange und Lebek* 
gleicliaeiHir und amserdeni zwei Hai in der 

Niere; bei iler /.ifi> in der T.cber: beim S> I,iit ln 
vorwiegend ia der Lunge; beim l*farde in Lauge 
and Ld»er. 

— GiHtIngen. Bericht Ober die Fleischbesohitt 
auf dem •tädtisoheB Schladitkofe fSr die Zeit vmr 
1. Jamar 1896 lilt ult. Dezeaber 1896, erstattet von 

8cbIacbthofiiircl<tor Schilling. 

(jeschlachtet wurden 73ti Ochscu und 
Bullen, 77Ö RUbe, 4U9 Rinder, i)ti82 Schweine, 
5315 Kälber, 3708 Schafe, 110 Ziegen and 160 
Pferde, r.iisammpn 20^^H'> Tiere. Von :t u s - 
würts sind 1*32^2 j i' Id. l'risehiis Fitiscli und 
SfK^ölOPfd. Wurs^, Käueber- und Salzwaren ein» 
geführt worden, so siili der Fleischkonsum 
pro Kopf und .Jaiir auf 147,40 Ffd. berechnet 

Ans der ttberaicMliehen Tabelle Ober die 
Beaiiftnndiinpren liei den nnf dem Schlacht, 
bofe geschlachteten Kindern ist zu entnebmen, 
daa» Taberkuloae bei 196 Rindern und 
89 Schweinen, Finnen bei s Kindern und 
9 äebweioeu, Trichinen bei '6 Schweinen 
featgettellt worden sind. Der Berieht bemerktt 
dass die Tuberkulose zurückgegangen sei, weil 
meltr jüngere Tiere sur ticblachtung Icamen. 

— Zar Vieh- «ad Flelselibcsobua hi Htllaiid- 

Der Inspekteur der Vit Ii- und Fleischbeschau der 
Gemeinde Lcydeo iu Holland Herr D. A. de 
J o n g erstattet in einer 18 Driiekaeiten und 2 
grössere Tabellen umfassenden Broschüre einen 
recht auafdhrlicben Beiicht Uber das Jabr 1»S<5. 

Nach diesem Bericht wird in Leyden, wo ein 
öflcntliehes Schlachthaus nicht besteht, auf Grund 
einer Puli/civerordnung von ft. Äovenihcr ISDi 
uiciit nur das Schlachtvieh und das tüi^eiuhrtc 
frischu Fleisch, sondern au c h «1 a a zube- 
reitete (gesalzene und g e r a »i c h c r t e) 
Fleisch uud Wurst einer Beschau unter- 
zogen. 

G e s e )i I a c h t e t wurden im r.eriehtsjahrc 
'61 Stiere, 132 Ochsen, 3081 Kühe, 2iJ.'4 fette 
Kllber, 48 Weidekälber, 1043 naditerne KKlber, 
A-i^ Pferde, l Ksel, 1S3 Sehafe, 2ü5 Ziegen und 
50U2 Schweine. 

Eing-e fahrt wurden in friaehem Zv- 
s t n n d e : 

löb Viertel u. 21570,5 Kilo Iliudlleisch 
68 M „ 87S2^ „ Kalbfleisch 
29 „ 110,5 , ni.rhteru. K.albfleiseh 

7S „ ,1 6:^3,5 „ SchafÜeiscb 
04 V „ 2168^ „ Sehweinefleiaeh, ferner 
an aubereitttcn Fleisch waren: 
ISfUü ausländische Speckseiten 
1786 inlliidlsche h 



1410 auallBdiaebe Sehlnken 

3445 iiilfüidisclie ,, 
107SHi Kilo geräuchertes Kinddeiscli 

3dl n „ Prerdeielaeh 

234rö,7ö .. Wiinst. 
Beanstandungen: Von dem ge- 
Bchlaehteten Rindvieh wurden im DorchaehDitt 
3 pCt. tuberkulös befunden, die KUhe sogar zu 
6,13 pCt., Ochsen dagegen nur 0,7i> ]>Ct. Die 
geschlachteten Sehwdne wftren su (),i^2 pCt. 
tuberkulös. 

Ansteckende Krankheiten wurden 2 mal im 
Jahre wahrgenommeo, und zwar 1 mal Rots bei 
einem Pferde und 1 mal Rotlaiif bei einem 

Schweine. 

Beschlagn.olimt wurden: 7 KUhe, 15 nttchterne 
Kilber, 9 .^chafe und 5 Schweine, ferner eine 
prrosse Anzahl der ver8chiede:ipt"p Organe und 
grüssere «Meugen verdorbenen t ieiselies, darunter 

I 2^ Kilo geräuchertes Kindtleisch, 12 Kilo ge- 
räuchertes Pferdefleisch, 14 Kilo l^riocherte und 

I 34 Kilo frische Wurst. 

I Beattglich des Fleiaehbeaehaulokals wird vom 

Tlericlitcrstatter darüber geklagt, das sich das- 
^ selbe oftmals bei grosser Anfuhr au kleiu er* 
I wiesen habe, femer wird daa Bureau der Be> 

' schaner als feucht und zn^ig, dagegen dris Labo- 
ratorium als im guten Zustande befindlich he- 
i^ehnet. Koch. 



Bücliprsf'liau. 

— Loreai, Neuere Kühlroasctilnen, ihre Kon- 
stnikttae, WlrfcmgwMlM md tadestrlellaVeiwendung. 

Ein Lettfnd -n für lngentct;re, Techniker und Külil- 
aulagcu-Bcsil^er. Druck und Verlag v ltOldcn- 
bovrg, HAnehcn und Lelpaig 1896. Preis 5 Hk. 

Verf. welcher als Hc^'riindcr und Kedakteur 
der iui üldeubourgecheu Verlage seit 3 .lahren 
eraeheinenden „Zeltachr. f. die gesamte Kälte- 
industrie- sieh einen Namen gemacht hat, hat 
sich die Aufgabe gestellt, im Gegensatz zu den 
bereite voihandenM!« mehr ▼oturainVeen Lehr^ 
und IlnndhUehern der Eis- und Kfilterrzriigun^rs- 
, Industrie einen „Lieitfadeo" zu schaöou, wolchei- 
I flir die BedttrCntaee der „Praxi«'* aufeadudtten 
ist. Es ist d.nbei als ein besonderes Verdienst 
I hervorzuheben, dass alle aussereuropäischeii Kon- 
I struktioneo unberilckalditlgt geiaeMa und das 
Werk somit vor einem Ballast bewahrt wiir.de, 

ider für den heimischen Interessenten von ge* 
ringen oder gar keinem Nutaen tat 

Der ganze Stoff ist nnf 7 Knpitel verteilt. 
In dem 1. sind die Methoden und der Arbeite- 
verbraneh der KMlteeraeugnog beaproehe». In 
dem 11. Kapitel erhalten wir Aufschlus« über die 
verschiedeneu Koustruktionsaiten des Koui- 
presaora. dieses lür die jetat feat nuueblieaaileb 
zur Anwendung kommenden Kühlmascbinen 
j wichtigsten Teiles. In dem V. Kapitel werden 
j eingehend dit^eiiigeD Apparate bebendelt, welefae 
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y.ur Abküliiuog der Luft in Aufbcwalirung&iäumen 
llir Naiirung8- uud Geiiuasmittol riienen. Hieran 
»ctiiieesen sich beherzijEre na werte Winke ttbor Bau 
und Einrichtung von KUhlliäuBcrn. Den ver- 
Mbiodenen Uethuiieu (U-r Faln ikation krtosiliclien 
Eises ist das fot|;cmlo Kapitel gewidmet, in 
welchem aueb noch besonders beschrieben werden 
das Gefrierverfvihren zur Schachtabteufunp; und 
die Herstellung käastlicber Eisbahnen. Das 
äcbiusskapitel handelt von der Erzeugung und 
VenrendunK Ton Kälte bei abnorm tiefen Tempe- 
raturen, welche zur LuftvcrtiUsstgong aod öauer* 
stoffgewinnung dienen; ao dieses schlieMt sieh 
«in nu^Uihrliciies Litleratorvcrzeichnis aii. 

Das Werk ist, wie man es voo der Otden* 
huuryschen Verlagsbuchhandlung nicbt aoders 
erwarten kann, gefällig ausgestattet und mit 
»ahlreieheo, recbt instruktiven Abbildungen ver- 
sehen. 

Da man bestrebt ist, möglichst auf allen 
neueren Scblaehthufen KUhth&user an erbauen, 
Hucli viele Siter« Anlagen mit solchen nach- 
träglich verschen werden, so kann das Werk allen 
Tierärxteot die sich dem äehlachthofdicnst« ge- 
widmet haben oder an widmen gcdcuken, nur 
warm empfoiilea werden, aumal derPrds desselben 
ein geringer ist. 

Dr. Sebwarz. 

Neue Einginge: 

— Lorenz, Zeitschrift für die gesamte Kille* 
Industrie. III. Jahrgang. Mit 20t) in den Text 
eingedruckten Figuren. UQnchcn und Leipzig, 
l&M Verlag von B. Oldenbourg. Preis 
IG Mark. 

— Helm, Die Rahmlieferüng. Anleitung zur 

(Gewinnung, Lieferung und Bezahlung vun Rahm 
bei Molkereigonosscnachaftcn. Bremen, lH4lti. 
Verlag von M. II e i o a i n s Kaebfblger. Preis 1 



I tisehe Rinder 21 gesunde eingestellt; von den 
I letzteren zeigte nach Verlauf von 4 Monaten 
j kein einziges, weder lebend, nocli geschlachtet, 
: ein Zeichcu aktiuouykotischcr Erkrankung. 

TierafMvtlsM WIrlnag vm OvwIalwMaiz. 

Mainzer verabreichte otnrr Frau, welche nach 
doppelseitiger Ovariotomie lästige Symptome von 
Climu praeeox darbot, 9 Woetiea lang tXglieh 
Kwei lan] !)iH 20 g Oyarialsubstapx. I>er Erfolg 
war ein günstiger. 

t ~ AttmillgeFirbifla dsrBaHer. Naeb einer Notlx 

d«rChomikcrzeitungsu!I<lurcli I"iifti i-uii;;iiiit Gras, 
welches viel LOwenzaho und Habneiifuss eut- 
hKIt, naeh einigen Tagen die Batter tief gelb ge> 
: färht wi r<li n, so das» dieselbe fl|r kttDSÜiell ge> 

■ laibt ^'L-lialten wpr'lfn kann. 

— Gerber&cJie acidbutyremetrlsolie Fettbestim- 
I mtiflSmelblHl«. Der Vorstand des chemischen 

UntorsMchtinffBamtcs zu l^reslaii, Fischer, hebt 
in seinem Jahresberichte ])ro l^i».Y;KJ bei Be- 
sprechung der Methoden der Pettbestimoraag 
hervor, dasa die Gerbers^hc Methode zwar 
etwas höhere Uesultate liefert, als die nach 
Hoxklot oad 41« Gewiehtaanalyse, daae sie 
sieh aber In praxi sehr gut bewibrt hüt. 



Kleine BUttellungeD. 

— Aaipbistemuni cenicum findet sich nach 
Janson bei japanischem Vieh zuweilen in so 
grosser Zahl, dass die Schleimhaut des J'ansens 
mit diesen PiattwfinDem gleiebsan atugepflaateit 
■Cfsebeint 

— Echiaekokken beim Pferde und beim Esel* 

M o r o t fand bei 8 Eseln und 1 Pferde, nach 
dem Ht'c. de uiC'd. vi'f. ISHl N'o. K), im ganzen 
Vd UUifuni un l /.war ausschliesslich in der Lunge. 
Etliche Blasen waren vecfcalkt, ein« ganz mit 
Eiter gefiiUt. Skoleees wuidcn nur aweimal 
gefunden. 

— TabarfcilbtfUlaa im Kete. Cad«ae und 

-Bournay setzten dem Futter pin*»R Stieres 
■ Teile einer tuberkulösen Lunge zu und konnten 
. blemuf in den DarmeDtlaerovgen virulente 

— Zur Usbertraguag der Aktinomykose wen Tier 
aif ntr. Sa in OD bat swiseb«]i aktinomyko- 



Tagesgcschiclite. 

— OsffiMtliobs SsMacbthöfe. Der Hau öffent- 
licher Schlachthofe ist geplant in IvötxMiick, 
beschlossen in Oels und in Mohlis ifiir Mehlis 
und Zella). ErSffuet wur.le der öffentliche 
ychlachthof in Heren t. Die Eröffnung' steht 
bevor in .In no w i tz (1. Mai) un i A dein an i I.Okt). 

— Obligotorische Fleischbeschau i^^t iu Garnsee 
eingefiihrt worden. 

— Ein sehr erfreuliches Vorgehen 2u - EinfShrang 
der obligatorischen Fieischbesehau ist von den 
FJeiseherinnungen zu Li«>gnitz nnd Halle a. S. 
7.U vf'r/ciclini'ii. l'iesoütcn sind bei den zu- 
ständigen Kvgieningsprasidenteu wegen Ein- 
führung der Fleisebbeeehao in den ganzen Re- 
gierung':--! 'i'/i 'l:'-'! '.-nr.-t'-! ;l' ;''"A''ir-Ien. 

— Zur Kesteafrage bei dw Berafmg in dsr 
FleieobbeMiban. Nach dem HusterregolatiT flir die 

Handhabung der Fleischbeschau in der Provinx 
Brandenburg hat der Antragsteller die Kosten der 
Berufung anch dann zu tragen, wenn die Berufung 
bcgrUn*li>t ist. Diese Thatsache veranlasste den 
Vorsitzenden dur iL ölrafkammer am Land^^ - 
richt II Berlin anlSsstieh einer Verhandlung 
wegen Vergebens gegen das Nahrungsmittel- 
geaetz zur berechtigten Aeusaerung, dass diese 
Einriobtuug jedem Rechtsgofühl Hohn spreche. 

— BntnNsmns. InReinador r(BraaDSchweig> 

sind iHior .'W Personen nach dem C iukssi- \ oii 
Sülze erkrankt. — In Letmathe erkrankten 
naeb einer Hoehseitsfeier 90 Peraonen, an» 
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unter schweren V rrittii!i.L'?rrRcIieiniint:en. — In 
Lob tau b. Dres^ieu erkrauktco die beiden 
TOehter •ioesKanllttea »Mb dnuGMitnefiiQltger 
Wunt. Die «Id« der b«itf«D P«ti«ii4Uinea ist 
gestorben. 

— ArMafkvMVifliMi ihrak FtalMhgMMt. Nach 

der „Alljr. Flciscli.-Zn'tg." erkrankte in Gurk- 
witz (Schlesien) die Gutsbcsitzerfamilie Scb. ia- 
folge der VerwendDDg Ton AncDUc aa Stelle 
▼OB Kochsalz bei der Bereitung des Mittagessen*. 

— TriohinMee. Koch der ,AUk> FleiecJi.-Ztg." 
ist in Z e g r z e in Posen rine FaDÜie an TH> 
chinosis erkrankt Die Veranlassung war der 
Genoss des Fleisches von einem trichinösen 
Schwein, welches von der Behörde vergraben, 
vom Besitzer aberwieder ausgegraben worden 
ist. — In A 1 1 f h 0 r n erkrankten die Teilnehmer 
an einem ächlacbtfestc u.tch dem Genass von 
Wellflciseh and frischer Wurst. Das Fleisch des 
Schweines war 1 e i c Ii t f e r t i e r Weise 
o i c h t an f Trichinen untersucht worden. 
Die naehtrSglicho Untersuchung ergab die An- 
wesenlieit zahln-icher Tridiinen. — In GrrViüne 
b. Miliisch liegt ein Freietellvr mit 5 Kindcnt 
aa Triebiaosis daraleder. Der Frdsteller hatte 
am 20. Dezember 1896 ein Schwein geschlachtet, 
welches vom Triohinenschauer als tnchinenfrei 
beieiebnet wurde. Die Faaailie ass bis snsi 4. Jsr 
nuar nur gi^koclites Fleisch nnd hüel) rlnher ohne 
aachtetlige Folgen; dagegen stellten sich am 
& Januar heftige Erlcranlcungen ein, naebdem der 
Freistcller mit seinen Kindern von dem ge- 
räucherten Fieiaeh gegessen hatte. — In üOrlitz 
erkranicte eine KOchin naeb dem Oeanae von 
Scliweinefleiscli an schwerer Trichinosis. Dio 
angestellten Ermittelungen ergaben, dass das 
Sebwein, von welchem dae Flelseh etamnite, den 
Stempel über eine in Liisclinitz angeblich erfolgte 
Untersuchuog trug. Diese Untersuchung kann 
aber, wenn sie Überhaupt stattfand, nvr leiebh- 
fertig ausgeführt worden sein; denn bei der 
MachunierBuohong des Fleisches Jiessen sieh 
Trichinen Iclobt ermitteln. 

— Zar Aasstellung von Attestaa iiber unter- 
suchtes Fleisch In einem Strafprozesse, welcher 
vor dem Laiidgcricbtl io Berlin verhandelt wurde, 
bekundete oaeh der ,t^llg;i Fleisch.-Ztg." ein als 
SncIn fT'j' Hulicrer vernommener Tierarzt, dass er 
bei ileui Angi kli»gten Fleisch untersucht und hier- 
flJier ein Attest auigestcllt hatie, naclHleui durchdic 
Untersuchung dicguteBeschatTcnheit desFleischcs 
festgestellt worden sei. Der ;Sacliver8tändige 
bemerkte aber, erkOnue nicht wissen, ob 
dies das streitige, später mit dem 
Attest zum Versand gelangte Fleisch 
sei. 

Hierzu möge bemerkt sein, dass in Jedem 
Attest der Gegenstand, über welchen attestiert 



wird, so gekennaelebnet werden nrata, daes elae 

missbräuchliche Verwendung de« Attestes aus- 
gesebloseeo ist Da Uber Fleisch kein Nationale 
aaikeBommoB werden kann, tat ci dnreb Stonpei 
mit bcsenderai Mettmalen aa vwsebea. 



Personalien. 

Schlachtbofverwalter Helchers au Neiaoe 
anm Sehlaebdiofdirektor in Koblens. Tteraist 

W i n t e r in Bromberg zum Schlachthausdirektor 
daselbst, Tiersnt Hüller von Charlotteoborg 
xnm 9. Sehlaebtbaostierarst in Stettin nad Tim- 

ar/.t lirüske von Elbing zum i. Sehlaelithof- 
tierarzt in Kattowitz ernannt 

Bei der sttdtiscben Fleischschau zu Berlin 
haben sich folgende Personalveränderungen voll» 
zogen: stellv. Obertierarzt H e n s c h e i zum Re- 
visor der Untersucbungsstatiuoen für das von 
ausserhalb elagefiihrte Fleisch, stftdt Tierarst 
Thieme 7,Tim stcllv. Obertierar/t auf dem 
Zenlralschtachlliof, Ililfstierarzt Ii a u n s c h i 1 d 
zum städt Tierarzt, die Ticrärte Jost und L a s s 
zu IlilfgtierSrzten und Tierarzt Ii. Schultz 
aus Berlin zum Sachverständigen bei der Vieb- 
Versicherungsgesellschaft dasdbst 

Schbchthofinspektor Moese zn Soran Igt 
als Gemeiadebeamter lebenslänglich and aslt 
Pmsionsbereehifgaag angestellt worden. 



Takanxen. 

K r e f e 1 d , S t.- J oh au n, Usch, Rocken- 
heim, Läbeck, Neustadt, Königs- 
berg, Fraa kfnrt. (Ntberea hierüber riobo 
Heft 3 11. 4 (l Ztscbr.). 

Patschkau: Schlachtbofverwalter sam 
11. Mal (IfiOO H. Diensteinkommen, nebst ft«ier 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung und oa. 
300 M. Nebeneinnahmen; 60011. Kantton verlang}. 
Bewerlrangen bis tb. Hin an den tfagistrat. 

P r i t z w a 1 k : Schlachthausinspektor (1800 IC 
Gehalt neben freier Wohnung und Feuemnca- 
material). Bewerbungen an den Magistrat, 

Trier: SchlachtbofassisteDStierarzt (1800 M. 
Gehalt^ Meldungen an den Oberbürgermeister. 

Jastrow: Sehtachthaustterarzt (1000 M. Go- 
halt freie Wohnung ud Gebühren für Triehlnwi- 
schau). Bewerbungen an den Magistrat. 

Kattowitz (Oberscbl.): Schlachtbofver- 
walter (3000 M. Gebalt, freie Wohnung, Heizon^ 
und Be1euc>if!iri<:'\ Bewttibangan bis i&Febmar 
au den Magi^Liat. 

Bremen: 1. Schlachthoftierarzt zum 1. Mlrs 
(3600 M. Gehalt, steigend bis 4d00 M.). Bewer- 
bungen bis 7. Februar au das Bureau der Seoata- 
inspektion für den Schlaobthof (Laagenstr. 68). 

Besetzt: Schlachthoftierarztstellen in 
borg, Stettin, Kattowitz und Koblenz. 



VeruinurilicUvr Ktitlaltii'ui (exkl. lufcratLUiuil^ Traf. Hr. Omtnmg. — Vcrlai; vuu Kkli&rtl äctioeU, Uwlia. 
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am 87. Jannftr 1897 

l'rotVssnr Dr. OstCrtag. 

Jfochtreehrte Festversammlnnfr' 



Zeitschrift 

ftlr 

neiseh- und Milchliygiene. 

ISiebtiuter .Jatirgaufr» Siärx 1897. Heft ü. 

Orlginal-AbluuidliiDgeii. 

(KMbdrMk varboMn.) 

DI« Entwickelung und die Aufgaben der i ferner die Geeaodheit und die Leistnngs- 
VttorinirliygleM. | flhigkeit des Pferdes für die kriegflhrende 

Festrede, Armee. Es ist daher des beatigen Tages, 

febtlten am (jeliurt^tiige Seiner Majestät wel-litt uns zur Feier des Geburtsfestes 
dea Kai» ers und Königs un-erti StHatsoberhauptes versammelt, 

nicht unwürdig, über die Kniwickeluiig 
and die Zwecke der veterinftren Hygiene 
zu sprechen. 

Die Oesundheitepflege der Hanstiere 

Unter den Zwi-i-^en der UHMii/iniscben ' hat ilrre eiL'ene <Jeschirhte. In vielen 

Wissenschalt nimmt keiner lu ähnlichem i Punkten geht sie aber von denselben Be- 

Orade das Öffentliche Interesse in An- | obachtungen und Feststellungen aus, 

spi ucli wie die Gesundheitspflege oder die | welche schon frtthe Aber die Erankheits* 

Hygiene. Als der erste Hygieniker der . Verhütung beim Menschen gemacht worden 

empirischen Periode, Johann Peier | sind. Aus diesem Gitnidp ist für die Ge- 

Frank, vor UX) Jahren den -Satz nieder- schichte der Veierinin liygiene aucli die 

sehrieb: historische Entwickelung der Gesundheits- 

Die Hj/ffime, wdehe »wr ErhaUtmg tler pflege beim Menschen lehrreich. Letztere 

gegemcHrtigen Gesunäheit die »mck- informiert uns aiissenlem Über den Werde- 

mässigsfen Massregeln vorsfhrnhf. !.<t p,ozess der Fleisch beschau, welche sich 

gewiss der nöligiite^ nülglkhste und vor- nunmehr zu einem wichtigen Resiaiiiiieile 

n^muU TeÜ Ar M^itiiif^ tler von uns geptiegteu Hygiene aus- 

da glaubte er denselben eingebend be* gestaltet hat 

gründen zu nittssen. Heate ist der ' Die Uranfänge der menschliehen Ge- 

Franksche Satz eine anerkannte Wabr* snndheitsptiege lassen sicti bis auf das 

heit. erste Kulturleben znrückvertolgeu. Bei 

Die Hygiene der Hau.stiere hat nun i den Indern ündenwirschonEinrichtungen, 

zwar nicht die ideale Aufgabe der mensch* i welche auf eine gute Beschaffenheit der 

liehen Gesundheitspflege; ihrSdiwerpnnkt < Wohnungen und des Trinkwassers »b- 

liegt vielmehr auf roateriellem Gebiete, | zielten. Ferner bestand eine Art Warkt- 

da .sie «-s mit der <4f>s(i!iderhaltnng von polizei, und nacli Ansieht der Medizinal- 

Werlübjekten zu tliun hat. Dieser Vm- historiker ist die Blatternimpfung zuerst 

stand reningert aber die allgemeine, in Indien geübt worden. In Aegypten 

(tffieotliche Bedeutung der Veterinären | machte die Förderung der Gesundheit 

Hygiene keineswegs. Denn die Haustiere einen Teil der Staatsreligion aus. Zu 

bilden einen sehr licTräflitliehen TfMl den erwähnen ist, dass die Sclilaclittiere, deren 

nationalen Vermögen» und .-^ie sind unter Genus^ d(*n Aegyptern ei laiiht war, vor 

den jetzigen Verhältnissen tür unsere der Schlachtung untei^ucht und durch ein 

Lsndwirtschaft die wichtigste Eilrags- | Tbonsiegel an den Hörnern gekenn* 

quelle. Von unberechenbarem Werte ist I zeichnet werd^iu mussten. Bekannt sind 
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die mosai seilen Voisi-lirifttMi über die 
Reinhaltuii}? der Hninneii. über die Aus- 
wahl der Fleischnahrung und über die 
Isolierung der AiissAtzigen. Bei den 
Griechen überwog „der hochentwickelte 
künstlerische Sinn das Verständnis für 
praktisch zweckmässige Lebenscinrich- , 
tUDgen". So konnte Dyonys von Hali- 
karnass, welcher im ersten Jahrlitttidert 
nacbchrisUicber Zeit nach Born kdm, 
erklären : 

.,Mir fallen diei rje^enstände auf. in ' 
welclien irli die (irösse des röinischeii 
Volks bewundere, die Wasserleitungen, 
die öffBotlicben Strassen und die Kloaken.** 
Hiemacli haben die Lehren des Hippo- 
krates. welcher vier lUiclier über die Er- 
nährung und einzelne Bücher üljer die 
Hygiene der Lebensführung, über Luft, 
Wttsaer und OertUcbkeit geschrieben hat, I 
in Griechenland wenigBeacbtung gefanden. ! 
Dagegen Stessen wir bei den Griechen auf 
den ersten Versiicli einer Desinfektion. 
Man wollte bei ansteckenden Krankheiten | 
die Luft durch Rineheningen mit Schwefel 
und durch EntxOndnng grosser Feuer aaf 
den Strassen von den Ansteckungsstoffen 
befreien. 

Die bewundernswerten h^-gienischen 
£iQrichtuDgeQ Korns gingen mit dem Zu- 
sammenbruche des weströmischen Reichs | 
/u Grande. Die ersten Qesnndheitsvor- 

sclniften, welehe »ns atis spflterer Zeit i 
überliefert sind, ^taulrlleü aus Deutsch- 
land und betreffen den Fleiscbgenuss. 
Der Apostel Bonifaeius verbot unseren 
Vorfahren den Genuss des Pferdefleisches, 
ani^eblich, weil den Aussatz i'rr.ex^^p. \ 
Unsere Abneigun^^ gegen das Plenleileisch 
beweist, wie nachhalti«;; dieses Verbot ge- . 
wirkt hat. Später teilte Boaifaeins | 
den Willen des Papstes Zacharias mit, 
dass Speck und Sehweinefleisch nicht 
anders als gekocht oder geräuchert ge- 
gessen werden sollten. Papst Zacharias 
liat ferner den Genuas des Fleisches | 
kranker Tiere verboten. Der Kinfluss 
dieses Verfitiis hat sich bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts wirksam erhalten. 
Mit dem Aufblühen der Gewerbe he- < 



gegnet rnan in Deutschland zahlreichen 
Vorschriften der Krohnv^gte. der Burg- 
grafen und Magistrate Uber den Verkehr 
mit Fleiseh. Die Vonschriflw reichen bis 
auf den Beginn des zwölften Jahrhunderts 
znrörk und sind zum Teil auch unter 
heutigen Gesichtspunkten ausgezeichnet 
zu nennen. So schrieb die Justitia, ein- 
tatis Augsburgiensis, das Augsburger 
Stadtrecht vom Jahre 1276, vor, dass die 
Schlachttiere im öffentlichen Schlacht- 
hanse zu schlachten und auf ihren Gesund- 
heitszustand zu uotersacben seien, sowie, 
dass das Fleisch kranker Tiere, wenn 
aberfaaupt gmiusstangliehf nur unter De^ 
klaration verkauft werden dürfe. Sodann 
wurde das Aufblasen der Sclilachttiere 
verboten. Die meisten mittelalterlichen 
Vorschriften rieten sich aber g'egen den 
Verkauf des finnigen Fleisches. Nadi dem 
Hamburger Schlächterstatat von 1375 
niusjte finniges Fleivtli an besonderer 
Stelle auf einem weissen Laken verkauft 
werden, nach dem Stadtrecht von Wimpffea 
{l4Xn) auf einer „Pfinnbank**, welche 
3 Schritte von den gewöhnlichen Fleisch- 
bänken entfernt und mithin frei stand. 
Hieraus entwickelte sich die Einrichtung 
der Freib&nke, welche wir heilte noch 
fttr unentbehrlich halten mttssen. 

Im lö. Jahrhundert sind die deutschen 
Reichsstädte darch Kaiser Sigismund ver- 
pflichtet worden, hesuldete Stadtärzte 
anzustellen, die beim Auttreien von 
Seuchen Massregeln zur Bekämpfung au- 
geben sollten. Das 16. und 17. Jahr- 
hundert zeitigte Ontersuchungeu über die 
damals herrschemlen selnveren Volk.s- 
seuchen, und am tude des 17. und Anfang 
des 18. Jahrhunderts gab Brandenburg 
bezw. Preussen durch sein Medisinaledikt 
die erste Anregung zu einer staatlichen 
Pejreluiiir der nffentlielien Gesnndheits- 
ptlege. Aufden Au.sgaugdes Im. Jahrhunderts 
fällt die bedeutendste hygienische Leistung 
der froheren Zeit, die Schatzpocken* 
impfung durch Jenner, Dieser Wohl- 
tliiiter der Mensidiheit lernte den V(dks- 
giaul)en an die Si hutzkraft der Kuhp'icken 
kennen und land ihn durch iuii^uUrige 
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Beobaclituug bestätigt. Er entschloss sich 
daher am 14. Mai 1796, bei einem Knaben 
die Vaccination zu vollziehen. Dieser 
Tag ist durch den Erfolg dei Tm|tf'ung zo 
einem denku üidigen geworden. Ein Zeit- 
genosse Jeuners, der bereits genannte 
Johann Peter Frank, hat dnrch 
sein klassisches Werk des Systems einer 
vollständigen medizinischen Polizei refor- 
matorisch auf die Gestaltung der iresaraten 
Hygiene gewirkt. Allerdings bedurfte es 
des wiederholten Ansbmchs der Welt- 
seoche Cholera, bis ein Teil der Vor* 
Schläge Franks, und zwar stierst in 
England, zur Diuclitulininfr «relangte. 
Mit Frank hudet die empirische Periode 
der humanen und allgemeinen Hygiene 
ihren Absehlass. 

IMe Veterinäre Hygiene, die Sorge 
am die Oesunderbaltong der Haustiere, 
ist jedenfiills so alt wie die Viehzncht 
und der Ackerbau. Die ersten Ueber- 
lieferungen verdanken wir A r i i» t o t e 1 e s. 
Derselbe hat in seiner „Naturgeschichte 
der Tiere" zahlreiche Beobachtungen ge> 
sammelt, welche die Kunst betreffen, die 
fiesundheit der Hiiuler. Pferde, Schweine 
und Huude zu erhalten. Xenophon 
befosst sich eingebend mit der fiutpflcge 
bei den Pferden. Er giebt den Rat, die 
Pferde im Stalle und ausserhalb dessellien 
während des Putzens auf Steinpflaster zu 
stellen, damit die üufe recht hart würden. 
Dieser Vors^lag wird Terstftndlich, wenn 
man bedenkt, dass die Griechen ebenso 
wenig wie die Bfimer den Beschlag mit 
Eisen kannten ; sie mnssteji daher auf 
andere Mittel bedacht sein, die Hute 
gegen die starke Abnutzung zu schützen, 
doreb welche die Pferde auf längeren 
Krieirszügen gänzlich \ t i «!arben. wie sich 
Xenophon ausdrückt. Der ro mische 
Schriftsteller O o 1 u m e 1 1 a emptielilt beim 
Ausbruch von Seuchen die Absonderung 
der gesanden Tiere von den kranken und 
V e g e t i u s ausserdem die Yerscharrmg 
der Kadaver an Orten , welche von 
anderen Tieren nicht betreten werden. 
Von Vegetias rührt auch der hygieui- 
eche Gmndsata her: Mdms eai eiiim, düt- 



I genti studio custodire mnilalem quam aegri' 
UtdmUnu praesiare rmediay Vorbeugen ist 

1 besser denn heilen. Er machte Vorschläge 

I für Einriebt uiiiT der StüUh. Verabreichung 

I des Futters und Geitäiiks, tür Haut- und 
Huiipflege und für das Scheereu der 
Scbatshaare. Von Vegetias wird ferner 

I als diätetische Bfassregel derAderiass be- 
sprechen, welcher zur Verhütung von 
Kopfleiden und -mv Anreirnng des Appetits 
jeden Mouat bei abnehmendem Monde vor- 
zunehrnm sei. Der Glaube an die Zweck- 
mässigkeit dieser Massregel hat sich bis 
in nnser Jahrhundert fortgepflanzt 

' Im Mittelalter suchen wir vergebens 
nach Spuren einer Gesundheitspflege bei 
den Tieren. Noch länger als beim 
Menschen wurden Vorbeugungsmassregeln 
gegen Krankheiten verabsäumt, da man 
die Ursache in unabwendbaren Natur- 
ereignissen, in Ueberschwerarannj^en, Miss- 
ernten, in dem Erscheinen von Kouieten, 

, vou Sonnen- und Mundtin-stermsseu und 
in Tenfetskänsten erblickte. Die Vor- 

j beugungsmittel w.uen daher Amulette, 
I.nkaszettel. 'roleiitinbrote, Dreikönigs- 
Wasser und Kreide, llexenraute, Monika- 
ä:ürtel, Ignatiusbiider und Exorzismen. 

, Später kamen unsinnige prophylaktische 

I Operationen auf wie dasFeifeln, dasl^fagel- 
schneiden und das Ausschneiden der Maus. 
Auch waren Frühjahi-skuren, Aderlässe 
und Furganzen /ur Abwehr von Tierkraok- 
heiten an der Tagesordnung. 

I Erst die verheerenden Tierseuchen, 

I welche gleich den schweren Volksseuchen 
im ]('. und 17. Jahrhundert in Europa 

I herrschten, vor allem die schweren Schädi- 
gungeu dnrch den wiederholten Einbruch 

I derBinderpestverschafftenrationellereuAn- 

I sichten über die Entstehung und Verhütung 
von Tit-rkraukheiteii Geltuui:. Die Behör- 

! den erliessen Anci ilniiiigen über Quaran- 
tänen und Grenzsperren, über die unschäd- 
liche Beseitigung der an Seuchen gefallenen 
Tiere, über die Tötung senchekranker und 
verdächtiger Tiere und über die Absperrung 
verseuchter Gebiete im Binnenlande. Alle 
diese Anordnungen beweisen, dass man 
jetzt in der Verhütung der Ansteckung 
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du wielitigBte Kittel snr YerbUtimg der 
Smchen erblickte. Auch die finpfiing 

WQrde als ein Mittel zur Seochenbe- 
kämpfnnjr versucht, zuerst bei der Binder- 
pest, indessen ohne Erfolg. 

So lagen die VerbäUnisse der Veterioär* 
h^npene, als der TierheiUconde durch die 
EnicIitiiDg Ton Tierarzneischalen eine 
Pflegestätte zu teil wurde. Hier hat die 
Gemindheitspflege der TTünstiere sofort die 
gebührende Würdigung gefunden. Die 
Hygiene oder, wie sie nicht gan« sn- 
treflTend bezeichnet wurde, die Diätetik 
{gehörte schon an den ältr t( n TitTarznei- 
schnien zu den ersten Lehrgegen.ständen. 
So trag Kersting in Hannover bereits 
m Jahre 1778 Hygiene und Sick in Berlin 
Ton 1790 ab Diätetik Yor. 

Mit der Errichtung der tierärztlichen 

Bildnngsanstalten befj-ann aucli die hygie- 
nische For-schung. Dieselbe erstreckte 
sich, wie es die hohe wirtüchaftlicbe Be- 
deutung der Tiarsenchen whelschte, ta- 
nSchat anaschliesalich anf die lieber- 
tragbarkeit seuchenartig aaftre- 
tenderKrankh eiten und auf die Fr- 
gründung des VVe.sens und Verhaltens 
der Ansteckungsstoffe. Die Ergebnisse 
dieser Untersnchnngen sind der Hygiene 
als der' „angewandten Aetiologie" zugute 
zukommen. Die Tierhyjiit'iie ist in dieser 
Hinsicht der menschlichen Hygiene um ein 
beträchtliches vorausgeeilt; deunsie befand 
sich in dem Vorteil, mit denSenchen experi- 
mentieren, dieselbe willkttrlieh an empftng- 
lichen Objekten hervorrufen zn können. 
Anf diese Weise wurde die Kontagiosität 
des Rotzes sichon am Ende des 18. Jahr- 
handerts experimentell erwiesen und auch 
dIeThatsaehe konstatiert, dass das Rots- 
virus durchErhitznng leicht zerstört wird. 
Bei andern Seuchen wie bei der Rinderpest, 
der Lunßfenseuche und den ."^i hafpocken 
ist die Tenaziüt des Austeckungsstoffcs 
an den dnrehgesenchten Tieren, an den 
Kadavern, an den Häuten, am Fleische, 
in freriMiiigtenund ungereinicrteii. gelüfteten 
und hermetisch verschlossenen Stallen, in 
den sogenannten giftfangendcn Stoffen, 
Fntter vnd Stren» sowie die Resistens 



gegen Hltse und Elite und gegen Denn* 
fektionsmittel festgestellt worden. Die erste 
exakte ätiologische Forschung 8chlos.s 
sich an die im Tahre 1804 erfolgte Ent- 
deckung der Schafräudemilben durch Walz 
an. Die geitandenen Milben wurden zn 
biologischen Tersachen verwendet, welche 
die Grundlage für die Bekämpfting und 
Verhütung der Kranklieit ai)fraben. Be- 
merkenswert sind auch die «?nindlichen 
Untersuchungen Hertwigs über die 
Träger des Wntgifts und dessen mittel* 
bare Verschleppung. 

Die Erfolge der Blattern- und Schuts- 
pockenimpfung beim Menschen erklären 
die vielfachen Versuche, welche nach der 
Ei richtung der Tierarzneischulen zar Til- 
gung der Tierseuchen durch Impfungen 
unternommen worden sind. Der resnltat- 
losen Rinderpestimpfungen ist selion ge- 
dacht worden. Gepen Schafpocken wurde 
bereits 1770 in Hannover mit Erfolg ge- 
impft, bei Lungenseuche die Impfong 
schon im Anfang dieses Jahrhunderts durch 
H a u s m anjh TOrgesehlagen und 1 Bn2 durch 
Willems erprobt und genau j2:es(l)ild»'r'. 
Als zutallij^e Vorlfinfer der nioderüeu 
Immunisierungsmethoden sind die Impfver- 
snche zn bezeichen, welche TonNacynski 
und Ulrich mit Blutserum und von 
Herin<^ mit Milch lungensenchekranker 
Rinder angestellt worden sind. 

Die experimentellen Feststellungen 
ttber das Verhalten der Ansteckungsstoffe 
bei den wichtigsten Tierseuchen haben 
mit den kritisch gesichteten Beobachtungen 
der Praxis die Grundlagen fiir das Preussi- 
sche und Deutsche Vieiiseuchengesetz 
abgegeben, auf welches die Tierheilkunde 
und die mit der Ausarbeitung des Geseta- 
entwurfes betrauten Tierärzte stolz au 
sein allen Grund haben. Die spätere, 
I mit den Hilfsmitteln der Bakterioloo;ie 
: ausgerüstete Experiraentalforschung ver- 
mochte an den Bestimmungen dieses Ge- 
, setzes etwas Wesentliches nicht zu 
ändern. 

Während sich so die üntersnchnngen 
, an den Tierarzneischnlen überwiegend der 
I Klärung der Aetiologie der Tierseuchen 
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zuwandte, wurde von tierärztlichen 
Lehrern an laadwirtechafUicbea Sehnton 
ein anderer Zweige der Hygiene bearbeei- 
tet, die Fütterungslelire. Zuerst stiebte 
Huers im Anfange der 3<>pr Jahre als 
Dozent an der von Tliaer gestifteten 
Akademie Hdglin die Ernährnngslelire 
bei den pflanzenfressenden Haustieren 
auf eine ijliy.sicl ^i- hr^ (Truiullage zu- 
rückznfülirt'ti. Kr stutzte sicli dabei auf 
die Lehren von TJiaer und die Fort- 
schritte der Experinieutalphysiolegie des 
Mensche». Um dieselbe Zeit stellte 
Haubner^als Lehrer In ^ Eldena Fütte- 
rungsversuche znr thatsäcliliclien Er- 
mittelung des Nahrungsbediirfnisses der 
Hanstiere an. Vorher war es üblich ge- 
wesen, dasselbe rechneriseh nach dem 
Lebendgewicht und der von Thaer be- 
gründeten Heuwertslebre zu bestiuimt^?! 
Das Ergebnis dieser grundlegenden 
üntersuchangen hat Haubner in seiner 
„Gesnndlieitspflege der landwirtschaft' 
liebes Hanstiere niedergdegt, welche 
1845 zum ersten Male erschien und heute 
noch für die Behandlung- des Stoffes 
mustergillig ist. Zu erwähnen sind 
auch die Versacbe von May, frftherem 
Lehrer in Weibenstephan, über das Be- 
hnrruiijrsfijttpr bei volljährigen f^cliafen 
und über die Wirkung grosser Koch- 
salzgabeu auf die Nutzungen des Rindes. 

Die nettere sjstematfsehe Besrbeitnng 
der Teterinärbygiene sebliesst sich sehr 
eng an diejenige der allgemeinen Hygiene 
und somit an die Namen an, welche die 
letztere begründet liaben, an Petten- 
kofer Qiid Koch. Als Mitte der 90er 
Jahre die Cholera in England wütete, 
ist es aufgefallen, dass die Seuche an 
versrhie(?enen Orten ganz v(>r.schieden- 
artig auftrat Au einigen Orten herrschte 
sie mörderisch, während andere gegen 
die Seuche völlig imman an sein schienen. 
Diese Beobachtung, welche auch bei 
Thif^rspuchen wie bei dem Kotlanf äcv 
Schweine ihr Analogon hat, war der 
äussere Anlass zu den epochemachen- 
deti Dntmnchntigen, die Pettenkofer 
über die Einwirkung anserer Umgebwig, 



Luft, Licht, Wasser, Nahrung, Boden^ 
I Wolmttng, Eleidong, anf die GesiudhMt 
unternommen hat Pettenkofers An- 
sichten über die Beeinflnssanpr der 
Seuchengänge durch örtliche und zeit- 
liche Momente, sein x und y bei der An- 
steckttng, haben nicht Überall voUkommene 
Anerkennung gefunden. Namentlich ist 
seine Grundwasserschwankungstheorie 
I viel augegriffen worden. Die Veterinär- 
hygiene hat indessen vielfach Belege iUr 
die Richtigkeit der von Pettenkofer vor- 
getragenen Anschauungen beigebracht 
und dieselben auch praktisch zur Sa- 
nierung von Seuehendistnkten verwerten 
können. 

Die Arbeiten des ,^eisters der Ez- 
perimental-Hygiene*' wftren aber tinvoU- 

ständig geblieben ohne die Bakteriologie 
nnd ihre schöpferische Gest-iltun^r durch 
Koch. Mit dem Kinlrill des frülieien 
Kreisphysikus von Wöllstein in das 
hygienische Laboratorium des Kaiserlichen 
Gesundheitsamts im Jahre 1880 wurde 
ein bisher von den Botanikern in Anspruch 
genomnieues Gebiet zur Grundlage all- 
gemeiner hygienischer Forschungen ge- 
macht lind SU ungeahnter Bedentung ent- 
wickelt. Die bakterielle Natur einzelner 
Krankheiten ist schon lange vor K o c h 
bekannt trewesen Dies ^\it nanienUicii 
vom Milzbrand, vom Eausclibrand, von der 
Wild- und Bindei-senche und von der 
Hühnercholera. Die Stäbchen des Mila- 
brandes sind von Pellender in Wipper- 
fürth schon im ,labre lb49 und von Da- 
i vaine in Paris im Jahre 185U gesehen 
worden. Letzterer hat aach die Milz- 
brandstftbchen, denen er die Beieichnang 
„Bakteriden" beilegte, mit Bestimmtheit 
al.s Ursache des Milzbrandes bezeichnet, 
nachdem er gefunden hatte, dass ein 
Milliontel Tropfen stäbchenhaltigen Milz- 
brandblntes beim Meerschweinchen nach 
der Verimpfhng noch Milzbrand erzeugte. 
.\ber cferade an dem Milzbrand hat Koch 
bewiesen, was die von ihm ersounenen 
Methoden zu leisten vermögen. Er führte 
nos die ganie Lebensgescbichte des 
Milsbrandbazillns vor und zeigte an der- 
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«elben, wie der Milzbrand bei Tieren 
entsteht, wie er sich verbreitet und mit 

welchen Mitteln die Ansstreuung der Milz- 
brandkeime mit Sicberheit verhütet wer- 
^ den kann. Die IJntersuchung'Pn Knrhs 
über den Milzbrand sind vorbiidlicli ge- 
worden ittr alle sp&teren Arbeiten über 
Aetiologie nnd Prophylaxe der Infektions- 
krankheiten der Menschen und der Tiere. 

Gleichzeitig mit Koch knitivierte die 
iranzösische Schule unter Pasteurs 
Fflhmng die Schntximpfün^ gegen Tiei^ 
Seuchen vermittelst abgeschwftchter 
Bakterien. Denj^eistvollenUnter.suchungen 
von Ton «Saint.. Pastenr. Arloinsr. 
Cornevin und Thomas haben wir 
brauchbare Impfverfabren gegen den 
Saosehbrand nnd Milzbrand des Rindes 
zn verdanken. 

Durch den Anfsrliwnng der Riikterio- 
logie wurde eiu auderer Zweig dei 
neneren winaensehaftlichen Forschung, 
die Parasitenknnde, in den Hinter* 
g^und gedrängt. Gleichwohl aber haben 
die fundamentalen p-eststellnn^cn von 
Küchenmeister, Zürn und Leuckart 
die wertvollsten Fingerzeige für die Ver- 
btttnng solcher Herdekrankbeiten ergeben, 
welche dnrch tierische Schmarotzer her- 
vorgerufen werden. 

Endlicli ist nocli ein Teil '1er Flytriene 
zu erwähnen, dessen Entwickelung in 
die neaere Zeil fällt, die Hygiene der 
animalischen Nahrnngsmittel. Die 
Abwendung der mit «lein Genüsse von 
Fleisch und Milch veiliiindt'iieii Gefiiliiin 
gehört zwar zum Gebiete der Ges^uadheit.-^- 
pflege des Meuschen. Da es sich aber 
hierbei um die Ermittelung nnd Begnt- 
achtung von Tierkrankheiten handelt, so ] 
ist (He Pflefre der Fleischbeschau und 
der Milchhjgiene eine natürlielu* Anf- < 
gäbe *ler Tierheilkunde. Durch Eilülhiug J 
dieser Aufgabe zeigt sich die Tierhefl- f 
künde für die Anregungen erkenntlich. 
Welche sie von der Medizin auch in der 
Hygiene in so reichem Masse empfangen 
bat. 

Frtther herrschte in der Fleischbeschan 
die grösste Wtllkttr. Die Ansichten ttber ■ 



die Schädlichkeit des B'Ieisches kranker 
Tiere schwankten wie die Moden, sa;^t 
Gerlach, dessen Bnch über die Fleisch- 
kost des Menschen die Grundla<je für die 
wissenschafthVlie Behandlung des Gegen- 
standes geworden ist. 

Die erste Bearbeitung derMiichhygiene 
ist von Christian Fachs, dem früheren 
Departementstierarzt zu Bromberir und 
späteren Lehrer an der eliemali<ren Tier- 
arzneischule zu Karlsruhe, vor etwa 
40 Jahren begonnen worden. Derselbe 
hat auch den ersten Schleuderapparat zur 
Entrahmung der Milch durch Zentrifugal- 
kraft konstruiert. Anf dem teehniselien 
Ausbau der Kuchs.schen Idee beruht der 
gewaltige Aufschwung, welchen das 
Molkereigewerbe seit 20 Jahren genommen 
hat. Vor Fuchs hat Hertwig die Ueber- 
trarrbnrkeit dei Aphtlienseuche durch die 
Milili maul- und klauenseuohekranker 
Kuhe mittels Versuche au sich selbst 
nnd an seinen Schülern bewiesen. Auf 
die heutif^e Gest^tung der Fleisch- und 
MilchhyK^iene sind die verdienstvollen 
Arbeiten von B o 1 1 i n sr e r nnd Schm i d t- 
M ü 1 h e i m von grbsstem Kiiifluss ge- 
wesen. 

Eszfthltmitznden VerdienstenP e 1 1 e n- 

kofers, durch seine Arbeiten die Not- 
wendijrkeit der r r i c h t u n g- be- 
sonder e r L e h r s t ü h 1 e f ü r H y g i e n e 
gezeigt zn haben. Anf seine Anregung 
hin wurden zuerst an den bayerischen 
Universitäten, dann an allen deutschen 
I Hochschnlen Hygioniker als ordentliche 
Professoren an!,'estelU. Petienkofer 
war auch der Anlass zur Errichtung hy- 
gienischer Institute. ,,DieHjgiene 
ist eine auf da^ Pi.iktiselie ireiielitete, 
direkt in das Leben tÜHM tragende Wissen- 
schaft, weiche nur durch experimentelle 
Arbeiten gefördert werden kann." Auch 
der Unterriebt in der Gesundheitspflege 
lässt sich nicht lediglich auf theoretische 
Krörternngen stützen Die Anerkennnnjr 
dieser Thatsachen fidirie zur Er- 

richtung eines hygienischen Instituts zu 
München, als Pettenkofer einen ehren» 
vollen Ruf nach Wien abgelehnt hatte 
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Dem Beispiele Mfiochens haben sich be- 
reits alle übrigen Universitäten in Deutsch- 

hf\i\ lind Oestei reich - T^nprani antre- 
scblossen. Dass aber das liedUrfniii nach 
Errichtung hygienischer OrdioarfaLte und 
Institnie ganz allgemein empfunden wird, 
beweist ein Besebluss des letzten inter- 
nationalen Knn!>rt vses für Hygiene und 
E)emogrHj)hie. Denselbe üfing dahin, die 
zuständigen Behörden zu ersuchen, 

dass snr Förderung der wissenschaft- 
lichen Forschung und des Unterrichte 
in der Hygiene an allen Hochschulen 

1) ordentliche Lehrstühle fnr Hygiene 
errichtet und 

2) mit zweckeTitspitM-liciKlt ti und aus- 
reichend dotierten Instituten und 
Arbeitsräumen ausgerüstet werden 
und, 

3) dass Hygiene als Pflichtgegenstand 
in die ttrztliche Prüfung eingereiht 
werde. 

Vor Pettenkofer lagen die Ver- 
hältnisse an »Ion Fniversif jilpii iUiiilirli 
wie an den tierärztlichen Hochsclmlen. 
Die Hygiene war geteilt. Einen Teil 
lehrte der Physiker, den andern der Che- 
miker, den dritten der Physiologe und 
den vierten der patlntlngische Anatom. 
Von den titMäizt liehen Hochschulen ist 
bis jetzt nur der unsrigeu durcli die Für- 
sorge des vorgeordneten Ministerinros die 
Möglichkeit gewährt worden, die hygieni- 
sclif*n Tiehrgegenstände zu einem Lehrauf- 
trage zu vereinigen. Die Aufiraben, welcli»» 
die Veterinärbygiene zu erfüllen hat, 
reditfertigeu diese Zusammenfassung ?oll< 
kommen. Die Hygiene kann auch bei 
ans nicht mehr lediglich als AnhänL'sel 
anderer P'ächer gelehrt werden. Und 
nichts beweist vielleicht die Unfiucht- 
barkeit des früheren Systems der Teilung 
besser als die Thatsache, dass die Diätetik 
an allen tierärztlichen Hochschulen mit 
Vorliebe den jüngsten Kräften übertragen 
oder (loi Ii iiaatijr gewechselt wurdn. Aitcli 
Ali unserer Hochsclmle war difs dei [''all. 
Von 185Ö— 1892, also in einem Zeitraum 
▼ou 37 Jahren, hat die Diätetik nicht 



weniger als 10 mal ihren Dozenten ge- 
wechselt! 

Die Aufgaben, welche auf unserem 
Gebiete zu lö.sen sind, sollen iu groben 
Umrissen skizziert werdtti. Es sind Auf* 
gaben der Forschung und des Unter- 
richts. 

In ersterer Hinsicht nuiss; die private 
(Jesinuilii'itsidicge im Sinuf' ilauhner.«? 
wieder tiegeusiand exakt er Uutersin liuiigeu 
werden. Die TierarzneiwissenscUali maus 
dem Landwirte Auskunft geben können 
über die zweckmässi gste Art der 
Verabreichung der gebräuchlichen 
Futtermittel. Seit Haubners Zeiten 
ist von uns auf diesem Gebiete wenig 
durch Vavuebe festgestellt worden, trotz* 
dem sieh die Aufgaben bedentrad ver^ 
mehit haben. Zahlreiche technische Rück- 
stände haben als F.rsalz tfir natürliclie 
Futtermittel Eingang gefunden, und nicht 
alle mit gutem Erfolge. Ein Töl hat 
schädlich gewirkt und als Ursache von 
Massenerkranktingen den Einzelnen schwer 
Ln'sclifuhV'^t. Icli erinnere hier nur an die 
Erkrankungen nach dvi \ crt'ütitirung von 
Baum wollsamen-, Seni- ua-l Rizinuskuchen. 
Die hygienische Forschung an den tier- 
ärzili Ii 1 Hochschulen hat festzustellen, 
worin die Schädlichkeit besteht und ob 
dieselbe durch bestimmte Ziiltereitiings- 
arten oder andere Vurkehrungen beseitigt 
werden kann. Die tierärztlichen Hoch- 
schulen ergänzen auf diese Weise die 
Thätigkeit der landwirtschaffliclien Vt;r- 
siu h-s^fationen. Auch solche Kunstfutter- 
mittel sind genauer zu untersuchen, welche 
den wirtschaftlichen Gewinn dadurch 
herabsetsen, dass sie die Beschaffenheit 
des Fleisches und der Butter verschlechtern. 

Die Veterinärhygiene hat ferner die 
Pathologie der Futtermittel, die 
Krankheiten der Futterpflanzen und die 
bei schlechter Aufbewahrung sich ein- 
stellenden Veränderungen, nach der ätio- 
lo<^i>cyien und prophylaktischen Seite zu 
vtj Helen. Wir wi&seu z. B. über die 
Wirkung der sogenannten Befallungs- 
pilze auf die Gesundheit der Haustiere 
noch nichts äicheres. Aehnlich liegt es 
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bei den Sdummelpilzen. Es ist noch 

nicht festgestellt, wodurcii die abweichende 
Wirkung verschiedenen verschimmelten | 
Futters bedingt ist. I 

Die Frage der Beurteilung des 
Trinkwassers Ihr die Tiere liegt ooch 
völli« brach. Einfocbe Ueberteagong der 

für das Trinkwasser des Menschen auf- 
g-estellten Rej^eln ist ans wirtschaftlichen 
Gründen nicht angängig. Kine derartige 
Uebertragnng hStte beispielsweise in 
einem grösseren Gestttte die Versorgung 
der Pferde mit Wasser irailig in Frage 
gestellt. 

Auch dieStallhy giene bedarfweiterer 
Beachtung. Aut zahlreiche Ställe der 
weniger wohlhabenden Besitzer passt hente 
noch die BeschreibungWolsteins in seinem 
Buche über die Seuchen aus dem Jalire 
IW.'i, (lass es „niedere, dumpfe, oft gleich- 
sam hermetisch geschlossene Viehkerker'' 
seien. Aberaneh bei Stallbaaten,weiche<Ane 
ftngsttiche Kflcksicht auf die Kosten anf- 
geführt wurden, findet man häufig die 
wichtijrsteii (rrundsätze der Hygiene ver- 
nachläs!: igt. Da die Tiere die meiste 
Zeit, zum Teil ausschliesslich im Stalle 
leben, kann dies für die Oesnndheit und 
wirtschaftliche Nutzung nicht gleichgiltig 
sein. „Bei den Stallbanten mü.<.«sen sich 
Kenntnisse der Betrieb.slelire, der Hygiene 
und der Bautechnik vereinigen.'- Die 
Hygiene hat speriell die GmndsStze fes^ 
ZQStellen, nach welchen der Bautechniker 
mit seinen Mitteln und Kenntnissen zu 
arbeiten hat. 

Ferner gehört zn unseren Aufgaben das 
biologische Studium der tierischen 
Schmarotzer, welche bei den landwirt- 
sdiafUich nutzbaren Hanstieren in so 

grosser Zali! vorkommen. Der Eutzen 
dieser Studien besteht in der Auffindung 
geeigneter Mittel zur Verhütung der zahl- 
reichenkletnennndgrossen, dnrch Parasiten 
bedingten Nachteile. Das Departement 
für Landwirtschaft der Vereinigten Stauten 
von Nordamerika hat in Anhetrach* der i 
Wichtigkeit paiasitologischer Fui sruungen ! 
für die Yiehzacht ein besonderes La- ' 
boratorinm zu diesem Zwecke eingerichtet, ! 



welches bereits sehdne Erfolge zu ver- 
zeichnen hat. Auch bei uns harren noch 

einige wii litiVfie Fragen der Erledigung, 
wie die Abwehr der Dasselflieffeuplage 
und verschiedener Wurmseucheu. Eng 
hiermit sind verirattpft Unimnchnngenf 
welche im Interesse einer möglichst guten 
Fleischverwertung mit SDlchen Parasiten 
anzustellen sind, die durch Fleischgennss 
auf den Menschen übertragen werden 
können. ^ Neuerdings hat die ParasitO' 
logie auch noch in anderer Hinsicht Be- 
deutung für die Hy<,äene erlangt. Durch 
die Untersuchungen über ilie Malaiia des 
Menschen und das Texa^siieber des Rindes 
ist dargethan, dass nicht bloss Bakterien, 
sondern auch kleinste, einzellige Tierchen 
bei der Entstehung seuchenhaft aaf« 
tretender Krankheiten beteiligt sind. 

Die Bekämpfung der Tierseuchen 
setzt der veterinärhygienischen 
Forschung ebenso grosse als 
sehwierigzu erreiclieiide Ziele. Denn 
der Sch\veq>unkt liegt hier immer noch 
in der Prophylaxe. Die Aetiulogie der 
Seuchen unserer Haustiere ist zwar 
dnrch die unermfldUche Arbeit faenror> 
ragender tierArztlicher Forscher, welche 
sich neben ihren sonstigen Berufspflichten 
dieser Anffrabe pfewidmet haben, soweit 
geklart, ali> dies mit den heutigen Hills-, 
mittein möglich ist. Vielleidit lassen sich 
abernnterB^cksicbtigungderpraktischeu 
Erfahrungen gewisse Einzelheiten der 
Seuchenätiolojrie ermitteln, wie das 
stationäre Aultreten etlicher Seuchen, die 
Tenazitilt des AnsteckungsstofiiBS bei 
darchgeseuchten Tieren nnd an tierischen 
Produkten, der Wert oder Unwert neuerer 
Desinfektionsmittel und andereThatsachen, 
die für die Abwehr und Tilgung der Tier- 
i^euehen wichtig sind. Sodann eröf&ieu 
die Erfolge der modernen Schutzimpfting 
beim Menschen auch uns ein weites Gebiet 
der Arbeit. 

Selilie.v^lifh sind nni li in der F 1 e i b- 
beschau und ^ a n i t ä t s p o 1 i zt-i Ii cli e ii 
Milchkunde Fragen von Bedeutung zu 
lösen. In der Fleischbeschau die Aetio- 
logie der Fleischvergiftungen nnd die 



Dlgltized by Google 



- 113 



okonoiniscb beste Art der Verwertutifr 
des Fleisches kranker liere, so dass die 
Fleiscbbeachau ibie Aufgabe im Sinne 
GerlacliB sa erfftllen Termair, „unter 
möglichster Verwertung des Fleisches 
kra'tker Tiere die Gesundheit des .Menschen 
zu schützen." In der Milchhygieue die 
Schädlichkeit der Milch bei einigen Krank- 
heiten der milclii^ebenden Tiere und bei 
irrationeller Ffitternng. 

Der Unterricht inderHygiene 
hat die Bestimmnnp:. den angehenden Tier- 
arzt so vorzubereiieit, dass er denBehurden 
ondTierbesitzern als hygienischeiRatgeber 
xnr Seite stehen kann. Deshalb mQssen 
die praktisch wichtigen Grundsätze der 
IlyL'ifne eingehend gelehrt werden. Die 
Ausulmng des tierärztlichen Berufs er- 
erfordert aber auch ein Vertrautsein mit 
den hygienischen Methoden. Der 
in die Praxis hinausziehende Tierarzt 
mnss wenigstens die einfacheren chemi- 
schen und physikaiisciien l iitersuchungs- 
methodeu beherrschen, «ianni er imstande 
ist, Wasser zn begutachten, gröbere Ver- 
fälschungen der Futtermittel nachzuweisen 
und Fleisch und Milch zu untersuchen. 
Fenier mnss er in der Bakteriologie 
durch Uebung bewandert sein. Dies 
Terlangt die Thätigkeit dea Tierarstes 
bei der Ermittelung und Tilgung 
der Seuchen, sowie die Ausübung der 
Fleischbeschau und der MilclikontroUe. 
Hiernach ist es erforderlich, 
dass der Unterricht in der 
Hygiene aneh bei uns sich 
nicht auf die Theorie beschrftnkt, 
sonderndurchDemonstrationen 
und Uebungen möglichst prak- 
tisch gestaltet wird. Diese Art 
der Unterweisung dSrife auch Ar die 
übrige Thätigkeit des Tieiai-ztes von 
einigem Nutz<Mi sein. Kiiiem Sach- 
verstand i^ren, der li\ f^ienisch denken nnd 
fühlen gelernt liat, wird die Asepsis und 
die Antisepsis bei der Vornahme von 
Operationen in Fleisch nml Blut über- 
gehen. Derselbe wird si* h auch bei der 
Behandlung innerer Krankheiten das- 
jenige Mass therapeutischer Zurück- 



I haltung auferlegen, welches durch die 
j Schwierigkeit nnd Unmöglichkeit, belebte 
Kraukheitserreger im Innern des Tier- 
korpers zu Ternichten, geboten ist 

Hochge^rte Vwaanmlnngt Die Ge- 
schichte der Hygiene hat uns gezeigt, 

dass diese Wissenschaft von dentschen 
Forschem begründet worden ist und dass 
ihre grössten Fortschritte auf die Zeit 
der letzten 20 Jahre entfallen. Die 
Wiedergeburt des Deutschen Reiches 
unter einem machtvollen Herrscherhause 
hat auch hier durcii die Festigung der 
bestehenden Verhältnisse und die Ver- 
einigung der arbeitenden Krftfte einen ge- 
waltigen Fortschrittangebaiint. Mit Recht 
spricht man von einem Erwachen 
der Gesundheitspflege nach den grossen 
Ereignissen der lOer Jalire, welche das 
einigeDeutechlandnnterPreussensPflhrung 
schufen. Das Gleiche hat sich anf allen 
übrigen Gebieten des Wissens und Könnens 
Wiedel huit. Dem ersten Deutschen Kaiser 
aus dem Geschlechte der Hohenzollern 
haben so nicht nur die Erfolge des 
Krieges, sondern auch seine Werke im 
Innern ein ttUTergSogUches Denkmal 
gesetzt! 

Die Wissenschalt arbeitet im engeren 
und weiteren Valeriande rftirtig fort 
Dass sie dies vermag, dankt sie dem 

Schutz und Schirm unseres gegenwärtigen 
erhabenen Königs und Kaisers. Sein 
liohes Interesse mehrt und fördert die 
Heimstitten der Bildung, seine weise 
Regierung wahrt uns das Out des Friedens, 
in dessen Hort die Wissenscbalt ihre stille 
Arbeit verrichtet. 

Dankbai und freudig stimmen wir daher 
mit ein in den hellen Jubel, der heut durch 
alle deutschen Gaue ertönt, nnd geben 
als treue t 'ntci thanen unserer Huldigung 
Ausdruck durch den Ruf: 

Seine Majestät, unser König undKaiser, 
Wilhelm IL, 

lebe hoch! 
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Krüger-Labiaii, 

Am 1<). Juni LSiir» erstattete der prak- 
tische Arzt Dr. Cz. m Ca^tneu au da» i 



Laiflratsanit Labinu eine Anzeijre. wo- 
iiHch in Sielkeim eine „Auzahl von Per- 
sonen zweifellos nacb dem Genass von 
Fleisch von Kälbern, die an Durchfällen 
l3folitU'n haben s illen. an akutem Darm- 
katarrh erkraiikf- wiire. 

Die Untersuchung der Patienten seitens 
des Dr. Gz. war not 16. Jnni 1896 eifolgt 
Sein Bericht lantete: „Ich ontersnclite 
zunädist des Besitzers Max lust- 
h-nic: Willi. I'r«« iiss, Johann Preus.s, 
M littet und rechter .lohaniia und 
Henriette West Na?h dem Vorbericht 
fehlte sich .Johannja Prenss Sonnabend 
den 13. Juni gegen Mittag unwohl, sie 
musste brechen, und bald stellten sich unter 
lebhaften 1 Leibschmerzen profuse Durch- 
fälle ein; aus,serdem bekam sie ülieder- 
scfamerzen nnd wnrde so elend, dass sie 
sich zn Bett le^en mnsste. Unter gleichen 
Symptomen erkrankten am Sonntag den 
14. die andern. Bei der Untersachimg 
konnte ich folgendes teststellen: 

Die Patienten sehen schlapp und elend aoa, 
die Zungen wriiTn liplf ^.'f dr, !^d8 klein, goringc 
Teuiperaturbtcigciuiijj'cu , schwappender, aut 
Druck schmerzliafter f/eib. Der Stnhigang konnte 
mir niclit sf'^^'i^'' wcnlcii. soll aber ui\c\i He- 
schrcil>ung wüsserig mul ^■^rUnlich veiiMibt nein. 

Auf Heiragen teilten die Leute mit, 
dass noch mehr Kranke im Dorfs seien, 
nnd ich konnte dieselhen Krankheitser* 

se!iftiiiungen noch bei folgenden Personen 
konstatieren: Friedr. nml Wilhelmiue 
Dannehl. ('arl TietUke, Friedrich 
GreschjGustav, Franz, Amalie Mersch 
nnd Carl Bomofski." 

Auf l'c luisition des Landratsamtes 
Labiau begab sicli der Verfasser am 
17. Juni mrh S^iclk. nn und ermittelte 
folgendes: i>em Besitzer Eduard Hill, 
der am 17. Jnni noch einen Ballen, 
13 KQlie I Märken nnd ein Znlegekalb be- 
sass, erkrankten vom Januar 1H9G bis 
zum Mai dir* >aug'kälber im Alter von 
2—3 lagen; .>*ie bekamen einen zuerst 
schwachen, dann inuner stärkeren Durch* 
fall; die Fäces sahen gelblich und muich» 
mal rrtlif h MM frirld aus, sie stanken sehr, 
wart-n wh^-iij,^ »nd beschmutzten die 
Hinterscheukel völlig. Der Schwanz hing 
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BChlair heranter, daso lagen die Tiere 

immer. Ohren und Nasen waren kalt; 
der Urin nicht verändert. Die frische 
unabgekoclite Muttermilch wurde von den 
Tieren, weun auch in verminderteiu Masse* 
weiter an^nonunen. 

Das Fleisch dieser 6 alsbald notge- 
schlachteten Kälber wurde von der Familie, 
dem Gesindt' und den Insrleuten des etc. 
Hill verzehrt, ohne dass jemand einen 
Schaden an seiner Gesnndheit genommen 
bitte. 

Am 8. Juni erkrankten nun auch 2 
etwa 3 Monate alte Kuhkälber: während 
sie bis bis dahin immer lustig gewesen 
waren und munter in die Höbe sprangen, 
wenn das Fntter (nnal^ekoebteScbleuder» 
milch mit Kleie, sowie Eleeben) gebracht 
wurde, lägen nunmehr immer, frassen 
nicht, setzten einen gelblichen, sehr 
dünnen, stinkenden Kot ab, der die Hinter- 
sebenkel nnd den Sebwans immer nass 
ei^ielt Die Angen waren trftb; das eine 
Tier war etwas aufgedunsen, als wenn 
es gut satt wäre, da.s andere eingefallen. 
Am 8.— U. Juni bekamen die Patienten 
fe einen Theelöffel Pnlver, bestehend ans 
Rhabarber, Magnesia nnd Opium, nach 
Angabe des Apothekers, der die Arznei 
y.usanimengestelit, nur Spuren von Kha- 
barber und Opium enthaltend. 

Am 1 1. Jnni, naehmittags 2 Ubr, wurden 
die beiden Tiere unter Beibüfe des Qe- 
spannniannes Carl Packau von dem etn. 
Hill natgeschlachtet. Der bchlachtbetuod 
soll folgender gewesen sein: 

Tier« hatten gut ausgcblntet; im Lshmagen 

gelblichweisse, geronnene Milch, im Buchinagen 
zerkaute KIcemasBcn, nicht fest und nicht weich, 
in der Bauchhöhle kein Waaser; der Dana gelh- 
lich auBMhend; Gallenblase gross; Lebcr, Milz 
aod Nieren ansr-heinend gesund. 

Darm und Magen beider Tiere wurden 
vom Hofhund und einem Schwein an%e- 
fireasen, die beide gerand geblieben sind. 
Nach Heransnalime der übrigen Einge- 
weide, mit Ausnahme der Nieren, wurden 
die Kälber etwa '/a «»Uhr nachmittags in 
einen nicht zu grossen, aaf dem Hofe 
Stehraden Bretterverschlag mit Bretter- 
dach gebracht, der gleichseitig als Wagen- 



{ ranm diente und in dem aoch eine Mangel 

stand, und an 2 Haken befestigt Hier 
j blieben sie bei einet Aussentemperatnr 
I von 25—30 " R. irn Schatten nachmittags 
I Vj3 bis zum 12. Juni morgens C> Uhr 
I hftttgen. Zu letsterer Zeit wurden die 
Tiere zerlegt, und das Fleisch meist an 
Instleute des Dorfes i'f ir* n Z-.ihhmg von 
ö -10 Pfennigen für da.s Plund Vorder- 
fleisch und vun lö Pfennigeu für Keuleu- 
fleisch veilcanft. Leber, Lunge, Hen 
und Schulterblatt des einen.Tieres erhielt 
[ der Instmann Pafkan geschenkt, die 
gleichen Teile des anderen Tieres Inst- 
mann Jeremias. Zubereitet wurde das 
Fleisch in den meisten Fillen, wie nach- 
folgende Tabelle ergiebt, am 13. nnd 
I 14. Juni. 

! Neben anderen Patienten bekam der 
Verfasser auch den Instmann Packau 
zu Gesicht, in dessen Familie Leber, 
I Lunge undHmrs deseiuen Kaibesam 13w Jnni 
gebraten und das SchnlterblatlfleiBch am 
U. Juni gekocht gegessen waren. 
Packau hatte am 1'). .Tuni Kopfschmerz, 
Schwindelaniaile, Zuiem und Schwache 
in den Oliedem bekommen; fiber den 
ganzen Körpei war kalter Schweissaus- 
I bruch erfolgt, und zeitweise war ihm gelb 
' oder grfln vor den Aupen geworden. 
Auch am 17. Juni, wo Verfasser 
ihn sah, war der etc. Packau noch unflhig, 
langete Zeit zu Stehen. Der Gang war 
schwankend; unter den letzten Rippen 
hatte Packau Schmerzen, desgleichen 
klagte er über starke Leibschmerzen! 
Er hfttte das Gefühl, als wenn der 
Magen sieh zuaammenzöge, wobei es 
: im Leibe „rurarumore". Ks stellte .sich auch 
mehrfaches Erbrechen dünnflüssiger grün- 
licher Massen ein. Alle Viertelstunde 
munte er zum Stuhl gehen, wobei mftssige, 
sehr stinkende, grUnliche, mit weissgelb-: 
• lidien fe.sten Stfickcheu nnd mit Blut 
' vermischte Massen entleert wniden. Der 
' Urin war normal, der Uehürsiun unge- 
stört, Ohiensansen nicht vorhuiden. 

Tochter und Schwägerin des etc. P a ckau 
zeigten ähnliche Erscheinungen. 

Im ganzen waren erkrankt aas 15 Fa- 



Digitlzed by Google 



— W6 — 



mflkn 41 Personen, darnnter 15 schwer 

krank, über deren Alter und Eikrankungs- 
tag, sowie über die Zeit, zu der .sie das 
Fleisch genossen hatten, nachfolgende 
Tabelle Aulnnift giebt, 4 Pefsonen 
wohnten in Caymen nnd hatten Ver> 
wandte in Sielkeim, die ihnen von dem 
I[albfleisch etwas abgelassen hatten. 

Oenossen hatten von den erkrankten Per- 
sonen das Fleisch: 8 am 12. 6., 12 am 
18. 6.» 17 am 14. 6., 4 am 15. 6. 

Eriowikt aind ö am 13. 6, 14 am 
14.6., 12 am 15.6., 9 am 16.6. 

Die KrankheitserscheitmneHn traten 
aul bei 1 Person bald nach dem Genüsse 
(einige Stunden), bei 31 Personen nach 
1 Tage, bei 9 Personen nach *J Tagen- 

Nicht erkrankt sind 7 Familien (die 
Besitzer Hill und Bloeg'e. IThrmacher 
Thoms, die Arbeiter Graumann, 
Stange, Forstreuter, Saagert), trotz- 
dem sie von dem Fleisch genossen hatten. 
Oieae Familien hatten meistenteils die 
besseren Fleisohstflcke gekauft liezw. zu- 
rückbolialteii, und davon stammten auch 
die mir übergebeiien Fleischproben, von 
denen ich noch berichten werde. 

Am2S. Jnni waren a&mUiche erkrankten 
Personen bereits gesnnd. 

Die Untersuchun? des Viehbestandes 
des etc. Hill am 17 Juni ergab, dass 
itmtliche Tiere, anch das Znlegekalb, 
vOllig gesnnd waren. Einen Tag vor 
meiner Ankunft waren dem etc. Hill 
jedoch zwei andere, etwa t<> Wochen 
alte K&lber an Dorchfail erkrankt. Das 
eine wnrde sofort geschlachtet, das Fleisch 
ist aber von Gendarmen anf der Stelle 
veriiiclitet worden. Das andere Kalb war 
an den Fleischer Schwaguick in Bras- 
dorf, Kreis Königsberg, verkautt worden, 
der es an den Fleischer Steputet- 
Nenendorf weitergab. Dieser verkaufte 
das Bleiach in Königsberg. Ton Er- 
krankungen nach Fleischgenuss ist nach 
amtlicher Aiiskuntt dortselbst nichts be- 
kannt geworden. 

Von dem verdftchtigen Kalbfleisch 
waren mir zur Untersncbnng aufbewahrt 
vier Stftckchen rohen und ein Stflckchen 



i abgekochten Fleisches. Obige Fleisch- 
stücke hatten ein gutes Aassehen und 

I keinen schlechten Geruch, waren anch 
nicht schmierig Die Faser des Irischen 
Fteisdies war glftnsend, sah nicht grau 
oder grttn, sondern roattrosa bis weiss 
ans; die Konsistenz war eine feste. 

Da diese Fleischstückchen nur klein 
j waren und zu g^enaueren Untersuchungen 
' ( wieFütterongsversuchen) grössere Mengen 
gebraucht werden, es zudem nicht fest» 
. stand, von welchem der beiden Tiere die 
Proben herrührten, oder ob sie von beiden 
stammten, oder ob nur das Fleisch des 
einen Tieres krankheitserregend gewirkt, 
. so habe ich Teile nicht zurfickbehalteu, 
sondern alle FteischstSckchen znr exakten 
Erfor^diung der Erreger dieser Massen- 
erkrankung sofort an d i^ !iathologische 
Institut der tierärztlichen Huthschnle 7n 
Berlin gesandt, von dem mir jedoch nach 
I ef n^ser Zeit der Bescheid wnrde , dass 
das Fleisch bei der hohen Temperatur 
leider verdorben angekommen sei. 

stellt aber jedenfalls fest, da-^s die 
Erkrankungen der 41 Personen von dem 
I Oennss von Fleisch eines oder der beiden 
am 11. Juni geschlachteten K&lber her- 
rühren. Diese Kälber haben wobl an der 
Kühl f., rote Ruhr") gelitten, wäluend die 
6 Saugkälber von der Kälberruhr be- 
ftnen waren. Die Rnhr soU ja eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit der Rohr des 
Renschen aufweisen, aber es ist nicht an- 
zunehmen, dass die Menschen durch den 
Fleischgenuss die Hahr bekommen haben, 
deren Ansteeknng bei lienschen ledi§:lich 
durch die Entleerungen Rohrkranker ver- 
mittelt wird. Die Erkrankungen in 
Sielkeim bezw. Caymen hernhen vielmehr 
1 auf einer .,Fleischvergittung" (Sepsis 

intestinalis, infektiöse Enteritis). 
I Diese Fleischvergiftungen werden ja, 
[ so weitbekannt, durch Bakterien (Bacillus 
enteritidis s. Gaertneri) hervorßrern'^en, 
und zwar können diese schon bei Leb- 
I Zeiten des Tieres im Fleische vorhanden 
I sein oder erst sp&ter in dasselbe geraten. 

Ich entscheide mich dahin, dass im vor- 
I liegenden Falle die Bakterien schon zu 
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Lebzeiten der Kälber im Fleische vor- 
handen waren, und ilass infolfre der liolieii 
Aussentemfieratur und dff iinL''eeiK'ncten 
Auibewabrung eine postmortale. "5 leigerung 
der dem Fleieche innewohnendeD 
fekttonsstoffe eingetreten ist 

Gegen eine Vergiftung durch „Eiweiss- 
taulnis*' spricht der Umstand, dass die 
mir ilberwieseueu Probeu Fäulnis nicht 
ftnfirieMn. leh gebe allerdings zu, dass 
ja nnr ein Kalb in F&nlnis übergegangen 
zQ sein brauchte, während die Proben 



von dem anderen KalVte herrührten. Dabei 
ist aiuh hervoi-zuli»;l)fn, dass die mir 
übersehenen Proben vom 12. Juni au auf 
i£is gelegen hatten. 

Dorch die Ver&ffentliehnng der Fleisch» 
Vergiftung zu Sielkeim wollte ich einen 
Beitrag liefern zu „dem dunkelsstenG* l iefe 
der Patholojrie ' und darauf hinweisen, dass 
die Kühr der Rinder zu denjenigen Krank- 
heiten zählt, hei welchen die H((gHch- 
keit einer Gesandheitsaehädigang darch 
Fleischgenuss gegeben ist. 



Name 



Vorname 



Stand 



Wohnort I Alter 



Fleiaob 
genOMMi 
am 



Erkrankt 

am 



B^merkiuiffen 



]l Jeremias 
S. 
8 
4 



Qreteh 

Freu»» 



•t 

II 



Tiedtke 



5| 

6 

7 

8 

9 
10 
11 

12^ Bardowsky 

J3 

14' 

West 



19] Daiinehl 

21 1 l'ack.iii 

» 

2.H' 

5f4[ Fonivi-n.i 

SS Atig$teiii 

261 

27, Mertach 



291 

30 Wilk 

31 Klein 
321 Ilirscli 
33. Buiuofaky 
Hi GesAts 



37 



40 
41] 



ScJitipp 
Tieiitke 

Lebiwt 



Ferdinand 

Henriette 
Wilheliuine 
Friedrich 
Henriette 
Wilhelui 
Jolianaa 
Wilhelm 
Johanna 

K.<rl 
Karoline 
Frietlricit 
Wilbelmine 
Guat,nv 
Gustav 
Juhaonn 
Henriette 

Marie 
Friedrich 
Wilhelniine 
Karl 
Manila 
Minna 
Marie 
(Jnitfi ied 
Wilhelniine 
Amalie 
Frans 
(iiistav 
Franz 
Wilhelm 
Wilhelniine 
Karl 
(lUttlried 

Marie 
üottlii'b 
Elisahft U 

Kail 
.Justini' 
ISertha 
AoguBte 



[nstniann 
Eliet'rau 
I Tochter 
Freiarbeiter 
Ehefrau 

Hirt 
Ehefrau 

Bdhn 
Tochter 
Waldarlieiter 
Ehefrui 
Inistmann 
Ehefrau 

Sohn 
Instmann 
^ Bltefrav 
Mutter 
Tochter 
Waldarbeiter 
Ehefrau 
Iiistniann 
Ehefrau 
Tochter 
Schwägerin 
Ortsarmer 
Ehefrau 
, Dachdeckerfrau 
I Sohn 

1 Knecht 
Instinann 
ISchwieKcrnuitt 
I Instin inn 

KhitV;iii 
Waldarbt Her 
Ehefrau 
Inetmann 
Ehefrau 
Tochter 
i>ieiMUaMcben 



Sielkefm 



n 



>» 
«I 
n 
ti 
w 
»» 



1» 
n 

n 

M 

1» 

M 

M 



53 
19 

26 
49 
37 

ib 

GS 

ö2 
50 
53 
11 

28 



i" VI. i«:mj 
12. VI. lim 



14. VI 
13. VI. 



18%' 



schwer krank. 



M 
M 



n 
n 



Cayraeu 



n 



«4 

53 ' 

r>5 

27 

21 : 

15 \ 
66 

62 
46 
10 

6 

20 
28 
55 
34 
34 
■M 

»;5 

27 
25 
1 

1& 



11 


14. VI. lS5iG 


n "1 


l> 
II 


13. VI. l«l»6 

14. VI. 1806 




■»• 

in VI iMfi 


n 

M 




» 

n 






n 






n 


•> 




» 
1» 


13. VI 1W% 




n 


14. VI. 181« 




» 


: 




14. VI mm 

n 
» 

H 


15. VI. WJii 

16. VI. 1896, 
15. VI. 1896 

n 


1 *rljiv(-r krau k . 

Isitiifewclde (Ht-rt, 
jLimg«. Lab'r)'!». 
InIU Bta IS. VI gfl» 
) braten feDOa»en. 

schwer krank. 


tf 


» 




«f 

n 


»I 
n 


■ehwor krank. 


n 


w 


»' .» 


n 

M 


16. VI. Iä96 


.) 11 
1} 11 


n 


n 




II 


II 




i&v£ia96 


1» 
» 






1* 


schwer krank. 


14. VI. 


15. Vi! 181« 


üubn von No, lO 
■ae lt. 


») 


» 


eehwer krank. 
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VertdiiedMiMaus der Praxis der Fleisch- 
beschau. 

I. £ohin«cooo«i8 multilocularis beim Schaf. 

Tob 

i-Lengenfdd i. Y., 

AmUtl«r*nt 
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in der Nim fttll 

Von 

PftttMr • PrA|{v 

Sihlarl:lfioriI(>ranl. 

Bei poluiscLen Schweineii wurde hier- 
orts in 38 Fillen geflmden, dsss die 



Bei der Untersnchnng eines Scliafes I Nieren so von ihrer normalen Lage nacli 



fand ich in der Lunge 6 nnd in der 
Leber ein Exemplar von Ecliinorocciis 
multilocularis, erstere bis \\ iilnnssfrntsst'. 
letzteres von Hühnereigrösse. Bei demAu- 
schneiden der Bronchialdrttse spritxte 
mir eine wasserbelle Fiassigkeit entgegen, 

LSttg» aufyeKknittener Eekinocoeait nutitihniiarit 
in der BronehialdrUte ie$ Sek«tf€$. 



LymphdräaeHStibataux 



Linke 
Hälfte. 



Fetltfcteebe 



\ M)jy^t%}£^ Fdt'jeirtlie 



LymphdrmmatMtmx 

und ich bemerkte, dass sich in der Bron- 
chialdrüse clionfalls ein Echinocoonis 
multilocularis entwickelt hatte. Die ganze 



hinten dislociert waren, dass die eine 
Niere, gewöhnlich die linke, am Eiiiijancre 
in die Heckenhöhle lag, während die 
andere sich an normaler Stelle befand. 
Nnr in einem bis jetst beobachteten 
Falle haben wir ualn^^enommen, dass 

beide Nieren am Bek- 
keneingange in einer 
Segmentalebene lagen, 
wie sie normal in der 
Lendengegend beim 
Schweine liegen. Ln« 
mer bemerkt man an 
der di:»locierten Niere 
Andestnng einer Lap - 
pnng, welche nm so 
ausgeprägter ist. je 
weiter nach hinten die 
Niere von ihrer nor- 
malen Lage entfernt 
gefanden wird. 

Der Hilus der Niere 
war beinahe in allen 
Fällen normal au dem 
inneren liande der 
Niere im Nierenaos- 
schnittt in einigen 
Fällen war jedoch der Hilus abnorm, 
und '/war am vorderen Kand oder am 
hinteren Rand der Niere oder an der 



Diüsensubstanz war Terdrängt, nur am i oberen oder unteren Fläche gelegen. 



obem nnd untern Ende war noch eine 

schmale, bis ' ■ cm breite Schicht vor- 
handen. Der Echinococcus war tauben- 
eigro.ss mit ca. 4t i Ausbuchtungen, in 
letzteren hatten sich zum Teil schon 
Kalksalze abgelagert. Die Echinokokken- 
membran liess sich leicht herausziehen, 
und in der Flüssigkeit fand ich bei der 
niikrnskopischen Untersuchung /.alilreiclie 
Kopfanlagen. Da.s Vorkommen eine.s 
Echinococcus multilocnlaris in der Bron> 
chialdrttse des Schafes dttrfte immerhin 
selten sein. 



Einer der beobachteten Fälle mOge 

das geschilderte Verhältnis illustrieren: 
Die linke Niere liegt am Eingange in die 
BeekenhOble, ist von normaler CMrae und 

h e r z f ö r in i I)<'r Hiliis an der inneren 
Fläche fclilt, ilcr liiiiti-ro liainl der Niere ist 
normal, der vor'li it' aber ist in zwei Lappen 
durch einen tiefen Einschnitt geteilt Von dienen 
Lappen ist der Süssere Hinter und sehnlUer, der 
innere kürzer, kleiner und breiter. Zwiseliou 
ihnen, an deui vonicren Kndc der Nieic und an iler 
oticren Fläclie liegt der Hilus, wo meb der 
Eintritt fUr die GefiLsse eich befindet. 

Zu bemerken ist noch, dass die Mehr- 
aahl der Fälle von Nierendislokation 
weibliche Schweine betrat 



Digitized by Google 



— U9 — 



III. Oytilotrom «iIIiI««m In i» IMi. 
Von 

Cnillail - Magdeburg, 
ObsrtieraxBt 

Nach Schwarz ist Cysticercus cellu- 
losae noch niemals in Milz nnrl Nieren 
gefunden worden.*) Diese Angabe, welche 
aneh Johne in d»r letzten Auflage des 
„Trichinenschanera" zitiert, veranlasste 
mich, bei der Untersuchung finniger 
Schweine «ranT: hesonders mein Au<:^enmerk 
auf die genannt im Organe zu richten. 

Am 17. (1. AI. wurde nun im hiesigen 
Schlachthofe ein Schwein geschlachtet, 
bei welchem neben sehr zahlreichen leben- 

*> IH. JahfjgMf di«Mr Z«ttoe1irift, pa; 8*. 



den Finnen in der Muskulatur degenerierte 
Finnen in der Lunge, Leber und auch 
in der Milz vorhanden waren, [lu den 
Nieren waren keine Finnen nachzuweisen.] 
Es befanden sich unmittelbar unter der 
Uikkapsel 3 und im Milzparench^m 4 
ca. linspn£!:rosse, granf^fH «', mit einer 
bindeficwt'big'en Kapsel umgeliene Knöt- 
chen, vun denen 5 fast totale Verkalkung, 
2 (im Parenehjm liegende) den Znstand 
der Koagulationsnckiüst' (Yerkäsung) 
'/t'ipten. In den beiden letzteren konnte 
man wolilpriialtene grosse und mit nnse- 
spaltenem Wurzelfortsatz versehene kleine 
Hftkchen, in allen aber erst die soge- 
nannten Kalkkörperchen wahrnehmen. 



Referate. 



Horot, Sterilisation des 
Flelaehe« tnberh«14la«r TJere vnd fioit- 
aenrlemng des aterllfslerten Flditrliefl. 

lH.-cm il lt. i)!i'<l. Vit. 1«S«, Fefii 

Wenngleich die Stfrilisation des Flei- 
sches tuberkulöser und anderer mit über- 
tragbaren Krankheiten behafteter Tiere 
einen gro.'isen Fortschritt auf dem Gebiete 
der praktischen Fleisc Iibeschau bedeutet, 
so ist nach der Ansicht des Verfassers 
der freibankmässige Verkauf wie auch 
fiberhaupt jeder Vertrieb und der Konsnm 
ausgekochten Fleisches schon in den 
Städten, viel niehraber noch auf demLande 
mit Schwierigkeiten und Nachteilen ihr 
den Besitzer verknüpft. 

Ein Landwirt, der ein mit Tuberkulose 
behaftetes Rind schlaebtet, ist nicht im 
Stande, das gekochte Fleisch, falls es ihm 
an Gelegenheit fehlt, dasselbe nnderweitipr 
abzusetzen, in seinem eigenen, wenn auch 
noch so grossen Hausbalte schnell auf- 
zttbranchen. Es erscheint daher der von 
H. angegebene Weg, wie man solches 
Fleisch lanfrc konservieren kann, für die 
Fleischbeschau auf dem Lande sehr be- 
achtenswert Nach M. legt man die 
besseren Fleischstttcke nebst zngehrmgem 
Fett des gekochten (sterilisierten) P'leisches 
in irdene ( St e ineii t-i Töpfe nnd füllt 
die Zwischenräume mit geschmolze- 



' nem Fett derart ans» dass auch die 
obersten Fleischschichten ganz mit Fett 
bedeckt sind und jede Berührung des 
Fleisches mit der äusseren Luft unmöglich 

geniaclit i--t. 

Das .<u konservierte Fleisch hält sich 
sehr lange und kann je nach Bedarf im 
Ifoushalt des Besitzers konsumiert werden. 

: Auf ähidiche Weise werden schon seit 
längerer Zeit G ä n s e 1 e b e rn sowie F 1 ii jr e 1 
und Schenkel von Gänsen konserviert. 
Die letzteren kommen in Frankreich als 
sogenannte Confits im Handel vor. In 
Südfrankreieb bewahrt man auch Fleisch 
in Gefässen, mit Olivenöl über- 
gössen, auf. F. Meyer. 

SIttes nnd Htssall, T»p«woraes of 

(Ball«HD II*. II. U. 9- l>«p>ricmcni ufagtlaaliOK. WmUb«« 

toot ISMO 

St. legt in einer äusserst lesensweilen, 
mit 21 instruktiven Figarentafelo ver- 
sehenen Abhandlung unsre jetzigen 
Kenntnisse iiVier die Cestoden des Haus- 
geflügels, die dadurch bedingten Krank- 
heiten und deren Therapie dar. Der Ab- 
handlung, deren Einzelheiten im Ori- 
ginal nachzulesen sind, ist ab umfassen- 
de.» T>ittenitii! Verzeichnis Uber den Ge- 
genstand beigefügt. 
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Audi Sitiles ist der, übrigens von 
Seite» der Fleischschau von je aner- 
kannten Meinung, dass die Anwesenheit ; 
von Baudwttrmern an und für sich die { 
Genusstauglichkeit des Fleisches des da- 
mit behafteten Hausgeflügels nicht ver- 
ändert. P. F. 

Ehr^rdt^ Heber einen selteneB Fall 
Ton Entertnberkalose. 

(8ohw«ls. Aveb. f Tierticilk. vm, i. Roft) 

E. beriehtet In seinen Mitteilungen aus | 

der Bujatrik über einen Fall von Euter- 
tuberkulose, der anscheinend primär ent- 
standen ist. 

Bei einer mitg^nfthrten Kuli wurde 8 Honste 

vor iltT Ki'lil.iclitiins eine hochgrarlif^ff Eute:- 
tubcrkuloBe diaguoatizierL Bei der Soktiun 
fanden sieh alte Herde im Euter, in der Lunj^e | 

ila^'cj;*'!! eine ^'aii/ akute Miliartut^rrkulosc. I)ie 
übrigea Organe waren frei. Uicriuit stimuue i 
aaoh die ktiaiaelie Beobaebtun^ Qberein, daas da« | 

Tier erst seit 14 Tagen hustete luid mMt ilieser 
Zeit «tark im Ernähningszostaud %nriickgiiig. 

In Anknüpfung an diesen Fall macht 
E. auf die Notwendigkeit der tier^ 
ärztlichen Inspektion der Molkerei- . 
Ställe aufmerksam. Denn es sei ihm h 
vieliäch Sitte, rohe Milch zu gemessen, i 
und ausserdem werde die infizierte Milch 
SU Rohprodukten verwertet, wodurch eine 
grosse Gefahr für die menschliche Gesund- 
heit erwachse. 

Prieatery Heber einen dareii Wleh er- 

xengten Fall von Tnipftuberkolose. | 

tInatignra!Ui»<-i(Atiwii, Kn-f. lH;t.>. KcT In ilcr „/Ci-iucbr. f. I 
Mvd.-Bciirnle-- !«!<«, No. It.j | 

Kill ITiitliiiger ^^'prft;^H>eitel hafte 
vei suclit, eine Aiizüiil von 'l'ätiowierungen 
an seinen Händen und \ uiderarmeu weg- 
zuschaffen. Zu diesem Zwecke benutzte ! 
er Milch, die er durch Stichelnng mit 
einer Nadel in die tättowiertcn l'aiiit'n 
hineitiliiaclite. Diese Stiflielunu'eii wurden 
an versciiiedenen Tagen wiederiiult, dabei ' 
aber btets Milch von demselben H&ndler { 
benutzt. Nach einiger Zeit entstanden 
auf der Rückentläche beider Hände und | 
zwar au je einer am gleichen Tage be- i 
handelten Stelle, hirsekorngrosse hellrote I 
Flecken, in deren Mitte sich eine gelbliche > 



^''erfärbullg von nng« f;i!;! St*-« kn:ii!i 'gi m^^h 
iietänd. Sjtäter nahmen die Stii lie einen 
dunkleren Farbeuton an. Die Knötchen 
waren von Anfang an hart Dureh Ez- 
stirpation wurde der krankhafte Prozess 
beseitigt. In den exstirpierten Stellpti 
fanden sich in Schnitten zalilreiche 
Kiesenzellentuberkel, aber trotz vieler 
Bemfihuttgen keine Tuberkelbasillen. 

JoUes, Das Margarin, Meine Verdaulich- ^ 
keit und sein Nährwert im Yergleich zu 
reiner Hatnrlmttor. 

(Vi«rt. Ijkbr><i- r i rtfi-u;!. «Ip-undheStspll. ihim, II. 3 

J. gelangt auf ümnd seiner Ver- 
suche, iu üeberciiistimroung mit üffel- 
mann und Flügge, zu dem Ergebnis, 
dass das reine Margarin*) den gleichen 
Verdauungskoeflizienten und den gleichen 
Nährwert besitze wie reine ^taturbutter. 

Jolies und VViukler, Bakteriologisch*^ 
Stadien Uber Margarin nnd Inrgarin- ^ 

Produkte. 

i hr. f. Ilv; \\- Bd . 1. Heft.) 

VerlT. kommen auf Grund ihrer ein- 
gehenden Studien u. a , zu nachstehenden 

Schlussfolgerungen: 

Der B.ikteiiengeh.ilt des Margarins und der 
.M.irg:iriii]ir<)diikte ist im Vcrgleicli zur N.itin- 
butter zioinlidi gering. Pathogcm- livkti t ton 
sind weder iin Margarin noch in den Margarin- 
prodakten nacligewiceen worden; insbcfondcre 
sind <iie anf den Nacliwcts von Tuberkelbazilleii 
gcriclitet«n Untci-sucliungcn sämtlicii negativ aus- 
gefallen. Die gefundenen Uaklcrienarten geUoreu 
den Sa|iropli}'ten an und atainnien teil« aua 
der 1,11 t't, !eil.s aus dem Wasser, teils aua der 
/.ugcäfUteii Milch oder aus dur zugesetzten 
Naturhutter. in Margarin ündcu sieh iwei als 
itfargariiiljiu ittiip // und In zeichnete, bisher 
noeli iiiili! ideiititiziene Baktericiiarten, welche 
watirncheinlich mit dem VertalgangvproMa» in 
ZuaammealiaDg ateben. 

*j Margarin ist nicht zu verwechseln mit 
Margarine. Das Margarin «der Oleoniargarin 
enthalt dio bei niederer Temperatur (46" C.) 
schiuelzendcn lie8tan<Ucilc des Talges und ist so- 
uiii die „Butter des Öchsun". Die Margarine 
des Handels dagegen ist ein Gemiacb von 
Tierfetten zweifelhafter Herkunft mit 
ir'l'lanzenok'u, welches einen Vergleich mit 
Margarin iiidit bestehen kann. 
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fleischsehaaberielile* 



Rprictit über die Vieh- uid Fleischbeschau am 
für das Jahr i8d6, erstattet vom Direktor H e n gbl 

I. V i c U b e 8 c h u u. 

Zai' Unterattohnnir kain«n: 
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Vuu diesen Tieren mussten wegen Seuchen oder anderer Kjrankheitcn der Sanitätsanstal t 
BberwkMn werden: 
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II. F 1 0 i s I- Ii h c s c h a u. 
A. Im Schlachthofe: 
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gC8ciiia<iület ..... 
davon beanstandet . . 
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VemnlaMung sar BeaMslasdvnf i^nxer TIero: 
a) snr f^änzlichen YcrwerfttiiK be»w. tnr Verwerfnng de» Fleiiobes: 
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*j Von 257 Sebweinen ward« dai Fett im ansgesebmolMnea Znitande in der Freibank verkauft» 



Digitized by Google 



— 1231 — 



b) du FMsoh sts. der Hera fOt nicktbaiikwftrdig erkllzt: 



Grund der BeaDstandung 
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Aumerkuug: Die Tiere mit Hkigoiueinur Tubcrkuluso und Finnen in geringer Zahl wurden 
in tteriii^erten bexw. fekoehten Zustande in der Proibanlt verkauft 



Von deqjenigen Tieren, deren Fieisoh nur 

menschlichen Nahrnnjr v";?«' l-ts'^f n wtir'to. innsyfi n 
naehttebend aufgefUbite Orgaue beanstandet uml 
ansebidileh beseitigt werden: 1. von Rindern: 
S340 T,uri;,'('n, 2« Herzen, 2967 Lebern, f)'!') Milzen, 
1337 Meseoterien i. T. mit Darm, 1011 Nieren, 
6® Uteri, 116 Euter, 79 Znngen nnd 168 andere 
K'"'lif'f( ile; 2. von Kälbern: r>t I.un^on. •_*'tT 
Ubern, 21 Milzen, 30 Mesenterien mit Darm und 
ZV Nieisn; 8. von Sehafen: 891 Langen, 1 Hers, 
•313 Lebern, 2 Milzen, 1 D.krm, S Nieren, 44 Uteri 
uoU 2 £uter; 4. von i^icgeu: 4 Luugeu und 5 
Ubem; & von Schweinen; 9275 Lungen, 39 



Henen, 3393 Lebern, 1199 Milsen. 1774 Mesen- 
terien z. T. mit Darm. 2i;»5 Nieren, '>r5'> l'teri und 
III Euter; ti. von Pferden: 3ü Lungen und U 

I Lebern; 7. von Hunden: 1 Lunge. Zusammen: 

I 38742 Organe. 

Von diesen Organen waren wegen tuberkulöser 

i Prosesse beanstandet: 10 697 Lungen, 2954 Lebern, 
lüll Milzen, 3tJ8S Mesenterien z T. mit Diirmcn, 

j 1 j:<4 Niereu, 210 Uteri, IbÜ LuUn- und 3i) Kupfteile. 

I Ausserdem wurden noch BBSRß kg Rind- nnd 

' 1273,0 kg Scbweineflciseli beanstandet und teils 

1 auf der Freibank verwertet, teils veraiclitet. 
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B. Im Fleischbeacliauamte Tür in den Stadtbezirk eiogefüiirtefi i'riüclieB Fleiacii: 
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Die ZiirUfkw oistiiiff crfulpto entweder wegeu 
voncbriftswidrigcrEinrahrung oder w«g«n fehlen,- 
der oder ungenügender OesundbeHabcMheiiii* 

Veranlassung zur Beanttanduog und untcbäd' 
Heben BeMitigungwu:Tiiberkii1oae: beilRind, 

12 Kinderviertcln und IN') Scliweinslcbcrn: 
Pyimie: bei 1 Kiode; Fäulnis: bei 1 Rinde» 
8 lUodervierteln, 1 titgt, 11 Sehweinslebemi 
8 St&ck Rindfleisch und 2 Kindszungen-, EntxUn- 
dung: bei 90 Sehweinilebern; Echinokokkei 
bet 40 Sohweinelebem; Dittom en bei 7 Sehwebe^ 
lebero; Cysticerken: l>ei 1 Schweinslebcr; 
Abssesae: bei 2 üehweiiMlebeni; Blutungen: 
bei 1 Schwcinsicber. 

2 Kinilcr iiitd 2 Rindervieiiel mit Finnen 
wurden der Freibank stur Verwertung Im ge- 
kochten Zustande Überwiesen. 

AoMerdem wurden von den nntersucliten 
Tieren bczw. deren Teilen noch vernichtet 
wegen : Tuberkulose 1 Kopf, 21 Lungen, 2 Zungen 
2 Mesenterien vom Binde: 5 Lnngcn. 2 Lebern 
und 1 Mesenterium vom SLliwi inc; Entzündung: 
2 Kindsnieren, 1 L.eber und 41 Nieren vom Kalbe, 
1 Scbaflnnge und 1 Schwcinsnicre; Hlutnngen: 
1 Kalbsmilz; Abszesse: 1 Rin'lsk'lior; Aktinn- 
uiykose: 1 Rindszunge; EchiuukukkLu; 1 Luui;«' 
und 1 Leber vom Rinde; Distomen: 1 Schafsleber 
Fäulnis: 1 Lunge, t Her?.. 1 l.t ber und 1 Magen 
vum Kinde und 1 Schweindiiugc. 

Nur auf Trichinen wurden im Fleisch- 
btsiliamnite untersucht: 171 WiMschweinc: 
4 Mücken von solchenj.'fö Sc hinken, 122 Speck- 
aeiten, 80 Stttck Rauchfteiaeb and 1 Poetm 
■^'■ivit von 25,r' kg (IiMviclit. 

Nahrunismlttelkentrolle in der ^tilitischen Markt- 
hall«: Vom 1. Oktober 1886 ab wnVden die 
Schlacb th of I i r :i r 7 t (' mit Ausflbung 
der N ah ruugs m i ttel kon t rol I « in der 
atXdtlaehen Marktballe betraat Im Jabre 
IS'fi mussten von den TifrSr/torr in M Fii])n} 
Beanstandungen mit Vernichtung der Objekte 
und in 18 Fällen ZarUekwelsnng der Objekte 
wf^^i II s nrsrhriftswidrigon Feilbietens veranlasst 
werden und in 20 Fällen wurden Untersuchungen . 
von den Bigenttlmem beantragt j 



Die Fälle, in welchen die unsch&dliclio Bi>- 
seitigung der Objekte angeordnet werden musste, 
waren folgende: wegen FSuln**t 1 Poeten Rind« 
ftt-iscli, 2 .ie.s^M. nauLlifii'r.Kch, 1 desgl. II .ick- 
fleisch, 1 desgl, Speise talg, 1 deagl.i»ebmeer; 
8 deagl. Hiraebfleiach, 1 HaaenrBeken, 
I Huhn, 1 Taube, 1 Posten Schneehühner 
(477 Stück), 1 desgl. Uaaelbilhner (127 Stttek), 
1 Rebhtthn, 1 Glana, 1 Foaten Gknaefett, 
1 desgl. Schinken (6 SlQck), 1 Sülzwurst, 

1 Blatwurat, 1 Karpfen, 1 Posten Heringe 
(9 Kiaten). 1 Posten Aal« {% Kiate); wegen 

TuUrkulosf. 8 UUbn«r; ««gen Diphtherie: 1 
Uubn} wegen Motfe»' und PnrmentxUnduwj i 
8 Qioae and wegen Onrei/<*:lZiegenlamiu. 
- aar«. Ram« J. U Varw«lliw|ab«riakl dM 

atidtheben Schlachthefes ffir die Zeit vom 1. Jnli 
bis 31. Dezember 1896, erstattet vom Scblaoht- 
hofdlrektor Utboft 

Geschlachtet wurden in der Zeit vom 
1. Juli (£rfiffnaog des Schlnchtbofes) bis 
:)t. Dezember 1896: 319 Ochsen, 501 BnUen. 
1005 Kühe, 314 Färsen, 3134 Kälber, 3tls7 Schafe, 
113 Ziegen, 7966 Schweine, 4 Zicklein and 
53 Pferde, ans. 16486 Tieie. 

Von auawirts eingeführt and im 

Schlachthofe itrt<^rsticht wurden noch: üf! Kituk-r- 
viertel, 275 SchweinehiUftcn, 31 Schathällten, 
lOU Sehweinefallften, 4 Pferdeviertel, 8 Zieklvin 
und 6891 Sehweinelobern. 

Von den 16 4bG geschlachteten Tieren wurden 
ala vollatkndig gennsanntanglieh be* 
anstandet: 1 Kuh und 1 Kalb. Der Freibank 
worden ttberwiesen 74% Tiere, teils im rohen, 
teils Im gekochten Zustande. Ausserdem sind 

2 Kinder (ßnnig) gepökelt, 1 Seh wein mit 
urinösem Geruch roh und ein mit Tut»erkulose 
behaftetes Sehwein gekocht den Besitzern zum 
Baa^braaobe inrHekgegeben worden. 

Die Tnbrrkuloae wurde fisl^crstpllf hoi 
320 Rindern 15 pCt.), bei 144 Schwcinvii 
{— 1.8 pCt.) und bei 4 KXlbem (» 0^18 pCt.). 
Finnen wurden bei 15 Rindern nnd 3 Sebweinen 
ermittelt. 

Von dem von anawXrta «ingefkhrtea friachen 
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Fleische wurtlen i Lungen und 7 Lebern be- 
aostsndetVon den einf efnhrtenLebern 1 

• iod 173 Stück V f rn i c h t e t w o r il e n * 

Zum Konsum in tiera kAmen in der Zeit . 
vom 1. Juli bii 81. DeMnber 1MI6 1808886 kg 
Fl^h, da» macht pro Kopf 32 43 V'^. 

— fiotba. Fleischschaubericht fQr das Jahr 1896^ i 

erstattet vom Schlachthofdirektor Steuding. ' 

Zur Si Iiiachtung gelangten 3791 Stilck Gross- 
vieh (3fM Ochacu, 31G Bullen, 341 Stiere, 2714 Kühe 
und Rinder), 16822 Schweine. 10521 Stück Klein- 
vieh (4468 Kilber, 6786 Schnfc, £67 SUegen). 
178 Pferde, zusammen 31 312 Tiere. 

Hiervon wurden gänzlich bean standet: '■ 
95 Stück (41 Kinder, 31 Schw«iM, 6 Kilber, 
13 Schafe. 3 Zifpcn, 1 PfiTd:. I 

Der Freibank wurden überwiesen: 230 Stück | 
(69 Rinder, 115 Schweine, 8 Kilber, 48 Schafe). 

Die Tuberkulose gab Grund zur gänz- 
lichen Beanstandung bei 37 Kindern, 19 Scliireineii, 
9 Kilbem, 3 Ziegen : zur Ueberwelenog an die 
Freibank bei 44 Rinilein. 86 Schweinen und 
4 Kälbern. Im gauxen wurde dieselbe ermittelt 
bei 488 Bindern, 188 Sehweinen, 7 Kilbem und 

8 Ziegen. 

T r i c Ii i u e u wurden zweimal gefanden. 
H it F t n n e tt waren 18 Rinder nnd 8 Sehweine 

bebntlet. 

Konstatierte 8 e oc U c n: Aphtlieuseucbe bei 

9 Rindern, Sehweinerottenf bei 9, Schweine- 
seuche bei K Schweinen, Hilzbnnd (etttrkee Hals- | 
ödem) bei 1 Schwein. ' 

— Kreit HlaMdL Uitar«lcM Stier die Schlacht- | 

vtahbeschau Im Jahre 1896^ mitgeteilt vom Kreit- 

tiemrzt F r ü Ii n e r. 

Geschlachtet und (von den Laieuscblacbtvieh- 
bescbauem) beschaut wurden 10S91 Schlacht- 

tierp, n:irnlieh 11 Hullen, '21^) Kniif, 125 Odiscn, 
4^5 iiiitUer, Wl Kalber, 202 tjchale, »567 Schweine. 

bt-anetandet nndanfOrund tierirst- 
1 i c Ii 0 r Begutachtung ganz o.Ii r teilweise 
entzogen wurden: wegen Tuberkulose 1 Ochse 
und 94 Kilbe. Von diesen wurden ohne irgend 
welche Beschrrlnliiiii;: ih in V. r; r ln iilicrgebcn ' 
6 Kühe; U Kühe wurden unter DekLiration des 1 
Mangele Ar verkinfiieh erkürt, wihiend 7 Kflhe | 

und 1 Ocli.sc w.'^'C'ii aiih-fhrcit. tri TiifuTkiilMSc 

mit Abmagerung unschädlich beseitigt wurden. ' 

Von allen beaebanten Tieren dea Rindvieh- ; 

geechlecbta, auMeblieiBlieb der Kilber, waren \ 

*) Von den t»ewerhetreibeiiden wird be- 
hauptet, daaa die Importierten Lebern ao sorgaitig 

ausgewählt und versandt würden, dass sich eine | 
tierärztliche Untersuchung derselben erübrige, i 
Uthoffs Berieht mit nnd 9,7 pCt Beanetan- I 

diinpen bei den Importlebern /n't^t, auf -.vii 
schwachen Füssen diese Behauptung ruht, i 

0. I 



hiernach tuberkulös 2,H3 V», von den geschlachteten 
Koben eintchlieaslich der Rinder 8,499$. 

Alji rrfi.ulii' /u Notschiachtungen bezw. 
Beanstandungen kaw«n vor: Tympanitis 4 mal, 
KnochenbrBehe 9 mal. Kalbeäeber 1 mal, Kälber- 
I.nhnip o niril, l'rtif ;iri.t 2 mal. Perforativperi- 
tonitis 4 mal, ferner Lungen-, Darm-, Banehfell-, 
Leberentaindung, Wasaenueht u. a. w. 

— Ischl, FlelsohsohanberloM fir 1896, er- 
atattet vom f^rbbu hthausvcrwalter Man t n c r. 

Geschlachtet wmJen 3ö Pferde, l:j<;7 ältere 
Binder, 191 Jongrlnder, 9B01 Kilber. 270 Schafe 
lind Zipgcn, W7 Lämmer und Kitzen. 057 ^^cliweine. 
Ausserdem wurden 185 lb6 kg Fleisch von 
ausserhalb eingeführt. 

Hiervon sind b^nn stand et worden 
2 Flerde, 11 Kinder, 1 Kalb, 22 Schweine, ÖOikg 
ei ngLfahrtesFleieebundxafalretobe Organe. D n t e r 
Deklnrrttinn wurden verkauft l>i Kinder 
und 1 Kalb, zum U ausge b rau che ubcrLiaseu 
f Rinder, 1 Kalb nnd 8 Seh weine. 

Tut>erku!os< faul slib bei 3.65 der 
Ochsen, 7,12 % der Kühe und 3,14 % des Jung- 
▼ieba. 



Kleine Hltteilungen. 

IJpber Ii FrVrankungen an Trichlnetla 
während der Jahre 1889/91 : Nach dem im Kultus- 
miniiterium bearbeiteten Berichte Uber das 
Sanitätswesen des Prenssisi hi n Siaates fiel, wie 
die Allg. „Fleiscli.-Ztg.'' n ferircnd mitt. ilt, .lie 
Mebnahl der Erlcntnknngcn auf den Kegicnm^B- 
bezirk Merseburg, wo in vier aufeinander- 
folgenden £pidemien 75 Personen erkrankten. 
Eine grflssere Epidemie wies auch der Regierungs- 
bezirk Posen auf, 44 Erkrankungen mit 4 Todes- 
fällen. Anlässlich dieser Krki anktiiigen wurden 
in jenem Kegierungsbezirke autli xwei i' Icisch- 
bcschauer grober Fahrlässigkeit über- 
führt und gerichtlich vi itutdlf Im ricrirk 
Bromberg wurden 24 Krivrankungcn konstatiert 
11 Personen erkrankten inFolge des 
Genusses nur frofrockiipffr nngc- 
r ä u c h e r t c r \V u i s : , li i t a u s R u s s i s c h - 
r 0 I e n eingeführt w or d e n war. Dieser 
Fall hatte eine polizeiliche Veronlnung zur 
Folge, die eine obligatorische Untersuchung des 
au.s Rnssland eingeführten Schweinefleisehee Ter- 
onlnel Ein besonders frniiri;^cr Fnll ereignete 
sich in llieslau. Obwohl das betreflende Fleisch 
als trichinös bezeichnet worden war, wurde es 
doch verk.urfr. Es erkrafikten 14 I'oi .■«oncn. \on 
denen 6 starben. Der Verkäufer des Fleische» 
wurde m 16 Jahren Zuebthaua verurteilt 

Refcrmbedfirftlgkeit der Trlchlnenscbae. In 
letzter Zeit haben sich in bedenklicher Weise 
Fille von Triehinoaia gehiuft, welche n.ach dem 
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Genüsse an?ehlich unterBUclitcii Fleisches auf- 
traten. Diese VorkommtlUie, durch welch« frUliere 
lediglich bestätigt werden, erfordern dringend 
eine Reform des heutigen TricIlinenBObauweMOS. 
Dieselbe hat zu bestehen: 

1. iii der allKcmcinen Vorschrift, dns onr 
die Tricbincii-LieblingssiUe erster Ordnnng zur 
Probeentnabtue verwendet und dass die Unter- 
niehung der Proben in ganz bestimmt voige- 
iCbriebener.zwecliuiässigcrWeise ausgeführt wird, 

'i. in der Anordnung einer regelmässigen 
Kontrolle und periodischer Lehrrenammlungen 
für die ländlichen Trichinrnschaiier nachdem Vor- 
gänge iu Coburg-Gutha (George s). In den Ver- 
aanimlungen würden die Trickinenschauor fortge- 
bildet tuifi stets wic'ler von neuem auf die IiolicVcr- 
autwi>i tlii'lilvL'it ihrcsBcnilcs auluicrkisaui gemaclit 
werden. 

Trichinenepidemien, wi li hf >»iüli in den letztt ii 
Wochen ereigneten, wirdin i:<'Uiuld<;t aus 
Bromberg, Wohlau und Leu Ims In letzterem 
Dorfe hat der Sohn des Trichinen. 
sohauersuubofu^terWeisedicUnter- 
• uchttnK des echäd liehen Fleisches 
ausgeführt und die in demselben 
enthaltenen Tricliinen übcreehen. 

Tajj:e.s;!;escliiclitc. 

— Tricblnen in amerikaaiSGlier Cervelatwurst. 
In HnhlhaoMn i. Tli. eind in ameriitanischer 

Cervelatwurf t , welche von einem dortigen 
Geschäfte importiert wonien war, amtlich 
Triefaioeo festgeatoiit worden. 

— Unterauctiungszwang fiir importierte Fleisch- 
warea. In Gera wird beabsichtigt, «ine l'oiizci- 
Verordnnng an eriaasen, wonaeb Fteiacfawaren 
von ausserdcutschi n Schweinen nur dntin 7inn 
Verkauf zugelassen werden, wenn sie einen 
Stempel tragea, der beknodet, das« die Wara von 
amtlirlt Ix stelltcn Fleischbescbaaaro in UentBcb- 
land selbst antersueht ist. 

— Zar Seliammt elaa« NeranMaMt fir VIeb- 
Versicherungsgesellschaften h : ! . i'reussisclu! 
Ltsndwirtschaftsministerium der „Ü. Tagesztg." 
infolge aKmtlichcn Ober* und Regierungs- 
präsidenten einen Hunderlass zugehen l:i!<i<'<> n, 
der iu erster Linie den Landwirtectaaftskammern 
zur Begntaebtttng Oberwiesen iM. 

— Aufforderung zum Abdasseln der Weiderinder. 
In AnefÜhrung einer frUher ergangenen Verfügung 
dee Herrn Landwirtaehaftsmlnieten machen die 
prcussisclicu Verwaltungsbehörde n ^-i iiu iirtifj 
die Landwirte «rneut auf die Dasseltlicgcnplage 
und deren Belcftmpfnng durch Abdaaeeln, d.h. 
Ausdrückm dt-v T'nssi Ibeulon und die Vr iTiich- 
tnng der Dasseltliegeularveu aufmerksam. Das 
Abdasseln genOgt, ▼orausgesetzt:, dasi diese« Ver- 
fahren bei allein Vieh, welches infolpo 
Weidegaugcs soIcim^ Larven beherbergt, 



von Jahr an Jabr angewendet wird. Die geeig- 
aetate Zeit hierzu sind die Monate Februar, 
Hirz unil A p r i 1. 

— Dia Tuberlialiaprobe fgr di« In die Landquaraa- 
llna n Hvfdrihii nd la die Staqnrantinea elngetihr- 
ten Rinder ist mit dem iSi. Februar von den zustän- 
digen Behörden angeordnet worden. Die tubvr- 
knlOsen und tubericaloseverdXchtigen Binder 
müssen in den Scequarantänen geschlachtet, in 
Hvidding dagegen wieder Uber die Urence aurflck- 
gehraeht wer<1cn. 

— Bpsirafung eines oaflhlgen Oder Bewissenloie» 
Triachineascliauers. Von der Strafkammer zu 
T b o r n ist der Triehinensebauer V. wegen 
f a Ii r I :i s 8 i g c r Körperverletzung zu 
2 Mouaten Gefängnis verurteilt worden. 
V. hatte dss Fleisch eines starktricbindaen 
Seil wi'iiics, na- Ii ilessrii (Jeniis.s 1,') Penonen et' 
kraaktcu, für tricliiueufrei erklärt. 

Fersonnlieii. 

Tierarzt Meyer in St.-Jobann wurde sam 
ScblaehthofVerwalter daselbst, Tierarzt K r e x a 

von Lelschin zum Schlachtliantiiiilfstierarzt in 
Lübeck, die Tierärzte l^aachlau von Hallo 
und Rosenfeid znm 2. bezw. 4. 8chlacbtbof- 
tierarzt in Königsberg und Tierarzt Kdroer 
zum Schlachthaasinspektor in Pritzwalk ernanut. 

Dem Sehlaehthofinspektor Ruser in Kiel ist 
der Titel ytSektacKthofdireklor'* Terllehen worden. 

Yakanzen. 

Krefeld, Usch, Frank für t-Bocken- 
heim, Neu Stadl, Frankfurt, Patsch kau» 
Trier, Jastrow, Kaiiuw-itz, Bremen. 
(Näheres bierUber siehe Heft 8—5 der Zeitiehrift) 

Halle iSaale,: ."^chUchthofassistenztierarzt 
zum LApril ,lbOOM. Gehalt uud freie [unmöblierte] 
Wohnnng). Bewcrbnngea an die Soblaehthof- 
verwaltung, 

N o r d e r n e y : .^chlachthofinspektor atmn 
1. Juli i joon M. Gehalt, freie Wohnung, Heisang 
und Beleuchtung). BewerijangeDandeaGeinolnd«- 

vorstand. 

Neisse: Schlaebthofverwalter zum 1. Mal 

iGehalt 24t)ü M., steigend bis 30. 0 M., freie 
Wohnung und Feuerung». Bewerbungen Ui» 
90. Mira aa den Magtslrat 

Neu?trclitz: Sehlachthausverwalter zum 
1. Juli MiW M. Gehalt, freie Wohnung und 
FeneroDg). Bewerbvogen bis 15. Hirz ao doo 
M.igistrat 

L a b i B c h i n : Schlachthausiuspektor zum 
t. April {im M. Gehalt and frei« Wohnuoff). 

Bewerbungen bis .'). März an den Ma;:i8trat. 

ti a g n i t: Scblachthaustierarzt (iüOO M. Gehalt, 
freie Wob«, n. Brennm.) Bewarb, a. d. Magjatrat. 

Beset2t: Si Id.n litJioftierarztstelleninSt-Jotaim,. 

i^nbeek, K<>ni;;til>frg und Pritzwalk. 



VtfriuitwortlirlMT Ktidaktour ii-xkl. iiiwratroteii) I'roi. 1fr. WslftiAi; tu UitUii. — Vcrlik^ van Ki<h«rd Ücliocu, Uorlin. 



Digitized by Google 



ZeitsclirMt 

ftr 



Fleisch- und Milcliliygieua 



Siebenter Jahrgang*. 



April 1897. 



Heft 7. 



Original-Abliaudl imgen. 



Untersuchungen über das Atiäterbeii der 
RindsHInnM im aiisgeachlachtotM und in 
KübiriimiBn tufbewahrten Fleiteho. 

Von 

Prot. Dr. Ostertag. 

Der italienisohe Ferseber Perroneito 
bat im Jahre 1876 bei Oelegeabeit tod 

Untersuchungen über die Widerstands- 
fähigkeit der Rinderflnnen eegen höhere 
Temperaturen die Beobachtung gemacht, 
daSB bei einem Kalbe, welches künstlich 



Schlachihote /u Neisse, ferner von den 
Schlachthöfen zu Kiel, Dresden, Danzig, 
Marienwerder und Lflbeek. Die finnigen 
Fleischstürke worden während der 
Winterraonate in einem ungeheizten und 
gut gelüfteten Fleischaulbewahrungg- 
raam, wSbrend der ttbrigen Zeit dagegen 
in einem durch Chlorcaleinni trocken ge- 
haltenen Eisschrank verwaln t. Kleinere 
Fleischstücke sind, um das Austrocknen 
zu verliüieu and mögiiclisi natürliche Ver- 
mit Finnen infiziert worden war, sftmt^ \ hftitnisse berznstellen, naeb sorgfftltiger 



Ucbe Parasiten 14 Tage nach der Schlach 

tunc: abgestorhen war*Mi Perroneito 
stellte den Tod der Finnen dadurch lest, 
dass er dieselben aui ein iSchulzesches 
Wännetischeben bracbte und mikroskopiscb 
betrachtete. Abgestorbene Finnen bleiben 
hierbei nach ErwÄrmong bis zu 4<>'> C. 
re^ruiigslos, während entwicklungsOLhige 
Finnen sich lebhaft bewegen. 

Diese Beobachtung mnsste Veranlassung 
zn Nachprftfangen geben. Denn sie bot 

die Aussicht, finniges Rindfleisch lediglich 
durch Anfhewahrunp in Kühlräumen un- 
ächädlicU zu machen und an stelle des 
Kochzwanges ein anderes Yer&liren treten 
an lassen, welches eine ▼orteübaftere Ver- 
wertnngr des Fleisebes finniger Binder 
ermöglicht. 

Zu den Nachprüfungen standen mir 
kleinere finnige Stücke Hindfleisch (Kaa- 
mnsketDiZnngen, Herzen} nnd drei stark- 
finnige fiittder?iertel anr Verfügung. 
Letztere waren dem von mir geleiteten 
provisorischen hygieuisclienlnstit Ute ausser 
zahlreichen kleineren Rindäeischstückea 
mit Finnen Tom hiesigen Zentralscblaebt- 
hofezarVerfügung gestellt worden. Ausser^ 
dem erhielt ich wichtiges Material vom 



Abtragung der oberflächlichen Schichten 
mittels steriler Messer in die Tiefe von 
Eindervierteln oder Schweineschinken 
versenkt worden. Zur Feststellung des 
Beweguugsvermögeus der Finnen benntite 
idi den von Nnttal konstruierten 
Mikroskop-Thermostaten, in welchem sich 
die üntersuchungsobjekte Stunden lan? 
auf einer beliebigen Temperator erhalten 
lassen*.) Die Betrachtung der Finnen 
geschah bei 40fteber VergrOssemng, die 
Beobachtungsdaner war 2 Stunden. 
Während dieser Zeit wurde dieTemperatur 
auf 30 bis 4<)<» C. gebracht, weil sich hier- 
bei entwickelungsfähige Finnen sehr anf- 
fUIig bew^(en. War bei Finnen nach 
sweistflndlger Beobachtungsdaner Be- 
weLniT)!-^ nicht "gesehen worden, so wurde 
die iemperatur des Thermostaten rasch 
auf 45" C, die Abtötnngstemperatnr für 
Binderflnnen, gebracht Denn es hatte sieh 
heran^festdit, dass anf diese Weise 
Bewegungserscheinungen auch noch bei 
solchen Finnen hervorpenifen werden 
können, welche bereits iiu Absterben be- 
griffisn sind» 

Za den üntarsncbongen konnten 
«) TwiL Htft 4 des Vh Jahr«. 4. Z. 
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uoentwickelte Fiimeii mit weniger 
als 6 mm Lftoge nnd ToUkommen aoa- 

gebildete mit einer Län^e von 7 bis 10 mm 
verwendet werden. Die mit den unent- 
wickelten Finnen angestellten Versuche 
sollen hier, weil ohne praktiedies ^iteresse, 
nicht weiter bertt^sichtigt werden. Es 
sei nur bemerkt, dass die unentwickelten, 
einem künstlich infizierten Kalbe exstir- 
pierten Finnen schon nach einer Aufbe- j 
Wahrung von 8 bis liagetenB 14 Tagen 
gans r^lmiseig tot gefiinden wurden. 

Das Erwärmung» verfahren wurde zu 
den UntPixiichungen grewählt, weil es die 
zuverläs:»igäLe öchnelimethode zum Nach- 
weis des Finnentodee ist nnd viel genenera 
Beenltategiebt a]8Z.B. daeFftTbeverfahren. 

Das Ergebnis meiner Vennche, welehe 
ich mit Unterstützung des Assistenten 
Nowap and des Volontäraasistenten Bres- 
lau er des hygienischen Instituts ange- 
stellt habe, war bei voUitiadig aus- 
gebildeten Finnen folgendes: 

1. Binderflnnen, welche 14 Tage lang 
unter den angegebenen Vorsichtsmass- 
regeln aufbewahrt worden waren, zeigten 
bei der Erwärmung ein. wehr TOr- 
schiedenes Verhalten. 

üntersuclit wurden im ganTfn 41 FianUl MS 
10 verschiedenen Tieren, und 2war 
5 einzelne Fioneii von öveiMbledenen Binden^ 
ü Finnen von einen Rinde, 
4 n » » »• 
* 1» » w 1 
8 n » M »1 
18 n n 1* n 

Hiervon liesaen noch 23 deutliehe Bewegungen 
erkennen. 9 Finnen bewegten dU Saugnäpfe, 
M den Kopf im gaanem nnd dM Haie, 18 Finnen 
dagegen blieben regungslos. 
2. 15 Tage nach der Schlachtung, 
ünteraaefat worden 19 Finnen aus S vei^ 
Bcfiii !' :i- 11 Rindern, nilmlich 

1 Finne aus einem eingesandten Kauinaskcl, 
11 Finnen mm der Hefe daei gansen Viertele. 

Von den 12 untersucliten Finnen zeigten 

2 Bewegung der Saugnäpfe nnd des Kopfes, 
g lebliafle Baisbewegnngen, 
4 nichts. 

Hervorzuheben ist, dass die Bewegungen 
bei den erstgenannten acht Finnen erst nach 
% stündiger Beobachtung wahrnehmbar 
waren, wahrend dieselben bei frischen Fin- 
nen schon nachölDnnten sinnftUigwerden. 



a 17 Tage nach der Sehtachtuig. 

Unter^-uctit wurden 10 Finnen ms 8 Ter- 
scbiedeoeo Tieren, 

2 ans eingesandten Kaannskeln von t 

Rindern, 

8 aoa der Tiefe eines VierteU. 
Von den 10 Finnen tetgten 

1 nach 'i ständiger Beobachtung wiegende 
Bewegungen mit dem Kopfe und dentlichea 
allmUiKoiiea Hervortreten der Saugnäpfe, 

2 naoli 1^ Btttndiger Beobachtung ganz 
schwaobeZuekongea des Haleee nnd Kopfe*. 

7 nichta. 

4. 18 Tage naeh der Sehlachtung. 

Untersacht wnrden 12 Finnen aoe der Tiefe 
eines Viertels. Von diesen zeigten 

6 dentllelie Haiebewegnogen nnd ganz all- 
mähliche Rnndiing der zuerst halbmond- 
fönnigeu Saugnftpfe. Znaammenziehong 
und AuMtOlpnng der Sangnipfe ist nicht 
beobachtet worden, 
6 blieben legungslo*. 

Sämtliche nntersnchten Finnen waren 
' im Gegensatz zn frischen sehr leieht ans* 

j stttlpbar. 

I 5. 19 Tage nach der Schlachtung. 

iUatersueht wurden 2Ö l iimen vou 6 ver- 
tohledenen Tieren: 

3 einzelne ans eingesandten Kaumuskeln, 

4 Finnen aus einem eingcs.mdten Herz, 

4 \ aus ganzen Vierteln, wovon 2 einem 
^ j und demselben Binde aageliOrlen. 

Bei den l9tBgigen Finnen fiel an^ dass 
die Schwaniblasenflflsslgkeit fast völlig 

geschwunden war, und dass die sehr leicht 
ausstülpbaren Finnen durchweg trfib und 
nicht wie frischere Finnen duichsichtig 
oder dnrchscheinend waren. 

Von den 29 Finnen zeit;ten 

12 ganz sehwache, leise, wiegende Uaisbe- 
weguugcn ohne jegliche VerlbidoiiiOff der 
Saugnäpfe oder den Kopfei, 

17 nichts. 

6. 20 Tage nach der Schlachtung. 
Untersucht worden 68 Finnen von 9 Tieren, 
nnd zwar 

5 einzelne aus eingesandten K-auuiuakeln 
verBcbiedener Hera» 

4 sog Kanmnskeln ood Hon eines Binden, 

10 n n « » M ' 

5 „ „ eines weiteren Bindet, 

16 I aus 2 Yiertebi täüM und desielbcn 

28 1 Rindes. 

Von den 68 untersuchten l1>Bia lefgten 

13 schwaelie BabdMwegODffen, 
G6 niebts. 
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Bei sämtlieben hier fraglichen tonnen 
wsr der Kopf votlkommeit trttbe. Die 13 
Fiiiien, welche noch eine schwache lie- 

we^nnp; des Halses waht-nchmfii liossen, 
euiälamuiten den oben erwähnten Vierteln 
de&selbeu Itindes. Die Halsbeweguugen 
tvaten zwar nach Istflndiger Beobachtnngs* I 
dauer anf und waren recht schwach, 
sprachen aber doch zweifellos dafür, dass 
die 13 Finnen noi Ii nicht vöUip^ tot waren. 
Bei der absoluten Regungslosigkeit des 
Kopfes tind insbesondere der Sangnäpfe 
mnsste indessen angenommen werden, dass 
auch diese Finnen bereits ihre weitere 
Entwickeluugsfähigkeit einfrebn^^st liatten. 
Denn wenn der Kopf der Finne nicht mehr 
lebt, mnss sie beim Durchgang dnrcli den 
Magen verdaut werden, ganz abgesehen 
da?on, dass sie nicht mehr imstande wäre, 
sich an die Darroschleimhaut des neuen 
Wirtes festzn.'ian^en. 

Diese Vermniung wurde durch Ver- 
daunngs- nnd InfektionsTersuche bestätigt. 
Was znnftcbst die Verdaunngsyersuche 

anbelangt, so wurden dieselben nacli den 
Angaben des Physiologen hiesiger Hoch- 
schule, des Herrn Prof. Dr. Muuk, mittels 
eines SalzatDre-Fepsin-Gemischea im Brat- 
ofen Torgenomroen. Die Versoche er> 
gaben, dass die 11 Finnen, welche noch 
schwache Halsbeweprunp^eii ce^Piort liattt ii, 
in Verlaufe einer Stunde ebenso vt-rdaut 
wurden wie 17 andere Finnen, die auf die 
Erw&rmung im Thermostaten niehtreagiert 
hatten Von den Finnen waren nach 
l ständiger Dauer der Verdauungsver- 
sochp nur noch die Hälse und Keste der 
Schwanzblasen bemerkbar. Die Saug- 
nftpfe lagen alle ttei in der Verdaunngs- 
flOssiglceit nnd waren mehr oder weniger 
angedaut 

Bei Vornahme der Verdauunfrsver- 
snche in dem auf ;17 " C. eingestellten 
Thermostaten konnte man verfolgen, wie 
die Kontaren des Kopfes der Finnen schon 
nach 10—20 Minuten durch Verdauung 
des Kojifgeu'ebt's nnre£::flniäs-<;iL' und die 
Saagnäpfe von der Nachbarschaft frei- 
gedaut wurden. Die Saugnäpfe hingen 
nach 20 Minuten nur noch mit einer 



Bcbmaien Kandpartie an dem übrig ge- 
bliebenen Kop%ewebe und konnten durch 

Umrühren des Verdauungsbreies und 
selbst durch Hinzuträufeln einiger Tropfen 
Flüssigkeit von dem Kopfe losgespfilt 
werden. Mit der Loslösuug der Saug- 
näpfe ging auch eine Auflösung der im 
Halse an<:ehäuften KalkkOrperchen einher. 

Heiiieikt sei. dass nicht nnr die zum 
Zwecke der Beobachtung künstlich aus- 
gestülpten, sondern auch nicht aus- 
gestülpte 20 Tage alte Rinderflnnen nach 
einer Stande derart verdaut wurden, dass 
sich die Sans:näpfe leicht loslösten. 

Frischere Scliweinefinnen, welche zu 
Kontrollversuchen verwendet wurden, 
zeigten nnansgestfllpt selbst nach 
IViStttndigem Verweilen im Brutofen und 
weiterem 6stündigen Stehen bei Zimmer- 
temperatur keine Verdauungserschei- 
nungeu am Kopfe oder Halse. Die Saug- 
näpfe erwiesen sich nach dem TVsstttn- 
digen Verdauungsversnch noch als TOllig 
durchsichtig und scharf konturiert und die 
Hälse noch gefiUlt mit Kalk körperchen, 
wie bei unversehrten Finnen. 

Somit dflrfle erwiesen sein, dass sftmt- 
liche untersnehten 20 Tage alten Finnen, 
nach diejenigen, welche noch gering- 
fügige Halsbewegnngen aufgewiesen 
I Iiatteii, eilt wickelungsuulHhig waren. 
7. 21 Tage nach der Schlachtung. 

Zur Unterauehung gelangten 71 Finnen von 
9 verschiedenen Kimli rn, nämlich 

2 einzelne Finnen von 2 verschiedenen 

Bindern, 

3 einselne Finnen von einem Kinde, 
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, „ nut der Tiefe eines Viertel», 

, „ „ 7wcier Viertel 

eines und deaaclben Binde«. 
Von di«Mn 71 Finnen telgton 
8 gnnz minimale Bewegungen besw. 

Zuckungen des UaUes, 
63 nichts. 

Bei sämtlichen Pinnen war dieSchwanz- 
blast leicht zerreis.^^lich, die Köpfe waren 
nach dem Ausstülpen trübe nnd schlecht 
konturiert; ausserdem hatten die Finnen 
eine abnorme klebrige Beschaffienhelt. 
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Auch bei diesen Finnen ergab der 

Verdauan^sversnch ADsnahmsloB eine 

prompte Verdauung: der Kiipte. 

Aus den 2 Vierteln des /u uhij^en Ver- 
sucbeu luitbenutzten starküuuxgen Kinder 
konnten noch bis mm 34. Tage tot Ans- 
trocknung gesehfitzte Finnen entnommen 
und untersucht werden. Es crgal» sicli, 
dass noch schwache zuckende H&Is- 
bewegungen zeigten 

»m 9S. Tag» tob 10 UDtenuehteit Finoen 3, 

2, 

26. „ » 8 n M 0, 

0, 

0, 

o. 

0. 



27. 



1» 



8 
5 
8 
4 



1« 

M 



(f 

» 
I» 
» 
II 

I» 



11 »I 

« S8. ri 

„ 29. „ 
„ 30. „ 

Weiteres Material für Thermostat- 
versnche stand mir im Lanfe Pin*»? Jalires 
niclit zur Verfügung, nachdem der Ver- 
such, eiu Kalb finnig zu machen, fehl- 
(^eschlagen vsr. Das fragliclie Kalb batte 
12 Proglottiden einer Taenia saginata er- 
halten, und es waren hierauf auch, wie 
diircli ie<relmassigp FAstirpationen fest- 
gestellt wurde, antänglicli Fiunen zur 
Entwickelnng gekommen. Von der 
12. Woche an konnten aber Finnen nicht 
mehr riachp:ewie>;en werden, und b^i der 
lu Monate naeh der Fütterung mitBand- 
wurmbrut vorgenommenen Schlachtung 
erwies sich das Kalb als vdllig finnenfrei. 
Ks waren nur noch kleine bindegewebige 
Schwielen als TJeherbleibsel der Finnen in 
der Muskulatur vorhanden 

Durch da.s zuiallige Vorkommen einiger 
starkfinnigei* Binder anf. dem hiesigen 
Zentralscblacbthofe bin ich aber mit so- 
viel Material vei-sehen worden, dass so- 
wohl den Thermostatvei>-iKhen wie den 
weiter angestellten Inteküuusversuchen 
einbeweisendesErgebnis zukommen dfiifte. 

Aus den Thermostatversnchen mit 
einer irros^en Anzahl vollständig ans- 
ffebildif^T Uinderfinnen verschiedener 
Herkunll muss geschlossen werden, dtiss 
die liinderfinnai spätestens vom 20. Tage 
nach der Seidadtimg an ihre Weiier- 
eniwidcehmgafähigheU verlorm Aobm. 



Diese Schlnssfolgening findet ihre TOlle 
Bestätigung durch den Ausfall yon In* 
fektionsversn^h en, welche von mir 

selbst und auf meine Veranlas.'^ung hin 
von 33 anderen Personen mit i< amen aus 
20—21 Tage altem Fleische angestellt 
worden sind, lieber die Einzdheiten der 
InfektioTi5?versnehe giebt die nachfol<^ende 
Tabelle Anfschluss. Zu derselben ist nur 
zu bemerken, dass sich die Versuchs- 
ansteller vor Beginn der Tersnche dareh 
Eamala (5,0) darauf prttften, ob sie 
vielleicht zufflUig einen Bandwurm be- 
herberirten. und dass sie sich ferner ver- 
püichteten, während der Versuchsdaaer 
weder rohes noch halbgai-es BindfleiM^ 
zu essen. Die zu den Ess-Versnchen vep* 
wendeten Finnen wurden in Fleisch ein- 
gehüllt und nach einer kleinen Vormahl- 
zeit möglichst ohne Kauen abgescbluckt. 
Die 74 Finnen der Versuche No. 27—41 
sind mit Wasser Tcrschluckt worden. 
Nach I — 4 Monaten haben sämtliehe an 
deu Versuchen beteiligten Personen eine 
vorschriftsmässige Bandwnrnikur ein- 
geleitet. Lirsprünglich war beabsichtigt 
gewesen, als Bandwurmmittel Extract 
fllic mar. zu verwenden. Seine An- 
wendung stiess aber anf Schwierigkeiten, 
nachdem das Mittel bei einigen Versuchs- 
anstellern drastisch gewirkt batte. An 
Stelle des Extract. filic. mar. wnrde dsher 
von dem grOsslen Teil der Herren Earaala 
genommen, welches stets eine sehr starke 
Diarrhoe hervorrief. Um über die Ver- 
suchsergebnisse aber vollkommene Sicher- 
heit SU erlangen, wurden dieselben als 
abgeschlossen erst betrachtet, als sich 
12 Wochen nach dem letzten Finnenessen 
bei keinem der Versuchsteilnehnier Ab- 
; gang von Prosrlottiden gezeij^'f li ide. 

Bei keinem der au den Intektions- 
versttchen beteiligten Herren ist es 
zur Entwiekelung einer Tftnie ge- 
kommen. Dass dies nicht etwa eine Folge 
der kflnstlichen F!inver]eibiinp'5:art. sondern 
lediglich der Eutwickeluugsunfähigkeit 
der verzehrten Finnen war, ist durch den 
positiven Ausfall von Versndien bewiesen, 
welche in gleicher Weise mit 9 und 
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U«b«riicht ttb«r di« Infektioaaveravoli« mit Finnen. 



B 

E 
s 
SS 

•O 
e 

<£ 

3 



Käme 

des 
Versuch«- 
«DSteUers 



ii : Tage 
Finaeo 

«> Schlach- 

gegewen^g tung 

-31 des 



1 



Blndw 



Herkunft 

und 
Fand«te]l« 



BandwniiD- 

km- 
eiogeleitct 



s 
M 
t. 



B«- 

mer- 
k« Il- 
gen 



1. Nowag, 

AMtetant 

2. Oatertag 
8. ticrscibo 

4. Biege rt, ^ 

Cana. med. t«L 

5. Bischnff, 

Caud. med. vot. 

6. K ii r HC r , 

Tierarzt 

7. Lange, 

Cand. med. vet 

8. Lenz, 

(Jand. ined. Tat 

a. Sohwintsar, 
Cand. load. Tat 

10. Uiigerland, 

Cand. med vet 

11. Reimt're. 

Cand. ined. vet. 

12. Majewsky, 

Cand. med. vet. 

13. Ostertag 

14. Braslauar, 

Volontftraaalat 

16. bunze, 

Cnnd. med. vet. 

16. Wilczcck. 

Cand. med. vet. 

17. Seltner, 

Cand. med. vet. 

18. Zembach, 

Cand. mad.~vat 

19. Woinhold. 

Cand, med. vet 
SO. Oatertag 

21 Olt, 

KepeUtor 

S3. Schölt, 

Cand iric<t vet. 

2:1 WeiDhold. 

Caiid. med. vet 

24. Buaae, 

Cand. med. vet 

25 W i I c z e c k , 

Cand. med. vet. 
9& Oatertag 



14. II. 96 2 16 Tage 



13.111.96 
18.111. Jt6 

20. V . W> 

deagl. 

18.VII.;»6 
|».VII.96| 

desgl. 
|2öwVll.!N>| 
desgl. 
deegl. I 
desgl. I 
desgl. 
|7. VUl 86| 
15.Vni.9« 
deagl. 
desgl. 
deagl. 
deagl. 
daagl. 
1. IX. S6 
desgl. 

i. XI. 'M\ 

deagl. 
desgl. 
deagl. 



S7i41 



42. 



Reiaamann, 

städt. Obertieraret 
mit 14 Beamten d 
,stiidt.FleiBch8cliau 

Ostertag 



85.XL96 



desgl 



2 20 Tage 
5 20 Tage 

4 21 Tage 



I 



deagl. 
1 llt»:Tagc 
6 ' Sl Tage 

5 desgl. 
5 .21 Tage 
5 deagl. 

5 I daagl. 

6 ' desgl. 
desgl. 

-0 Tage 
Sl Tage 
daagL 
deagt. 
desgl. 

deagl- 

6 ; deagl. 

6 20 Tage 

6 I desgl. 

6 20 Tage 

ti I deagl. 

(i > deagl. 

IS I deagl. 

74 81 Tage 



Berlin. Kau- 26. VII. % 
muskcln (FiUe.aBar. ISjQ) 

Neis.Hf K.ui 
muskelii 

Lübeck, Herz 6. Vlll. 96 
(FiHe.niar.10i9) 



/ 1. VII. 96. 
i (Kam.il:i 5,0) 



7 
3 
G 
6 
6 

<; 

6 



deagL 

Neisae, Kau- 
maskeln 

Berlin, Kopf- 

muskeln 

desgl. 

Neiaae, Kopf- 
maakeln 

deagl. 
daagl. 

dMgl. 

lieiaae. Kau- 
nuakeln 

Berlin, Kopf- 
muskcln 
deagl. 

j desgl. 

desgl. 

deagl. 

deagl. 

Ncisst'. livTi u. 
Kaumuskeln 

desgl. 

Berlin, Kopf- 
muskeln 

deagl. 
deagl. 
deagl. 



deagl. 

7. XII, % 
(Kamala 6,0) 

25. IX. 
(Kamala 5,0) 

desgl. 

10. IX. 96 
(Kanala BgO) 

10. X. 96 
(Kamala 5,0) 
10. IX. % 
(Filic. mar. 12,0; 
10. IX. 96 
(Kamala 5,0) 
8. H. u. No, 20 

26. XI. 96 
(Fllie. mar. 10^) 

30. IX. 96 
(Filic. mar. 16,0) 
daagl. 

30. IX. % 

(Kamala 5.0) ' 
desgl. 

deagl. I 

20. X 9(; 
(Filic. mar. 12,0j 
X. 96 
I Kamala -l,0| 

16. X. % 
(Kamala 5,0) 
12. Xn. 96 
(Kamala 5^ 

deagt. 
daagl. 



10 



des l. 



2S XII 96 
(Filic. mar. 12,0) 
Berlin, Vorder- 13.— 19. I. '.»7 , 
tt. HinlarvierteU (Kamala 6^} [ 



desgl. 



I 1. II. 97 
[(Pilie. mar. 18,0)1 
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15 Tage alten Finnen von den Schlaehthof- 
tierlrzten Zscliocke in Dresden, Glage 
nnd Kabitx in Hannover angestellt worden 
sind. 

Bei den diesseits vurgenommenen Ver- 
suchen sind verzehrt worden: 

16 T«ge alte Finnen 2 Stitok von 1 Herrn, 

1^ » n M Im » 1 I» 

20 n „ „ 62 „ „ 9 Herren, 

Sl M 

Das iief^ative Ergebnis dieser 42 Ver- 
suche stimmt sowohl mit dem Resultate 
der anderweitig unternommenen Yersnche 
als anch mit dem Ausfall der Thermostat- 
▼ersndie gut überein. 

Mein Schüler und jotzipfer Assistent 
Ulage hat wälireDd seiner Tbätigkeit 
auf dem Schlachthofe zu Magdeburg 
1 Finne aus 16 Tage altem Fleische ver> 
/ehrt, ohne dass sicli infolgedessen ein 
Bandwurm entwickelt liätte. {) lasre wieder- 
h(»ltp spfltci' auf (1(^111 S(]ilaolitlii>t'e zu 
ilanuover zui^ainuien mit deiu Sclilaclit- 
boftieranst Kabitz den Versuch mit je 
3 Finnen ans 15 Tage altem Fleische. 
Diesmal liiMeten sich hei beiden Herren 
mehrer«' Haiulwiirniei- aus. (ilage be- 
seitigte durcii die nach Beendigung des 
Versuchs vorgenommene Bandwnrmkur 2, 
Kabitz 3 Exemplare von Taenia saginata. 

Z schocke in Dresden ass am is. Sep- 
tember l«9r> 4 F'iTinLMi (."» -f> nun lan?) 
aus 9 Tage lang aatbuwalniüm liiud- 
fleisch und konnte bereits am 27. Ok- 
tober 1896 4 Bandwürmer von 150 cm 
Gesamtlänge entfernen. Als Zscliocke 
später ö Finnen, welche beim Zerleeren 
des 14 — IG Tage alten Fleisches von 5 
versdiiedttMU Bindern g^nden worden, 
za sich nahm, ergab die 87 Tage nach 
Aufnahme der ersten bezw, 51» Tage nach 
Aufnahme der letzten Finne eingeleitete 
Bandwurmkur die Anwesenheit eines 
Bandwurms von 230 cm Länge. Endlich 
hat Zschocke auch 5 Finnen ans 21 
Tage altem Fleisch genos.sen, und diese, 
ohne dass sich hiernach ein Bandwarm 
entwickelt hätte. 

Durch das völlig übereinstimmende 
Ergebnis der mit 322 Finnen verschiedener 
Herkunft angestellten TberroostatTer- 



suche und der mit 221 vollkommen aus- 
gebildeten Finnen vorg^enommenen Tnfek- 
tionsversuche dürfte der Beweis erbracht 

sein : 

dass durch Swüchige AufbeivaJurmg 
fktnigm Bindfleisdies die m demsetbm 
etUhcUienm Firmen tmaehädlich gemacht 
werden. 

Ein Bsitrag zur Frage der Finnenabtotung 
durch Kftit«. 

Rei»smann-Bcrliu, 
SlUllickcB UbMUMMl 

In seinen Mitteilungen Ober die Lebens- 

zähicrkeit der Finnen gegenüber ver- 
scliiedeiieu schädigenden äussseren Ein- 
flüssen hat Glage in No. 12 des VI. Jahr- 
ganges dieser Zeitschrift audi die An- 
wendung der Kälte, d. h. wesentlich unter 
dem Nullpunkt gelecrener Temperaturen 
auf finniges Fh'is( h in den Bereich seiner 
Betrachtungen gezogen. Er berichtet, 
dass er in einem 11 kg schweren Schweine- 
schinken, der zwei Tage lang über dem 
Spif'o-p) einer 20 bis - if2 " C. zeigenden 
I ( lilorcalcitiinirisunjr gehangen hatte und 
. vullkotiimen gefroren war, die Mehrzahl 
I der Finnen noch lebend geAinden habe, 
und fügt die allgemeine Bemerkung hinjw, 
dass die Finnen nach längerer Einwirkung 
der Kälte regelniiissifr absterben. Kr er- 
innert an die Versuche von liissling, der 
in einem Sehweinesdiinken, welcher bei 
der im Durchschnitt recht niedrigen 
Februartemperatur im Fielen hängend 
aufbewahrt worden war. ei st am t?H. Tage 
sämtliche Finnen abgestorben länd. üeber 
den Zeitpunkt des Absterbens der Finnen 
in der ESlte bemerkt Glage endlich noch, 
dass bis jetzt sämtliche Finnen nach 
14- bif? 19-t.Hgiger Aufbcwahrtin£r des sie 
beherbergenden Fleisches bei Tempera- 
turen von — 10 bis — 16 * C. abgestorben 
gefunden worden seien. 

Als Kennzeichen des eingetretenen 
Todes nennt Glage ausser der Bewegungs- 
losigkeit der Parasiten im Nuttalschen 
Thermostaten: Schrumpfung des ausge- 
' stülpten Skolex, Umwandlung seines 
I Leibesprotaptasmas in eine trflbblauliche 
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zähe, auffallend klebrige Masse und Ver- 
lust der Hakeu in mehr uder weniger 
j^rossem Umfantere. 

Da b.'Sf.nd. ii' Verhältnisse, deren Er- 
örferiinir liier lüt^lich unterbleiben kann, 
es inchl ausirescliln^s-üen erscheinen liessen, 
da>ss die Finneuabiotuiig im Fleische 
durch Kälte fBr Berlin Anwendung finden 
k'mnte — wenn auch nnr in vorftber« 
gehender Weise — , so wurde dieses von 
Gl.ifre wieder in Anrecfiing gebrachte 
Verfahren unter Mitwirkung der Kollegen 
Dnncker und Dam mann, denen ich flkr 
ihre Mühen an dieser Stelle meinen Dank 
wiederhole, einer etwas eingehenderen 
Priifnrio: nnlerzop-en. Dürfen die Versuchs- 
ergebnisse Jiun auch nicht gerade ein 
wesentliehes, aktuelles Intereme bean* 
spruchen, so erscheinen sie doch immerhin 
interessant gonnnr. um hier in Kfirze 
wiedergefreben zw werden. 

Zunächst wurden ausgestülpte, sodann 
iu der unversehrten Schwanzblase beäud- 
hche Schweine- und Rinderfinnen auf dem 
Gefriermikrotom der K&Ueein* 

Wirkung ausgesetzt. Die Parasiten 
irefroren binnen 4 Minuten. Wurden sie 
nun 2 Minuten hindurch in diesem Zu- 
stande erhalten und dann langsam (iu 
15 bis SOMinnten) aufgetaut, so wiesen sie 
bereits deutliche Erscheinungen des Unter- 
ganges die Halsfalten waren nn- 
deuüich, verwischt, die Haken zum Teil 
gelöst — Warden die Finnen noch eine 
Hinute Iftager im gelVorenen Zustande 
erhalten, so stellten sich neben den be- 
reits ervinüifon, in verstärktem Masse 
hervorii elenden Anzeichen des. TiMle^ noch 
andere ein: die Oberfläche der Lumen 
nahm die von Glage hervorgehobene 
schleimig • klebrige, fadeosiehende Be- 
s'liaffeiihcit an. Der Ztisaninicnhanii der 
Kleiiiente des P'innenleibes erschien ge- 
lockert, deraii. dast» beim Verschieben 
des Deckglases unter gelindem Druck, 
quer zur Längsachse des platt gedruckten 
FiiiiiHiiIeibes, eine rollende Bewegung 
flth letzteren entstand, während bekanntlirli 
über den unversehrten Fiunenkürjier das 
Deckglas hinweggleitet, ohne eine l^age- 



Veränderung seiner Teile zu einander zu 
bewirken. Beim Rollen der Finne sab 
man die KalkkUrperchen der jeweilig 
obenundderuntenbefiodlichen Hautmuskel' 
Portion in wirrem Durcheinander 
übereinander liingleiteii. während am 
unversehrten oder noch nicht gänzlich 
abgestorbenen Finnenleibe dabei kaum 
die geringste Verschiebung der Kalk- 
körperchen zu bemerken ist Endlich 
zeigten die ahirestoriienen Finnen ein 
wesentlich anderes Verhalten gegen 
Anilin färb Stoffe, als lebende oder nicht 
völlig abgetötete Finnen. Einem von 
Danimann znsannnengesefzfcn <3enii«ch*! 
von gesättigten w.1s-seri<ren Anilintarbstoff- 
lüsungen lö Minuten lang ausgesetzt, 
nahmen ausgestülpte lebendeFinnen ausser 
an der Schwansblase und den Sang- 
scheiben keinen Farbstoff an, während 
a? nrest i rbene, z. B. in Wasser von + 4<> oder 
mehr C. oder durch Kälte abgetötete 
Irinnen sieh intensiv f&rbten. Im Ab- 
sterben begriffene Finnen fllrbten sich 
teilweise. 

Die Znvfc t liissigkei t des Färbe- 
vertahreus ist an dem Verhalten der 
Finnen im Eohrbeckschen Thermostaten 
geprQft, in welchem die bezflglichen 
Temperaturen auf Ilnu-hteile eines Grades 
genau einstellbai sind. 

Zwischen ungefähr i' mm dicke 
Fleischplatten gelegte Finnen von 
Rindern und Schweinen erwiesen sich, 
nachdem sie mhii den Fleiscbplatten l'/s 
bis 2 Minuten laug im gefrorenen Znstande 
erhalten worden waren, gleichfalls völlig 
abgestorben. Ein gleichzeitig zwischen 
die Fleischplatten gelegtes Thermometer 
zeigte ein schnell vorübergehendes Sinken 
der Teniiicrafnr auf — bis — 6 " an. 
im -an/t n konnte jedoch die Temperatur 
2 .Minuten hindurch nur auf etwa — 4 " C. 
erhalten werden. Demnach wirkte eine 

•) U«b«r da« Fftrbeverfebren, welches im 

wesentiichf II Ii m Naeggeratschon (B(i. 1, 8.57 
«iieaer Ztachr.) gleichkommt, und Uber das Ver- 
li.ilten lebender nnd toter Finnen den Vmtbtn- 
gcniiscli gcgenUher wird Dammann in kurzem 
seine Krtalirnogeii in dieMr Zeitschrift ver- 
Offeatliehen. R. 
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Kälte von nnr - ) bis — 6"C. in 
wenigen Minuten tödlich auf die 
Finnen ein. 

Rinderfinnen ging^en anscheinend etwas 
scbneller zu Grunde, als gleich grosse 
Schweinefinnen ; bei vor/pitig abge- 
brochenen Wr^iuchen färbten sie sich 
bereit« vuUkuitmien, während gleichzeitig 
snf das Gefiriertisehchen gelegte Schweioe- 
finnen dies nnr teilweise thaten. 

Nach diesen Vorversuchen wurden in 
Ermanpelnnf»- stark finiiio-en Fleisches aus- 
gowfieh.sene, grosse 8t:li\\ eine- und Rinder- 
tiuueu in Scbweineschinkeu und in Rind- 
fleischstttcke von 3 bis 5|5 kg Gewicht 
mitten hint iti versenkt nnd sofort, iia- h- 
dt ni der \ ei^enkungsspalt sorgfältig mit 
Fleisch aii'^urestopft und sodnnn vernäht 
worden war, kilizere oder längere Zeit 
in denverschieden lemperiertenAbteilnngen 
des RuDimelsburger Gefrierhauses 
unterfrebrnrht Die versrliieilenen Alt- 
teilnn;^en wurden ziemlich gleichniässig 
teils auf — l bis — 3" C, teils auf — 5 
bis — 7 nnd auf — 7 bis — 10« C. eilialten; 
nnr za den Zdten der O^nng des 
Hauses stieg die Temperatur yorftber- 
gehend um mehrere Grade. 

Als unmittelbar darauf sowohl Schweine- 
ais auch Kindtieiscb zu Gebote stand, 
welches mehr oder weniger stark mit 
grossen Finnen durehsetst war, wurden 
auch hiervon grössere, 3 bis 12 kf;^ schwere 
Stücke in die beiden niedriger temperierten 
Geü-ierabteiluugen geschafft. 

Die in dem Fleische vorhandenen oder 
daphinein versenkten Finnen waren anfftUig 
sämtlich aussergewöhnlich grosse Exem- 
plare mit etwa "5.n : 3, '5 : 8.0 nun grossem 
Skolex. Die Kiudeitiuuen freilich waren 
meist um einen geringen, makroskopisch 
kaum messbaren Teil kleiner. 

Bei — 1 bis — 3» C. gefror das Fleisch 
selbst bei wochenlanjrer Autliewahrnng 
nicht, sondern trocknete an der Oberfläche 
nur ziemlich stark ans. 

Ein SchweineBchinken (No. 1), 17 Stunden 
hindurch \m 5 bis 7 " C. aufbewahrt und 
dann — gleichwie ut allea übrigen Fällen — etwa 
•ia« halbe Stunde bei -j- 6 bis 10 ° C. tranaporUert, 
war ioMorlicb «cliwaoh gvfiroreo. £r ntnm in 



I den äusseren Teilen, oahe der Scliwartc, 3 bis 
2',., " C. in der Tiefe — I bii 1'/, " C . unmittel- 
bar unter der Schwarte kaum — 1 " C. Die 
SchwanzblaseuflUsBigkeit der Finnen wies Je nach 
der Tiefe des iSitzes derselben mehr oder weniger 

1 Eiskrystalle aaf; ile war also noch nicht sa einem 
soliden Klumpen erstarrt. N'.ioli wcitoroin iliei- 

I undzwanzigstiindigcn Eiuwuken derselben Teiu- 
pcr.itiir auf den nämlichen, nur am etwa da 

; Vicrti l verkleinerten Schinken, war eine wpspnt- 
lichü Erniedrigung Uei Temperatur nicht üätxu- 
stellen, obgleich die Messung, glaietawie in allen 
Fällen, mit abgekühltem Thermometer ans^'«"!^!!]!! 
wurde; doch bildete die Schwanzbiascn 
flüBsigkeit nunmehr ein solides, den Skotox 
peripher ciiiHclilicH.stiiiles, ovales Eis-Klümp- 
chen. Der Skukx zeigte beim Betasten mit 
abgekühlter, stumpfer Nadel noeb eine weiche 
Beschaffenheit. Die verschiedenen Priifungsarten 
Hessen noch nicht auf eiagetreteoen Tod 
so h Ii essen; Farbstoff wurde aoMer an der 
Schwaiizblase und den Sangsciteiben nodigar 
nicht aufgeaumwen. 

Bin anderer Schinken (No. S) neigte nneh 
39stiintHpcr Anthewnhniii?^ in deiiiBclben Gefrier- 
raum ungefähr die nämliche Temperatur wie 
No.l naeh 17 + S8 «40 Stunden (—Ibie— 1</, «C). 

, Nach im ganzen (>n Sturnlen wurden im flubkiitaiion 
Fettgewebe —4 bis — 5^ in der Mitto des 
Sebinkens — 8 bis --S* nnd in nittferer Tiefe, 
etwa 4 cm unter ilcr Scli w;irtt', — % " C. gfiin'.sscn. 
Die uberfläcblich sitzeudeo Finnen waren abnorm 
■ehlBpfrig, die Falten etwas Terwiseht, doch 
lösten sicli die H.'ikcii solbfit lioi st.irkeni Druck 
nicht ab und Farbstoff wurde fast gar nicht auf- 
genommen. Die in grösserer Tiefe entnommenen 
Finnen waren nach dem .Auftauen aiisclieinend 
noeb ganz unverändert erhalten j wurden dieselben 
in der besehriebenen Weise xwiseben Fleiseii« 
platten auf dein (M'friermikrotoin lieliandelt, so 
zeigten sie nach wenigen Hinuten die oben er- 
wähnten Anxeieben eingetretenen v51l{gen Todes. 
— Der noch ef\s.i drei Viertt-I des ganzen 
Schinkens ausmachende liest, bei ^ 0 bis — 7 " 
dnreh weitere 96 Stunden (im ganzen tBIÜ Standen 
hinilurcb l aufbewahrt, mass fiusserlich — 4 bis 5, 
in der Mitte — (»"C, hatte also in 6'/, Tagen 
noeh niekt durchweg die uageiiende Temperator 
angenommen, obgleich die Eigenwärme in den 
ersten 17 ätundeo bereits am (von + 7 auf 
— 1« C.) gesnnken war. Die AbkBhhing ging 
.ilsii — wie zn erwarten war — bis zar Er- 
starrungstemperatur herab ungleich schneller vor 
sich, als nachher. — Die Finnen waren nunmehr 
sämtlich al>gestort)en, oder doch wenigstens, da 

I sich nicht alle ganz färbten, alier Walirschein* 
lichkeit nach entwickelnogeonfiUiig. 

In einem dritten Schinken wunlen nach TOVf- 
stündiger Eiowiricung von —8 bis — lO-'C, in 
den ianeMD SehiehtMi bin — 4*, inj der Tiefs 
nnr - 8 * C gemeweB. Ana den obeiMoblicbecea 



Digitized by Google 



i — 135 — 



Teiton «Btnommen« Finneo fiMiten ttoli teili 

ganz, teil» nur Htellen weise, leekig; Msd6r Tiefe 
entoommeoe dabingegeo ooeli gar nicht — Der- 
selbe Schinken uligH» naeh weiterer 2t'/, etttodiger 
Aufbewahrung bei gleicher Temperatur dureli- 
wcg — bis — 6Vf " C. Von der Oberfläche wie 
amt der Tiefe eotnommeDe Fianen Orbten ideh 
gleichmäasig^ gnnz oder bis auf {^i-rin^ri? Kcste 
und zeigten auch die Übrigen, oben erwähnten 
Merkmale des Datergaagee. 

!n iinf) Schweine«cli-rilc[ r in den unver- 
sehrte, ausgewacbseoe, grottee Uinderfinoea ver- 
senkt worden waren, betrug die Temperator nach 
dreitägijiCeui Einwirken von —8 bis — 10 •' C. 
aussen —3'/,, in der Tiefe — 4'/« " C. Die Finnen 
waren bereits gkosllch aBtetge g a n g ea . 

Grosse, ausgewachsene Schwcinofiimen ir: 
HindfleiacbstUeke von mindestens 12 cm kleiaatcm 
Darebnesser versenkt, waren naeh viertttgigcr 
Aufbewahrung im kältesten Kithlrauine sämtlich 
völlig abgestorben. Die Temperatur des Fleisches 
betrag in den Inaaerea Teilen — ia den inneren 
fast — 6" C. — Eines der Stücke Mas kleinste, 
22:19:12 cm gross) war bereits nach 2 Tagen 
ans dem Oefriemum abgahott worden. Ei mass 
äusscrlich — 3',;,, in der Tiefe —4 " C. Von 10 
darin befiodUcbeu Öchweiuetioaen färbten sich 
naeh den» AuMtllpaa 9 gar hiebt, eine anm 
kldneren Teil, anaeheinend Iaf<dfe iiiaaererVer- 
ietsang. 

£b scbeint demnach t e i der Ab t a d g 
darch Kälte keinen wesentlichen 

Unterschied auszumaclien, ob 
Schweine- nnd Rinde i tiinien im 
Fleische derselben oder einer frem- 
den Tierart kfinstlich nntergebracht 
worden sind oder sich in natürlicher 
Lage im Fleische ihres Wirtes be- 
find en. 

Schweinefinoeo, selbst wenn sie von 
aossergewöbnlieher Grösse waren, erwiesen 

sich den obigen Versnchsergebnissen za- 

füli^e, also bereits nach kaum vier- 
täfriger Aufbewahrung in ziemlich 
grossen Kinlieischsstückeu und mehr 
als mittelschweren Schweine- 
schinken bei —8 bis — 10** G. regel- 
mässig' abgestorben. Ausgewachsene, 
jedot h im Vergleich /u den Schweine- 
fiiinen immerhin etwas kleinere Rinder- 
flnnen waren sogar schon nach drei 
Tagen vollständig zu Grunde gegangen. 
8ie scheinen demnach wenig» t wider- 
standstlhig y.n sein als f^chwt'iiielinufn. 

In 6 Fällen wurde das (ie wicht von 
Scbinkan und von Kndfleischstttcken vor 



nnd nach damOefrieren* sowienaeh dem 
' Auftauen festgestellt Ausserdem wurde 

1 das Gewicht des abgetropften, dunkelroten 
Fleisch Wassers ermittelt. Auch diese 
Zahlen dürtten des Interesses nicht ent- 
behren und werden deshalb angefügt. 

I Ein Sebwaineaehiaken, mnd geaehnitten, 

; ohne Unterfuss, mit Fett und Schwarte bedeckt, 
i wog etwa 24 Stunden nach der Schlachtung, kurz 
I vor der UebeHfBbraag iaa Gefrierliaua, kg. 

Nach 4t;ipi^>er Aufbewahrung hfl H in r 
1 wog derselbe 11,520 kg. £« waren »ho l«ä g 
I l,SBpCL) dea Gewiohta veriorea gegangen. 

Nach dein Auftauen betrug ilas (Jewielit des 
j Fleisches noch Il,4tiU kg, der Uesamtverlust also 
218 g — ljB9 pCt Daa abgetroi>fle Tanwaaeer 
wof; •;enau iWf,', also 60 g mehr nts iler (lewiclits- 
verluat dea Fleiacbes selbst beim Auftauen aus- 
maohte; dieae 60 g aind demnaeh am der um* 
gebenden, wärmeren Luft nietterf^oaclilagene 
Feuolitigkeit. Die Lufttemperatur schwankte in 
demAafbewahrattgaraatDecwiaeben +7nDdlS*C. 

Ein anderer Schinken, vun demselben 
Schweine heirOlirend und in gleicherweise her- 
[ gerichtet, jetloch vun dam grOsstcn Teile des 
I Fettes und der Schwarte befreit, wog vor seiner 
Unterhrinfjun;,' in dem kältesten Gefrierrauine 
\>,aif2 kg, nach 4 Tagen i^,535 kg, also 157 g 
1 (= 1,63 pCt.) weniger. Nach dem Auftauen betrug 
I ih» Gewicht nuffälligerweiae 9,575 kg, also 10 g 
I mehr als das des gefrorenen Fleisches, was nur 
I auf die Weiae an arküreD iat» daaa daa obei^ 
' tlächlicli ausgetrocknete Fleisch aus der umgeben- 
den Luft Feuchtigkeit aufgesaugt hatte. Daa 
dankelrote Tropfwaaaer wog 9ß g. Der Qeaaaitp 
vertust betrng also mir 117 g ( 1,21 pCt.). 

Ein Stück Kinddeisch, 22 : 19 : 12 cm gros« 
und 3,050 kg schwer, wog nach 2tMgiger Auf- 
bewahrung bei — 7 bis — 10 noch 2,970 kf(, 
nach dem Auftauen 2,934 kg. Der Gesanitveriuat 
betrug mithin 116 g = 3^ pCt. TropfWaaaer 150 g. 

Einaweitea StllekBindfleiaeb,81:81 : 14eni groaa 

■ un'l ;>nOOkf; schwer, wog naoli l tiif^igfm Gefrieren 
3,820, nach dem Auftauen 3,430 kg. DerGesamt- 
verlnat betrag demnaeii bVSt g — = l%18pCt. 
Tropftraaser 888 g. 

Ein dritte»« ftttek Rindfleisch, plcicb den 
andern beiden von einem uäaaig gut genährten, 
tnberkaiOeen Oehaen herrilbrend, war tou nnregel- 
u];bsip koilfriruiiger Gestalt. K? Iiattp nur zwei 
, Sclinittlilicheui im übrigen besass es eine 
I aebwaeb mit Fett (Unterbant) bedeckte, raadliebe 
, Oberfl:i< Die •,'■r<■j^<3tl^n .\usiiias;st' nach den 
drei Dimensionen betrugen 30, 25 und 16 om. 
Von den anilnglieben 6,682 kg blieben naeh 
•1 tii^'i;,'! III Ct frii rcn 5,420, nach dem Auftauen 
I 5,015kg. DerGesamtverlast belief aioh demxufolge 
' anf 5(17 g =» 9,19 pCt Tkvpfwaaaer 426 g. 
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Das dem Gefrierhause in hai tgefroreDem 
Zustande entDommene vmi dann einer 
weebselnden Temperatur vou + bii« 
+ 12T. ausgesetzte Fleisch zeigte bis 
zum Ende des dritten Tages noch 
keine Spur von Fäulnis oder ablem 
Gerncli. Erst am vieitenTagetraten neben 
deatlich saurem Geruch oberflSchlich die 
ersten Fäulii isci scilieinnnjiren hervor; 
im Innern war das Fleisch noch frisch 
und von saurer Reaktion. 

Die Finnen zeigten in dem der 
F&nlnis aberlassenen Fleisch be- 
deutende Widerstandsfähigkeit. 

7 KiiKlerfinnen, aus bereits S Tag^e lang 
lauieDdem, durch und durch siiukendem 
Fleisch entnommen, Hessen noch keine 
dentlicb«! Anzeichen des Unterganges 
erkennen. Ausser den Saugscheiben nahm 
nur die Schwan zlilase Farbstoff an. 

Durrbwef? hart gefrorenes und wieder 
aufgetautes Rindfleisch schmeckte 
in verschiedenen Formen der Zu« 
bereitnng (als Brtthsnppe, Beefeteak, 

im geschmorten und im gebratenen Za- 

stfu)dp) nirlit merklich anders wie anderes 
frisches Fleisch, welches, von demselben 
Tiere berührend, gleichzeitig mit jenem 
auf gleiche Weise gesondert snbereitet 
worden war. 

Rundlich wurden 2 Rinderkeulen und 
mehrere etwa 3 kg schwere Fleischstücke 
desselben stark finnigen Rindes in dem 
Oefrierhattse bei — 1 bis — 3« G. aafbe> 
wahrt. Nach 15 Tagen wurde in einem 
der Fleischstüke eine gleichniässige Tem- 
peratur von — 1 ^ gemessen. Das Fleis< Ii 
zeigte keine Spur von Eiskrystalleu; es 
war nnr ftosserllch ausgetrocknet nnd yon 
saurer Reaktion. Yon 6 in demselben 
aufgefundenen Finnen, deren Skolex kaum 
l^i mm Durchmesser hatte, färbten sich 
2 ganz, die andern nui zu einem geringen 
Teil. Zwei andere von den Flei«ch- 
stflcken zeigten am 18. und am 19. Tage 
dieselben physikalischen und chemischen 
Eigenschaften wie jenes ersterwähnte 
desselben Tieres. I i aus einem dieser 
Fleischstflefce entnommene Finnen waren 
bis anf 2 gsjiz oder teilweise fiirbbar; 



ihre Oberfläche war von schwach schlei- 
miger Beschaffenheit Von 9 ans dem 

dritten der Fleischstücke stammenden 
Finnen zeigt« im Thermostaten h^'^ 
-f- 40 bi.s - 42" C. nicht eine mehr irgend- 
welche Bewegungserscheiaungen; sie 

waren sämtlich, meist ganz, z. T. stelleB* 
weise fiirbbar. 

Die Einderkeulen, welche am ersten 
Tage nach der Schlachtung des Tieres 
ins Kühlhaus gehängt und 2o Tage lang 
bei — 1 bis — :i 1^ C darin belassen worden 
waren, zeigten ebenfalls keine Eisbildung 
Die Finnen verhielten sich frenau so wie 
die, welche ans den lieiden letzterwähnten 
Fleischslücken entiiümmeu worden waren. 
Finnen aus der Tiefe der Keulen nahmen 
meistens nnr am Kopfe und an der 
Schwanzblase etwas Färbst u IT auf Ihre 
Prüfung im Thermostaten am 21. Tage 
nacli der Schlachtung des betreffenden 
Tieres ist leider nnterblieben. Vom 
25. Tage ab wurden im Thermostaten 
keine Bewegungserscheionngen wahr- 
srenomraen. obgleich die Finnen sich noch 
nicht sämtlich vollständig förbteu. Sie 
waren allem Anschein nach noch nicht 
völlig abgestorben, doch durfte wohl mit 
Recht auf ihre Entwickelungsnnflhigkeit 
aus dem ümstande geschlossen werden. 
da.^s - abgesehen von der Scbwanzblase 
— der Kopf sich bereits stark färbte. 
74 von diesen, ans iter Tiefe der 

I Keulen entnommenen, noch in der un- 
versehrten Schwanzblase befindlichen 
F i n ]i e n wurde v o n 1 b a n d w n r m fr e i e n 
F e r 8 o n e n (meist Tierärzten des Schlacht- 

. hofes), welche im Alter von 26 bis 

I 60 Jahren standen nnd durchschnittlich 
'>7' Jahre alt waren, mittels einer kleinen 
Mtiitjc Wti«sev< aufgenommen. Be- 
schwerden ugend welcher Art machten 
sich in der Folge bei keiner derselben 

, bemerklich. Nach Ablauf von 49 bis 
:x) Tagen nahm eine jede der erwähnten 
I.") Personen eine Dosis Kamala von 
ä g ein. wonach bei bis ."> luid mehr 
wässrigen Stühlen kein Abgang vou 

I Bandwurm gl ledern erfolgte. Die 

I Finnen waren also Üiatsächlicb bereits 
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am 21. Tage nach der Schlachtnnfr des 
Wirtetieres anf&hig sich auzusiedelii, 
obgleich den Tornntersuchangeu ssofolge 
noch niclit alle gänzlich l'ärbbar waren. 

Hervorznheheii ist, dass die j^pnossenen 
74 Finnen zwar verhältniMiiäi§.sip: klein, 
indessen vollkommen entwickelt waren. 
Die Finnen massen in ihrer natürlichen 
Lage in der Muskulatur darcbschniltlich 
8:3—5 mm, der Skolex selbst — wie bereites 
erwähnt worden ist — 1,25 bis 1,5 mm. 
Der Hals war im Durchschnitt G— 7 mm 
lang. Die Finnen glichen in der Grösse 
ungefähr denen, die einem von Dr.Hertwig 
mittels Bandwuringlieder iiifiziciten Kall)«' 
'2'2 urul 26 Wochfu nach der lut'ektio)i 
entnommen worden waren.*) 

Finnen ana der Eeale eines andern^ 
ebenüills stark finnigen Rindes waren erst 
vom 32. Tage nach der Schlachtung nh 
durchweg fränzlich fiirhbar. Am 19 Tage 
waren i) mit dem Färbenjittel behandelte 
finnen grösstenteils» mit Ansnahme des 
vorderen HalsteüeSf geiXrbt Am 22. Tage 
nahm eine von 9 Finnen, die ans grösserer 
Tiefe entnommen waren, als die vorer- 
wähnten 9, fast gar keinen Karbstotf nn. 
Ton S8. Tage ab wurden sämtliche 
ans den tieferen Hnskelschichten ent- 
nommenen Finnen (ic an der Zahl) ent- 
w*>der tthm oder fast ganz färbbar 
gefanden. Die Skoleces dieser Finnen 
masseu im grössten Durchmesser nicht 
ganz 2 nun. 



Usiwr die Anwendung der Pltoiegraphie 

in der Medizin. 

Studie von H. Kabit2>Uannov«r, 

Furtöotziing.; 
Wenn schon die Zahl der Menschen- 
äi-2te die der Tierärzte um das .Mehr- 

*) Vgl. diese Ziitaclirilt 1. Jahrgang s. UiljUb. 
AufGniml der von H er t w ig angestellten l uter- 
siicimngen mm» angenuminen H erden, das« die 
Binderfioneu nacli 18 Wochen vülüg aus- 
gebildet stiiil Wochen aUt- liunen sind 
6K— 7 mm lani: mnl bi.-' 1.5 mm breit. Nach 
18 Wochen Hndci ein Ci.iss. i werdcn oder eine 
sonatigu Veränderung der viuil wichtigsten Teile 
der Fioaeu, «ier Saugnäpfe, oiclit mehr etatt 



fache überwiegt, so möchte ich doch 
darauf hinweisen, dass es durch aus> 
gedehntere Anwendung des HjUbndttels 
der Photographie dem Tierarzt ermög» 

licht i.st. 7.nr weiteren Ausbildung der 
von ihm gepflegten Wissenschaft bei- 
zutragen, wie solches von praktischen 

; Aerzten schon längere Zeit geschieht 
Sei es, dass bei gelegentlichen Vor- 

I trügen die Pliottigramme znr Erläute- 

\ ruiitr /II dienen \eniiöL''eu, sei es dass 
seine Üeobachlungen dazu beitragen, im 
Besits daxn Berufener die Lehrbücher 
durch Illustrationen wertvoller an ge- 
stalfeii — für alle Spezialfächer itn^erer 
Wisseiisclialt ist die Photofjraiihie ver- 
wendbar: in der vergleichenden Anatomie 
erweist sie sich ebenso ntttalich wie beim 
Studium des Exterieurs, der Tiersucht« 
der Rassenkunde. Die Abbildung patho- 
logischer Prozesse bereitet nicht mehr 
Schwierigkeiten als die normaler Gewebe, 
ob makroskopisch oder mikroskopisch. Ge- 
rade die üeberzeugung von der Brauch- 

' barkeit und vielseitigen Anwwdbarkeit 
der mit vorhält nismässiii; nur gerinp-en 
Kosten auszuübenden Photographie ver- 
anlasst mich, darauf hinzuweisen, dass 
dieselbe grösserer Beachtung von selten 
jedes einzelnen Tierarates wert ist 

Im folgenden eine Anleitung zur 
Ausübung des Verfahrens: 

Uiv Herstellung von Pitotograuimeu iel ge- 
bunden an einen Nepratlv- und einen Posi- 

t i V p r o z f s 

Der Megativprosess beaehiftigt sich 
mit der pliotograpbischen Aufnalime eine« Ob- 

j jektes niitteiH lichtemptindliclier Platte, mit der 
Kntwickelang de» uaaicbtbareu Bildes in der 
I DnnkeUtamnier und der sofort erfolgenden 

Fixierung des so erhaltenen, noch vergäugliehen 

Hililcs, <! ti .tIpo HerHfelIun'.r ilea Negatives. 

Zia A u t n ;i Ii ui e ist crionterlich eiue Kamera 
mit Linse und Stativ. FOr nnaer« Zwecke 
empfiehlt sicli ilie (trös.se 13X18 Kiit einfnflies 
Laudachaltsoüjektiv genügt vor der Hand zur 
' Aofnahme; i»t man in der AniBlHinff der Photo- 

graptiie weiter vnrjeRedntTeii, so wir'l '.nn «ellist 
sich da» HedUrtuis geltend macheu, ein besaeres 
Unsensyetem XU wakleii. Dae Stativ der Kamera 
rrrscirc mnii seinen (ir«M FilFsnn iui untersten 
I Mittel mit einschraubbaiTH Ofsou, durch welche 
ein Bindfaden gesogen wird, aui dem Au^leiten 
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nBd aoBiit einer Beeehldigoog dei App»r«<ei 

vorzulaugcn. Ein Schenkel des Gestelle» zfigc 
bei der Aufstellung iiaoli vorn, um die Kamera 
leiehter regulieren tu kOnneo, sei ea, nm die Ent' 
fcriiiiiif? Vom Olijekt iiacli der PI itten^;rös,se ein" 
xuricbten, sei es um das Ilubeu uaU Seakeu'dea 
Appamtee zu erielehtero. Der aufzunelimejtde 
Gegenstand, i. B, eiu .StUc k Haut mit Urticaria wird 
in JUanoosböhe befestigt und aocb der Apparat in 
dieaer HQhe aufgestellt, om die NMllriiclikeit de« 
Bildes durch eine eventuell falsche Perspektive 
aiobt ZQ beeintricbtigeu. — K a s e e 1 1 e n ucnut 
naa die Behllter f&r die liohteiopfindlieben Platten, 
welche in der Kegel jetzt als Dopticikassetten, 
d. h. xur Aufnmhme aweter Platten geeignet, in 
den Handel kommen. Um diesolbeu behufs ihrer 
nutwendigen soi^lftltigen Änferilgung zu prüfen« 
unterauche man sie in der Diinkeiknmmer vor 
hellem Licht. Die Kassetten müssen au truckeneni 
Ort — wie die pbotftgwpliisrli. ri Platten — auf- 
bewahrt werden, um hei der späteren Aiiftirihme 
nieht etwa infolge Quellfuä Ei schUitennigtii und 
Drehungen des Apparates zu verursachen. — 
Recht zweckmässig erweisen sich Einlagen 
für die Kassetten, d. h. in denselben zu be- 
festigt nde Holzrahmen von Plattendickef um je 
nach dein freien Ausschnitt die Verwendung 
kleineren PlattenforDiate« zu ermöglichen. Für 
Kamera 13X 18 sind solche Einlagen von 
(Visitfumiat), 12X1Ü, 12 v KU; tKabinett) zu be- 
ziehen oder auch unschwer selbst, eveot. auch 
an» Pappe mit einem auf der Rttekaeite dea 
Rahmens dicht Hhcr der obprcn Schnittlinie', in 
der Uitte der kurzen 8eite eingeleimten leiucueu 
Baad hennriehten, welehes« an der Hintei- 
Seite verlaufend, an doi- Vonicrtlächc durch 
einen Schlits hindurchgezogen wird und die ein- 
gelef le Platte Im Aiiaaebnitt atraff legt Der An- 
fiinger bfgnüci' sich mit yx 1'^. «"u das stets äu 
zahlende „Leiirgeid" müglichst zu redti7.ieren. 

Ate Dunkel zi m nie r fjeniigt dem Diiciiautcn 
jeder Ort, der sich vor Tages- und Zwielicht 
sicher schützen lässt. Die Beleuchtung der 
Kammer durch künstliches Licht ist der durch 
Tageslicht voi /.nziehcu, weil ienes viel gleich- 
massiger ist, dieselbe Intensität besitzt, iiiem s aV)er 
fortgesetzten Schwankungen unterliegt und die 
Beurteilung eines Negatives ganz bosoadera <Icm 
Anfänger crBchwprt. Zwei Wandbretter von je 
20 cm Breite und ungefähr 1 m Länge genügen, 
um ala Arbeiistiseli die nötigen Utensilien aufzu- 
nehmen. Ein HitMpr mit reinem Wassor findet 
auf dem Erdboden Platz Zur Beleuchtung dient 
Jede'vKOebeniampe mit ntblnrotem Zylinder und 
Aufsatz auf dessen oberen TcW. Auch eine 
1. & viereckige Laterne, deren Gläser mit 
doppelten Kanarienstoff überzogen sind oder 
deren GIrigor mit Aurin-roltodimn überstrichen 
werden, genügt. Springt einmal der rote Zylinder, 
ist kein geeigneter tuter Stoff inr Band, so vor* 



mochte eine mehrfaebe Lage roter Gelatine oder 

|^f <)!fi\H brauneJ* Packi).'ipier mir aus der Verlegen- 
beitzH helfen, äoll eine Bodenkammer als Dunkel- 
Zimmer benutzt werden, so eignet sieh der rote 

TalTet in tnolirfai-iier Lage sehr widd zur 
I Dämpfung des durch die Dachluke einfallenden 
I Liehies. Wenn sehen daa rubinrote (inaetiaiaebe) 
^ Licht am wenigsten wirksame .Strahlen enthält, 
so Ist doeh namentlich beim Einlegen der Platten 
sowie im Anfange derEntw{ckelung,bis die „ersten 
Lichter* erscheinen, ein möglichst beschränkter 
I UebiraHcli desselben sehr empfehlenswert, nauent- 
lieh wenn es sieh um orthoehromatische Platten 
handelt, deren Kmpiodliebkeit geg«B Jedes Liebt 
eine erhöhte ist 

Vor dem Einlegen der Platte ist dieselbe durch 
einen breiten Pinsel abzustäuben — in Er- 
mangelung eines solchen mit einom nicht fasern- 
den Tuche , weichen Leder oder mit dem 
trockenen reinen Handballen ab/uwischen, da 
jedes [ie;,'rnblciliciidi- Stiitibclien auf dem Nega- 
tive sich verrat ut^d ut't uicht nur die Güte der 
Platte, sondern sogar den Erfolg beeintrüobt^ 
— Die Schichtseite der Platte kommt in der 
Kassette natürlich nach oben zu liegen. 

Uni Verwechselungen zwisehenbeiiehtelernnd 
unbelichtcter Platte in dr r Kassette vorzubtMiijen, 
cuiplieht es sich, über die Kassettenschieber nacli 
Eltüegen der Platte gummiertes Papier zu kleben, 
welches, wenn eine der Platten belichtet ist, 
durch das Kmporzieben des .Schiebers durch- 
gerissen wird, wSbread das intakte Papier die 
noch intakte Platte angiebt. 

Einstellen. Die matte iiebeibe der Kamera 
I zeigt das umgekehrte, vem Objektiv projizierte 

! Bild des aufzunehmenden Gegenstandes. D.v 
durch, dass dio Mattscheibe oder auch Films 
(englische Cellulosehäutchen) das Bild von der 
Rückseite aus beobachten lassen, ist die Regu- 
lierung der Bildschärfe gegeben. Die Entfernung, 
welche die grüsste Bildschärfe zwisrhen Linse 
. und .Mattscheibe giebt, heisst „Brennweite'^ — 
1 Dem Objektiv sind nun Blenden beigeK'^'l'f'n- wie 
i wir sulclic beim Mikroskop gehrauciicii. Man 
stellt ein mit grösstcr Blende und trachtet dar- 
nach, an ;i!lcri l';ii'l-'i'fi des Bildes Ulüpiiebgl 
glciclimiUsige .^cnaric /.u erzielen. Uni das hei 
der Einstellung von hinten und oben auf die 
M;ilJscheibe faltende Lid t abzuhalten, bedient 
man sicli eines Einstclltuches, das dicht 
genug sein soll, um, Uber Kopf und Kamera ge- 
zogen, »(("rendcs Nebenlicht nach Möglichkeit 
abzuhalten, bei einer Landschafts-Aufnahme stellt 
man auf die eotfimtesta Parti» tfa und erst 
dann erfnlg^t die Wald der Blende. Ist nnn noch 
üuschärfe vorn vorhanden, so nehme man die 
Blende for^ stelle von neoem ein unter Rück- 
siebt anf die L'nschärfe und probiere nochmals 
: die Blende. — Um tadellose Aufnahme zu er- 
• möglichen, siebt mnn beim Faehpholoigraphen 
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■tote auch das Objektiv noch vor der £ijiwirkuiig 
des Seitenliobtei geaebatst Sololie Efnriolitmiff 

empfiehlt sich auch fUr den Üilettanten. An der 
Vorderfläche der Kamera, da, wo das Objektiv 
befeatiirt ist, brinii;e man einen Vorban an dareb 
entsprechende Verwendung einer innen mit 
Terpentinöl und Kuas matt geachwärxten Zt- 
garrenkiate oder durch S ca 3 mm atarke Eisen- 
drähte, welelie an den beiden obt-ren Ecken des 
vorderen Kanierabrettcs durch Schrauben fest- 
gelialteo werden. Ucber diese SWbe wird ein 
diebttri dunkler, matter Stuflf gelegt oder eine 
innen matt geschwärzte Papphiilse überdeckt. Auf 
diese Weise wird zerstreutes und reflektiertes 
Licht unschädlich gemacht und Nebenbilder, 
welche Ver.iiilissung lu TenemiDgen geben, 
werden vürmicdcu. 

Naeb der groben Einstellung* erfolgt die Ana* 
wähl i\pv Hl^nde. Man hcschriinke den Gebrauch 
dersoibeij auf 2—3 Sthck. damit man in dtr Be- 
urteilung der Scblrfe des nun viel dunkler er- 
sclit iiu-ndon Bildes auf tler Mnttorliribc und der 
d.ivoii abhängigen Exiiositionszeit möglicht bald 
und genügend flm wird. lUe B tend« dhmt dam, 
die Bildschärfe zu repiitieiTn titid dein Hüile 
mehr Tiefe xu geben. Das schärfste Lild erzielt 
man dnrch klelaate Blende; denn dorch deren 
Oeffniitifr f^elnnpt nur ein kleintT Teil ili-r <liireli 
das Objektiv gehenden aktiaiscncn Sirah'en zur 
Whrknnf , wibrend alle schriiger eindringenden, 
naiiicntlicli beim einfachen Landschaftsobjektiv 
sich als schädlich erweisenden liandstrableu, 
wetehe von der optiaeben Aebse weiter ent- 
fernt sind uml die ,. Verzeielinnng"' iui Bilde 
bedingen, ausgeschaltet werden. Alle Fein- 
heiten einee Gegenstandes gewinnen dnreb die 
kleinste Blendp, durch den stark I)e;;ren/,ren 
ätrahlenkegel, jede Linie wird scharf markiert. 
Handelt ea sieh dämm, dem Bilde abgerondetere 
Fürnien zu ^elifu, i,rr5ssere Ilnruionic zu ent- 
falten, so ist eine grössere Blende angebracht 
So wird z. B. eine grSsaere Blende einem Portrtt 
viel meiirWelclilrcit der Formen verleihen, dasBild 
angenehmer, voller eracheinen laaaen, während 
die kieinate Blende da* Objekt in allen Linien an 
hart erscheinen lässt. — Mit dem Abblenden i^t 
also verbunden eine Eiuschräukuiig des Licht- 
kegel* nnd damit geht einher ein Vertuet nn 
Lichtkraft in derselben Zeiteinheit Meydcn 
baner veranaebanJioht dies doroh folgende Kurven 
•dir prägnant: 

Abscisse = Beleuchtungaaeit. 

Ordinate = Lichtwirkung. 

Knrve I = Wirkungeinerstaiken Lichtquelle, 
Knnre IL III. IV. — abateigead aebwlehere Lieht» 
qnellen. 

Die eingeschlossene Fläche ist als diu vun 
den Lichtquellen geleistete Arbeit anzusehen, 
wenn ein Negativ gleirhzeitig gut durchKe/.eielmet 
sein Soli. Ist nun die Beleuchtungsdauer zuerst 



m", dann n'', so entspricht dem Mehraufwand 
an Zeit bei Kurve I ein gana (IbeTlKlseiger 

Arbeits-Zuwachs, d. h. ee tritt eine Yerschleelt- 
temng dea Negativs ein. Kurve IV giebt an, 
daas eine längere Beliebtang dieaetbe Arbeit 
leistet Wendet man dieses Resultat auf die ver- 
schieden lichtstarken Objektive an, ao folgt dar- 
aus, dasB liehtachwaehe Inatmnente bei r»- 
längerter Beleuchtung verhältnismässig besser 
wirken als lichtstarke. Und hieraus wieder er- 
klärt sich, dass lichtstarke Objektive bei kör- 
zeato* Beliclitiingsdaucr noch ein Bild zu er- 
zeugen vermögen, wälirend lichtschwache Gläser 
selbst unter Berückäichtignng der Blendenöffnung 
und Verlängerung der Beleuchtung ungenttgende 
Resultate ergeben. Man probiere daher sein 
Objektiv bei gutem Licht aus und sehe, wie 
lange man etponteien muss, nm eine ^;ute Auf- 
nahme zu erhalten. Die Notizen darüber ziehe 
man späterhin immer wieder zu Bäte und behalte 
die angewendete Blende bei. — Kurve I giebt 
an, dass die vom Lieht f^eleistete (gute) Arbeit 
sciion bei m erreicht ist, während Kurve IV eine 
gate Zetehniittg erst bei Zeitpunkt a aallaat 
intPUHiver Heleuchtune: nähert sich die 
Kurve der Abscissenachse schneller als bei 
aehwaebem Lieht, die Kurve steigt und AtÜ hier 
l.Tugsnmer, d. h. längere Kelenrhtun^ muss bei 
schwachem Licht angewendet werden, wohin- 
gegen bei intearivem Liebt da« in Jeder Kaukeni 
vnrli.indene zerstreute Licht zur Wirkung' ^elan;;t, 
auf die Platte einwirkt und sie überlichtet, so das« 
aie vemebleiert eraebeint. Dringt also unter 
gleichen Verhilltni.s.«eii viel TJelir dureli ilas 
Objektiv auf die Platte, so ist die Wirkung des 
Strahlenkegela eine sclinelle, intensive; let der 
KeRel durch die Blende stark beBcIuiitten, so ist 
die chemische Veränderung auf der Platte uicht 
ao stark und bei derselben Zeiteinheit nieht so 
intensiw Daiaufi leitet sieh ab: Je kleiner die 
Blende, desto längere Exposition. Bei Ueber- 
exposition war au viel Ltoht thitig, M tTatar- 
expositinn hatte w woDig Llobt Seine Wirksam- 
keit entfaltet. 

Unter .(Exposition" versteht man 
(iie Zeit, welche zur gaten Beleuchtung 
einer Platte nötig igt. Die Dtner der- 
selben ist von versehiedenen Momenten 

abhängig: 1) Lichtschwache Obj'ekttve 
bratK^hen zur richtigen Exposition längere 
Zeit als lichtstarke. 2) Die Keihe der 
verschiedeuen Blenden erfordert in jedem 
Falle bei demselben Objektiv eine ver^ 
schieden lange Belichtungszeit. 3) Die 
Inten^Jität des Liclites ^ehv variabel. 
Eine nuktophotograpbi.^che Auinaliiiie er- 
fordert selbst bei hochemptiudlichster 
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PlRttensorte bei Petrüleumlicht eine 
minutenlange, bei elektrischem Licht 
(reich an wirksamen blaoen Strahlen) nur 
eine nach Sekunden zählende Expositions- 
zeit. Direktes Sonnenlicht ist am wirk- 
samsten, priebt äusseret srlmife Kontraste 
zwischen Licht und Schatten, die Be- 
licfatunf^dsner ist bei (^osser Blende auf 
« in Minimum zu beschränken. Zerstreutes 
Tagesliclit ist prleiclinuis'siger; stark be- 
deckter, trüber Himmel i rforflert längere 
Exposition. Die Beleuchtung des Ob- 
jektes selbst, seine Farbe gelangen snr 
Geltung. Der dunkelste Teil resp. der 
Vordergrund erfordert längere Belichtung 
als die hellste Partir. als der Hintergrund. 
Bei Landschattsautnabmen ist daher der 
helle Hintergrand und der Himmel oft 
rasch flberexponiert, so dass die WolkeU" 
biidung auf dem Negativ ganz fehlt. Die 
Aufnahme im freien ndpr in einem seihst 
sehr hellen Zimmer zeitigt ganz ver- 
schiedene Kesultate. Auch der Massstab 
der Reproduktion ist an berflcksichtigen ; 
denn der Strahlenkegel, welcher ha ^er 
Lftni^fliMft die optische Achse passiert, 
ist bedeuiend grösser, als wenn einüegen- 
Ktand aus nächster Nähe in möglichst 
natürlicher Grosse anfgenommen wird — 
abgesehen von der Wirksamkeit der 
Strahlen jener. Aiu-h di*^ Plattenart 
kommt in Betracht. Schleussner-Plütteii 
z.B. sind hochempfindlich, Lomberg- 
Platten arbeitm langsamer, ferner ist die 
Qelatineschicht der einzelnen Platten- 
fabriken ver<?chiedeii ilick. \ erschiedeii- 
gradigAg-hallig.Ortlincliroiiiai.ischePlatten 
bedürfen bei heller Gelbscheibe eine 
3nial längere Expositionszeit als gewöhn- 
liche Trockenplatten; bei dunkler Gelb- 
scheibe sTeiirt die Expositionstiauer auf 
das 6 — I'itarhe. Glänzende Stoffe sind 
rascher «lU.sti.xponicrt als rauhe, wollige 
von der gleichen Farbe (David und 
Skolik), Aquarelle sind «cbneller ge« 
zeichnet als Oelgemälde. 

T)i«_' KxpositionsdaiKM' nnis-' man 
bestimmen durch die Helligkeit, welche 
das aufKonehnende Objekt auf der matten 
Scbeibe zeigt Die meisten Missgriffe 



pflegt man iliirch Unkenntnis der Be- 
lichtungsdauer zu macheu. Sie durch kost- 
spielige Photometer ssn berechnen, ist 
nicht empfehlenswert, da auch diesekeines- 
tall^ vor Irrtümern schätzen : man mnss 
sich gerade darin ein selbständiges Urteil 
zu bilden bemühen, und arbeitet man hier 
vorsichtig und gewissenhaft, so bleibt der 
Erfolg nicht aus. Die Intensität des 
Sonnenlichtes lässt sich vergleichen mit 
der Km-ve, welche die Sonne auf ihrer 
Bahn scheinbar beschreibt: die chemische 
Wirkung nimmt namentlieh im Sommer 
zn und sinkt in den Nachmittagsstanden. 
Am ungünstigsten zu photographischen 
Aufnahmen ist die Mitfajrszeit im Sommer. 
Vormittagslicht erweist sich besser als 
das des Nachmittages. Die besten Resul- 
tate ergiebt das zerstrente Tageslicht, 
welches anfangs ra.sch, dann langsamer 
an wirksamen Stralileu jrewinnt. am 
konstantesten in der Mittagszeit ist und 
mit dem Sinken der Sonne au Brauchbar- 
keit verliert. Aber nicht bloss von dem 
Tageslicht ist die Kxpositionszelt ab- 
hängig, sondern ancli. wie schon erwähnt, 
von der Helligkeit des Objektes. Der 
Helligkeitswelt eines aufzunehmenden 
Gegenstandes ist abhängig vom optischen 
Wert der Farben des Originals und 
von dem Gehalt lui chemisch wirk.samen 
Strahlen. Man mnss bedenken, dass die 
mehr oderwcuiger grosse Veränderung der 
Ag-Salze in einer Platte herbeigeführt 
wird durch die bei jedem Objekt schwan- 
kende Zahl der chemi.sch wirksamen 
Strahlen, d. Ii nur chemisch wirksame 
Strahlen bedingen die Keduktion der 
Ag-Salze. Nicht jede leuchtende Farbe 
zeichnet stark, sie kann dem Auge wohl 
hell erscheinen (optisch wirksam sein), 
sie giebt aber ohne Kenntnis ihrer che- 
mischen Zui>animensetzung ein nicht be- 
friedigendes Bild: Tone, welche zum 

I Gummi-Gntti, Chromgdb, Cochenille ge- 
hören, haben so gut wie keine Wirkung, 
während Carmin nnd Imh'üd Ucsser. Neapel- 
gelb mittelstark, Ultramarin und Cobaltblau 

' noch intensiver wirken (Haus Arnold). 

, Das Zeichenvermögen der einzelnenFarben 
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mittels .Sun neu lichtes veranlasste Vi dal 
xn besonderem Studium und ergab die 
Reihe von oben nach unten wie folgt: 

schwarz, dtinkelrot, dunkelgrün, dunkel- 
brann. dunkelgflb. hcllr»!. liellj?rnn, hell- 
braun, hellgelb, duukelgrau, hellgrau, weiss. 
Durch Einführung der Trockeuplatte ist 
aber das Resultat prftziser geworden. Es 
wirkt diiiikelfri au, hellbraun, litllblan, 
Ii el I L< I ii II . (hin k eigelb siualheller alssckwarz; 
Jiinkelbraujiu.-blau 4 „ „ ., „ 
hellgrau . . . lu „ „ „ „ 
duokelrot. . . 7 „ „ „ 
duttkelgrfin . . 6 „ „ „ „ 
und weiss . . 12 ., ,. „ 
Wendel) wir diese Skala für Kxpositiüin-ii 
au, so ergitjbt sich narh Aruuld z.B.: 
,,Wenn wir dunkelgelb genügend lange 
exponieren, su wie es die chemische Kraft 
ib r (heiuisch wirksamen Strahlen dieser 
i- ai lic \ iM langt, so wird das Dunkelgelb 
auf dem Bilde eineo satten Ton angeben, 
mit Details in der Zeichnung wie jede 
andere Farbe, während, wenn wir uns 
durch das Auge tän.'^chen lassen und nur 
dein optischen Wert entsprechend expo- 
nieren, die gelbe Faibe eine unterexpo- 
nierte Tendenv im Bilde zur Schau 
tragen wird/* Das Resultat dieser Farben- 
untersucliung ist auch Ar unsere Zwecke 
sehr werlvoll. Ich eriimerf' daran, wie 
ausserordentlich variabel die Farbentöne 
in einer kranken Lunge z. B. auftreten 
können und dass man oft von Laien gerade 
unter Hinweis auf die Kontrastforben 
linr»'ii kann: die Phototri aiihip vermag 
hier nicht anschaulich 7u wirken, sie ist 
unbrauchbar für medizinische Zwecke. 
Ebenso wie der Fachphotojrraph bei der 
Exposition einen Unterschied machen muss 
zwi.schen dein weiNSt n Ton der Säuglinge, 
dem Brünett er 'xhi Dunkelroter, so hat 
auch der die Photographie ausübende 
Hedixiner solche Winke zu beachten. 
Ks ist fast jedem Laien bekannt, dass 
die Wiedergabe der Farben auf einem 
Photog-ramm niemals den optischen 
Helligkeitswerteii entspricht. Das Auge 
ist befähigt, die verschiedensten Ton* 
schättiernngen in ihren ricittigen Ton- 



werten, d. h. nach der Anzahl AetUer- 
Schwingungen, wabrsunehmen. Ein so 
vollkommwer Apparat wie dieses ist die 

j photograpb Ische Platte nicht. Ihr Ag- 
I Salz ist nur für einen äussenst beschränkten 
, Tonwert, füi" eine bestimmte, dem Ag-Salz 
eigeutflmliche Anzahl von Schwingungen 
berechnet und giebt demnach die Farben- 
verhältnisse nicht nur nicht wieder, son- 
deni die Hellipkt-iTvnTitfryfhiedp nnr in 
beschränkten 'luinveiten, welche den 
natOriichen Farben nicht entsprechen, ja 
fUr bestimmte Farben sogar spesiftBche 
Werte anzeigen. Soldatenuniformen zeigen 
' mancherlei Uebeuasclnin^^en : das belle 
I (ielb erscheint dunkel durcb seinen Manj^el, 
der hellblaue \\ aöeiirock weitau?* heller, 
durch seine KraftfBlle an chemischen 
Strahlen, von denen Draper 1850 sagte: 
I nur diejenigen Strahlen wirken clieiiiiscb 
I auf eilten Körper, welche von demselben 
I absorbiert werden. 

Nun hat aber die Neuzeit dem Photo- 
graphen Mittel an die Hand gegeben, um 
auch die Srhwien^keit der Farbenonter- 
; schiede zu bewältigen. Spektioskopische 
Untersuchungen mit Aoilini Ol und Korallin 
l ergaben einen Absorptionsstreifen 
I zwischen D. d. h. diese Farben ver* 
schlucken frelbes und grünes Licht, 
, während blaues in ziemlirlier Menge 
passiert. Professor Vogel tränkte nun 
I Platten mit solcher Farbe und stellte fest, 
I dass diese gebadeten Gelatineplatten 
k<»nform jenen Farblösungen ein Plus von 
I Empfindlichkeit für j^tlb.' und gnin*' 
Strahlen augeuommeu hatten, so dass >m 
fast der Kraft des Indigo gleichkam. 
Damit ergab sieh, dass bei der Licht- 
I empfindlichkeit photographischer Platten 
nicht nur die Ag-Salze für Absorption der 
Farben empfindlich sind, sondern dass 
diesen beigenieugte Substanzen von hohem 
Wert Air die Farbenabsorption, d. h. fQr 
die richtige Wiedergabe derselben sind. 
' Dergestalt präparierte Platten sind im 
Handel erhältlich. (Details über diese 
Untersuchungen: Vogel, die Photographie 
faltiger Gegenstände in den richt^en 
Tonverh&ltnissen.) Wichtig ist es, zu 
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I, dass, wie an anderer Stelle schon i position bedäifen)i dass sie im Schatten des 

hervorg-ehoben, die nesamtempfiiullicbkeit ' roten Lichtes entwickelt werden" niüf^sen 
dieser ßadeplatt^ii gelitten hat, dass sie und ihre Haltbarkeit von begrenzter 



also langsamer arbeiten (längerer Cx- 



Dauer ist. 



(ScbluM fol^i 



Befente. 



Sdnltn, Ueker dflB neuen Sdiladit- vttd ' 

Tiehhof in Köln. 

(Zeotr»lbU fBr aülg. Uo«UD<th«ilapfl. B4. XIV.) 

Dem Aoftatse von Sch. ist an ent* 
nehmen, dass die ältesten gemeinsamen 

Sclilaolitliüfe in Köln von den mittelalter- 
licheu Zuiit'tgenossenscliflfren herstammten 
und bereits im 14. Jaiirliuadeit erwähnt 
wurden. Spftter sind wiederholt neue 
Sehladithftnser gebaut wordeOi das letale 
1873 bis 1875. Im Jahre 1886 machte 
die luangriffTiahrae der Stadterweitprnn^ 
den jetzigen Neubau edorderlicb, welcher 
3 Jahre Bauzeit und öVs Millionen Bau-, i 
kosten beanspruchte. Der Schlachthof ist I 
bestimmt f&r 350000 Einwohner und yer- | 
grösseniiifrsfishi^ ffir piiif Hpvölkerung 
von 5 " H n Sf'plfMi Die Schlachthäuser 
sind lur eiue i age.sschlaclitung von , 
300 Bindern, 1000 Schweinen und.' 
1200 Stfick Kleinvieh berechnet. Der | 
Jahreskonsnm an Fleisch in Köln reprä- 
sentiert einen Wert von ad'jCHjoCNj Mark 



, flindenen identisch sind. Die Gebilde 

fflrbpn sicli sehr gut mit Anilinfarben und 
sind aui Meerschweinchen, Kaninchen, 
Tauben und Schafe nicht übertragbar. 
Dagegen zeigten sie sich 16 Tage nadi 
subkutaner Injektion ?on Milssaft bei 
einer Kuh. 

Pleluly Wie teuer Ist Ammenmll^f 

(Mllehctg. 1880, No. 4.) 

P. berechnet nach den Entlohnungs- 

und Beköstigiingskosten einer Amme den 
I'reis des Liters Ammenmilch auf 2 Mark 
und stellt 7aiv Krwä2:nng anlieim, ob die 
Hausfrauen nicht allgemein besser daran 
thftten, statt der Ammenmüeh sterilisierte 
Kuhmilch xu ?erwenden, welche erheblich 
billiger und ebenso bekömmlich sei wie 
die erstere. 
Liehermaau und Hzekelj, Zur Fett- 
bestimmang der Milch. 

.1 >L>rabl de mi^d. T^t. 1896, »br.) 

Nach Ansicht der Verff. bedient mau 
sich zui' Bestimmung des Fettgehaltes 



Von den baulichen Einrichtungen sind ^^^^^ SchwefelÄthers, der 



besonders su erwihnen eine grosse 
Stallnng f&r das von einem Markt zum 

andern überständige Grossvieh, ferner 
zwei KühlIiÄ»!ser mit Luftkühlung durch 
Kompression uud Expansion von Ammo- 
niakf ein Hftutelager, eine Lymph> 
gewinnungsanstalt und eine Frribank 



eine zn vielseitige Lösbarkeit besitzt, am 

besten des Petroläthers von 0.(163 
spez. Gewicht und 60" Siedepunkt. ccni 
desselben werden zur gleichen Menge 
Milch, die mit 5 ccm Kalihydrat (spez. 
Gewicht 1,27) versetzt ist, hinzugefügt. 
Zur erhaltenen Emulsion bringt man femer 



Die Abwässer des Schlachthofes werden I 95 ;Hi,,roz. Schwefeläther. Nach 



durch eine mechanische Kläranlage ge- 
leitet, in welcher die 55inkstoffe abge- 
schieden und die schwimmenden Fettteile 
abgefhnnren werden. 

Sanfelice o. Loi, Leber die Aetlulogie 
der Hftmatnrfe der sardlntschen Binder. 

MoiliTii » ZooUtro ISlt."!, 8«ploinbor) 

Verff. haben in zehn Frille n der in 
Sardinien sehr häutigen Hämatui ie runde 
ond bimfihrmige Blutkörpercheuparasiteu 



kräftigem Scliütlein lässt mau den Petrol- 
äther sich 4 bis 5 Minuten lang ab- 
scheiden, schüttelt von neuem, wiederholt 
dies 8 bis 4 mal, erwärmt dann JO ccm 
des mittels Pipette gehobenen Petrol- 
ätherauszugs im Wasserbad und trocknet 
nach VerdflchUgung des Aethers den 
Rückstand während 1 Stunde bei 100 bis 
12Ö" C. 

Das mit ö multiplizierte Gewicht des 
Rückstande.s ergiebt iu Prozenten den 



gefunden, die nach ihrer Ansicht mit den | Fettgehalt der nntenuditen Milch 
?ou Babis, Smith und Kilborne ge- I F. Meyer. 



Digitized by Google 



- 143 — 



SunitStspollselllclie Kagntsllk. 



— Abßhrmäe Wirktm^ «wm IlmeKMÜhe 
tm gedämpftem Fifi'^-'h. 

In der Schlachtbot-Aulage zu N. ist. ein 
Fl«i8ch-D&ropferaiifgestellt, in welchem die 
Sterilisatioii des Fleiflches dudarch be- | 
irirkt wird» dass man die dem Dampfkessel j 
entnommenen Wasserdämpfe direkt auf 
die Objekte einwirken Iftsst. Die Kessel j 
werden mit Brunnenwasijer gespeist, 
welches jedodi, da es stark kalkhaltig 
ist^ dem Beinigann^srerfUiren mittels der 
Dehn eschen FiltPrpresse nnterworfen 
wird. Dem dnrrh Abdampf voigewärmten 
Wasser werden zu diesem Zweck Alkalien 
snd swar Aetsnatnm und Ammoniaksoda 
zugesefist^ ehe dasselbe znr Presse ge- 
langt. 

Die Fleischbrühe des nuf solche Weise 
sterilisierten Fleisches hat nach Angabe 
der Konsumenten mehrfach katarrhalische 
Darmi^ektioneii faenrorgerofen, was ans 

znr Stellung folgender Fragen veranlasst: 
1. Ist es niüfjlidi, daes die dem Dampfkeiuel 
entflommeiicu Dämpfe Schädlichkeiten (in diesem 
Falle Alkalien) mit sie- Ii führen, welche der Fleisch- 
brühe eine gesutulheitSBchädliche HesclinfTi iiliiii 
verleihen oder stellen die Dämpfe, sobald sie 
kondensiert werden, chemiticli r«inM WssMr 
il.n? lEiii Versiirli mit rotem Lackmiiapapier 
gab keine Blaufärbung dos eingetauchten 
Stnifeo.) 



2. Kann stark koii7.entricrfe Fleischbrfihe ab- 
führend [Daruikat^irrh beim Konsumenten er- 
zeugend) wirken? — 

Die pcstellten Frapen dürftpn dahin zu beant- 
worten sein, da88 die abttlhrendc Wirkung der 
Flflimblirthe dureh lln« KonMBtmtlon bedingt 
ist, worauf auch N n a r k ' vpl. das Keferat in 12. Heft 
des VL Jalirgangs <lie8er Zeitschrift) aufmerksam 
gemacht hat 

Fleisclisf'liaiiberichtp. 

— Ubeok. FMtoiwoiuuilicriobt fyr da« Etaltjatar 
1895/96, entattet TOin Sehl«ebtliofiii«peklor 

Jakob Völlers. 

t^ehUchtuDf eu: 109läiUnder,ö7&5 fette 
and 6221 nfiehterne Kllber, 188 Limmer, 1S9 
Ziegen, 25äi»8 .Schweine, &91U Schaf«, 475 Pferde, 
zusammen ^453 Tiere. Aii«s«nl«m fanden 
Ausserhalb des Schlachtbofes 7Noteelilaeb> 
t u n g e n bei Pferden statt. 

Beanstandungen im lebenden Znstande: 
5 Kühe wegen Abzehrung, l Kalb wegen eitriger 
Gonitis, im geschlachteten Zustande 82 Tiere. 
Im D a ni |) f (I 0 s i n f e k t o r wurden 1H4 Tiere 
gekocht, gepükölt wurden 14 Riuder (tiuuig) 
als Futter flir den zoologischen Garten abgegeben 
4 Tiere und xum Bausgebraaeh snrflekfegeben 
2 Tiere. 

Tuberkulös waren 26,89 % Kinder und 
3,03 "/„ Schweine, tricliinOs 9 Schwein«, 
finnig 14 Kinder und 2 Schweine. 

— Beriebt iiiier das Vorkeeimen der Taber- 
kalose bei den im Jahre 1896 im stidtiscbes SchlscM- 
Ii9fe zs Leipzig lescIiiaoiiteteB Tieren, erstattet vom 
Direktor Henget. 
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Bücherschau. 

Neue Eingänge. 

— De Bruln. Geburtshilfe beim Rind, VII. Hü., 
1. Teil, 1. Lieferung des IlandbudiB »1er tier- 
ih/.tliclii ii ('hiriirgic und <Jel»urt«liilfe von Bayer 
und Fröhner. Wicu und Leipzig 1897. Verlag von 
Wilhelm Braamttller. PreiB 4 M. 

— Kjerrulf Wird da^ Fleisch durch Schlacht- und 
Fieiaobbeschauiwany verteuert? ISerlin 1897. Verlag 
von SIcbard Sehoetz. Freie S M. 

— Necard. Sur hbc lynphangite uicereuse, sino» ! 
lante le farcin morveex ohez le chevai. £atrait 
des Annales de l'Iustitnt Paateur 1897. 

— 8MN, A itvIelM er IIm &m tapMMraie «r j 



haree aed rabbtts. Wasliiugton 1897. Goverue 
ment printlnfr office. 

I 

kleine Mitteüuiigeu. 

— An die „Deatsche Fleieoker*Z«itiiag'\ Die 
MDmitiBhe Fleieoher-Zeitons*' hat io ihrer Ko. 90 

dieses Jahres ein von nur nuf Hesrliln.ss ilt s Kfini;:;- 
liclieu Amtsgeriobts 1 dnhier erfordertes Gutachtou 
(Sohvlse gqten Leota) In einer Weiae ver- 
äffentliclit, die mich an folfendeii Bemeikimgen 
veranlasst: 

1. Dai von mir verteete Oataehten ist mein 

gcistlgCB Eiirenfiiin und oi^ hatte jedenfalls 
den Geboten des publiuatiacben Anstandea 
entq »roch«n, wenn die ^nlaehe Fteiieher^ 
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Zeitung" bei mir suvor angefragt h&tte, ob 
lebiidtd«rTOn ilirb«d>dclitigl0n VerSlfont- 

lichun^ cinveratacdcti bin, /.umal icii selbst 
eine ZeitMhrift redigiere, in welcher da« 
Gntaehten ▼erOfhntliebt, aad nrar nient 
veröficntliclit wordeu konnte. 

2. Da» von mir verfasste Gutachten liat die 
q1>evtaebe Pl^eeher-Zeitnng'* doreb elniire 
unpassende Einschaltungen unter wörtlicher 
Belasiung meine» Omadtextes sa einem 
,Jirttartikel'*v6nffbeitet. Eine d«rartiK«T«r> 
wertuDff fremden Eigontuma halte ich für 
uertaabt, seibat wenn die Umarbeitung nur 
durch Pettacbrlft and AoamfuDgazeicheD 
geschieht, in deren Anbriuguugdie „Dentaehe 
Pleiaeher-Zoitong" anaeheinend eine Uaupt- 
anfgab« redaktioneller TbItigkeH erblickt. 

3. Der „Artikel" in Nummer 9 der „Dentachen 
Fieiaoher-Zeitung", in welchem sich eine 
Aniabt nichtdeutacher Gelehrter Aber den 
Wert dee Fleisches trächtifjcr Tiere aus- 
•priebt, ist kein Artikel der „Deutschen 
Fleiseber-Zeitung", sondern ein Referat aus 
der von mir herausgegebcuen „Zeitschrift 
für Fleisch- und Milehhygiene^ Dieses ; 
Referat ist von der „Deutscheu Fleischer- i 
Zeitung*' ol i l Angabe der Quelle and des ' 
Verfassen ab^^edruckt worden, und nun > 
wähnt genannte Zeitung, selbst einen Artikel ! 
Terfasat zu haben. | 

Der Inhalt des frafilictieu ,. Artikels" war 
luir daher sehr wohl bekannt uud ich 
kann der „Dentaoben FlelBL-her-Zeitung" | 
auch mitteilen, warum it 1 >! Keferat 
aofi dem französischen Onguuiltexte ans- ' 
liehen liess. Es geschah, um zu zeigen, 
mit wie wenig Kritik in Fleischbeschaa- 
sacLeD noch heutzutage geurteilt wird, i 
In den Ländern, aus welchen die fib«r das | 
Fleisch trächtiger Tiere referierten Sach- 
verständigen-Ansichten stammen, wird auch 
noch Terlangt, data die Sebiaoblaiig von 
Sebweima wfbrend das BomaiMr vevboteo 
wird. 

i.Bei den tob der „Doiitaeban Fisher- 

Zeitung'* angeführten Sätzen ans der i 
wUrttembergiacben, oberbayerischen und 
ob«rfrii!MaelMo naitehbeaehaiiTerordnaiig 
ist von genannter Zeitung vergessen worden, 
daa Datam ansnfUhren. Die angezogenen 1 
8itM beweiaan ladiglleb die BedBrMgkeit | 
einer Reform der fraglichen Verordnungen, 
die aach wie in Württemberg schon seit 
JabrM Yoo auMsgebanditcr Seit« aagMlrebt 
wird. 

Auf die an mein Gutachten von der „Deutschen ' 
Fletscher- Zeitung" angehängten Bemerkungen : 
einiagehen, erübrigt sich, da die Bemerkungen , 
.nicht schlüssig sind. Vielleicht hat aber die i 
Z^toog die Freondliobkeit, im Anschluss an 



dieaea den als (iruad gegen die Bichdgkeit 
meines Qvtaebteoa aagefthrten Satt «a eiUoteni: 

.,D.iun aber ferner: D.iss ein besonderer 
Deklaradonaswang nicht beateht Die viei- 
fiushe Verwendung und Verwertung tod 
Fleisch überhaupt zwingt den Besitzer von 
Fleisch trächtiger Schweinedasaelbe weniger 
notsbringend ra Terwenden nnd an rer» 
werten als das Fleiscli anderiT Tiere." 
Der Sinn dieser AnafÜbrung ist mir ein 
Bitsei blieben. POr Belehning bin i«h dalier 
sehr dankbar. 

Berlin, den la Min mi. 

Professor Dr. Oitertftg. 

1 iigesgescliiehte. 

— öffentliche Soblachtbdfe. Definitiv be- 
schloseen ist derBao eines OflientlielMii Schlaebi- 
hofes inDraroburg, Driesen tind Had 
Nauheim. Mit dem Bau des sclion langst 
gepiuten 8ekw«tB«r Sohlaebtliofea loll 
demnächst begonnen werden. Die Eitfffoang 
steht bevor in Strasburg i. W. 

— OMIflatorltclw FlalwbbBMftM gsbingt xnr 
EäAfttbmngier !i i r I o 1 1 e n b ur|f,Hitdro7, 
Btbcnstock und U i o g a tt. 

— FrtMilM. Die Efrielitiiaf «iser Fnibanfc 
ist geplant in Braun aohwdig, bMoMoaiea 
in Paaewalk. 

— Zir pMwlOTal«r«oMi|lM AmIiIImi| dar 

SchlachthotWerirrte. Nach der „Allg. Plcischer- 
Ztg." bat der Magistrat zu Frankfurt a. 0. 
den SeblaebIhofiMpektor F. Meyer nater Zn* 
rOckdafieninK' der Dicnat2eit bis zum Jahre 
1892 lebenslänglich und mit Fenaionaberechti- 
gnag angestellt 

— Nachahmenswerte Massregel. Der Mapistrat 
zu K ü s t r i n bat bestimmt, dass frisches Fleisch 
aaiwirtB geacblaebteter Tiere fbrlaa aar aus 
solchen Orten eingeführt werden 
d'arf, in welchen obligatorische 
Plei leh beaehav (nnd nfeht etwa nar 
Trichineisv l.n.'T 'i i' ^ t i- Ii t. 

— Die EiBfihr ruasisoben Sohweiaefleisobes ist 
dareb Eriass vom 3. Min 1897 naaaiebr aneh 
von <ler sächsisehen lie/^ierun;,' verboten worden. 
Ausgenommen von diesem Verbote ist lediglich 
ntu' ausgeschndseae« Sehwefaefett 

— Trlohlaoels. In M o c k e r b. Thorn sind 
ftber iO Peiaoaen aa Tricbinoais schwer erkraakt; 
ela GeeeUe de» Beblichtere, ans deieea Geeehift 
das schädliche Fleisch stammte, und der Gemeinde- 
diener alad geatorbea. Dem Veinebmen nach soll 
grobe PabrUMgkeft des Triehinenaehaners die 
Sobald an dem bedaueniswerten Vorfall tragen. 

— Begen die Verachfeppiai der Oipbttaerie 
daroh den Mllehverkehr bestimmt eine Verordnung 
dee ungarischen Ministers des Innern, was folgt: 

^ie Ausfuhr der Milch aus solchen Häusern, 
ia walefaea Diphtherie- und Croupfälle vor- 
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gekommeil sind, ist ohne Ausnalimc und unter 
ftllen Umständen ta verbietMi. 

Im allgempincn hat man auf die sorpfiiltigc 
Ueberwachung der Milch grosses (lewiclit zu 
legen, weil diese für den Infektionsstoif der 
Diplitherif einen sehr guten Nährboden bildet. 
In lien von der Epidemie heimgesuchten 
Ortra ist der GenoM rober, imfekochtar MQeli 
•u verbieten. 

Auch der Uarktverkaul der Milch soll derart 
beBehilBkt w0Td6o, d«M der Yericaiif von Milch 
und der MilcItprodnktP. welche aus infizierten 
Gemeinden stammen, nur mit einer von der 
Bebfirde xv erteilenden Eriaubnie fesebebcn 
kann ' 

— Veraehen wider das NahreigsinlttelBeaeti. 
I>er Pldsohfaindler Ihde aas GrevasmIlbleQ, 

welcher ilcr Berliner Volksprn.llining tuber- 
kulöses Fleisch Ubersandt hat, ist wegen Ver- 
gebene wfder ft 12' dea NabmnjSMnittielgesetBee zu 
eitiiT Gefängniestr.nf c von 1 Jahr ver- 
urteilt worden. Dem Fleische war nach der 
wAUfem. Flaieeber-ZeituBg'* folgendeaAtteat beW 
gageban : 

„FUr üerni W. 1 b d e. J 
Habe vor dar Sdilaebtang unterevebt and 
nach derselben nndkeinakiankbafiaEiMdwlottnt 
wahrgenommen, 
aiii iUttd 
4 (\-ier) Kälber. 

Job. ROper, Thierarzt, Grevesmafaleu, 
d la Hai 1886.«' 
Der Fall „Ihile" wird. 8o hoffen wir mit Bi- 
Btimmtbeit, derartige Bescheinigungen aus der 
Welt Bcbaffsn. 

Persoualien. 

Tieraixt G a b r t aua GoUnow zum Seblaehtbo^- 
inspektor in Jaatrow, GestOtsobertierarzt .h. D. 
D c s e 1 e r aus Hannover sumücblaobtfaofdixektor in 
Goslar, Amts tierarzt D e b n e aus Klingentbai snm 

StSdt. Tierarzt in Elbenstock, der frühere Schlacht- 
hoHnspcktor 0 h I m a n u ans Potsdam aum Ereia* 
tierarzt in Schildberg, PoUaaitiaiant Bund 
aua Leipzig zum SaoitiUatierarEt und Schlacht- 
hofinspektor in Norderney, Polizeitierarzl H c c k- 
oiann von Köln zum Seblacbtboftierarzt in 
Krefeld, Tiararat Voirin von Frankfurt- 
Sachsenhausen r.iiTn Bchlachthauainspektor in 
Frankfurt- Buckeuhciin, Tierarzt Lflbke von 
Gladbach zum Schlachthof-A l teii/tiorarst in 
Trier, SchlachfhofÜerarzt A n li r i c h von Bres- 
lau zum bcblacbthofverwalter in Kattowitz, 
S. SaUaabtboftierarzt Sonnewald in Bremen 
zum 1. Schlachthoftierarzt daselbst, Tierarzt 
Bunge von Zerbst zum Schlachthof- Assistenz- 
tieraitt ta Ulla, Tierarzt Mittler zum Schlacht» 
hofdirektor in FinstenA-alde, Sch!acbthofa.«»igtenz,- 
tierarzt Seyfert an» Leipzig zum Scblaciithof- 



I tierarzt in Pirna und Tierarzt C i e s 1 i k zum 
Schlachthausinspektor in Labischin ernannt. 

' Schlachthofinspektor Bettendorf aus 
Uerdingen a. Rh. wurde von der philosopbisebea 

' Fakultit in Boatoefc n» Dr. prooioviaEL 

Vakanzen. 

Usch.Neiistadt, FrankfurtiPatscb- 
kau-Neiiae, Haaatralita, Ragnit 
(Näheres Uarftber aiab« Haft 8—6 dar Zeit- 
schrift.) 

Dana ig: Sebbubthofttorarat hkb 1. ApiU 

(2400 M. Gehalt, freie Wohnnng, Heizung nnd 
Beleuchtung). Bewerbungen an den Magistrat. 

Guben: Seblaebthof-Aaalatenatiarant coa 
1. April (Reiutinemtion ia'M)M.). BovarlHlllgeB 
au die Suhlachthofverwaltung. 

Werden (Bubr): Seblaebthofverwaltaraani 

1. Jnli (0100 M. Gehalt, freie Wohnung, Licht 
und Brand). Bewerbungen an den Büi)ger- 
melster. 

Ferner xM in C Ii e m ii i t /. ein stadtischer 
Tierarzt am Schlachthofe und in Charlotte n- 
b tt r g ata Kraiatierarat anr Leituuf dar Flebwb* 
baaebau angaatellt werden. 

zu der am 11. April er. vormittags II Uhr, la Klla 
a. Rh. Im Hotel Kalserbof, Salomontgasse Ii. statt- 
fiadeadea Versammlung des Verdes darSehiaohtbaf- 
tierärzte der ßhelapravlai; 
Tagaa-Ordnung. 
L QeschättlicbeMitteitungaa nndAnfiiahiDa aaMr 
Mitglieder. 

2. Patition, betr. Tiiebinenseban-Bafairm, Ba£ 
Koch- Barmen. 

8. Zur Abhaltung bakteriologischer und Fleisch- 
beacban-Poribildnngakuiaa fttr Sebladitbofo 

tier:ir/.te. 

4. Mitteilungen aus der Schlachthof-Praxis. 

5. Tersebiedenes. 

Nach Erledigung der Tagesordnung findet ein 
gaanainscbaftliobes Mittagamabl statt. 

Der Yoratend 
des Vereins der Schlaclithoftiaiflizta 
der Rbeinprovinz. 
I. A.: 
K o c b , 
Sobrittfttbrar. 

Bit««. 

Diegcchrten llerrenKoilefjm. welclie kleineren 
Seblaebtböfen vorstehen, bitte ich um gefällige 
nmgebandaUabacaendnng darbaaQgliobaaFtaiaali* 
baaebau- und Varwaltungsregulativa. 

Rund 

Tterarst in Leipzig-Uohlto. 



Vwolworliictier RcdaJiteur (exkl. In.eraWntoil) I'rof. Dr. OftntM h» B«fOn. — ▼•rt«i *« Rtchai« 
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Ueber wideriidi riechendes Fleisch eines 
Ballen und über tierischen Geruch dee 
Fleisches im aiigemeinen. 

fislli.HBne a. S. 

Am 29. Df'zember v. J. schlachtete 
der Fleischermeister L. im hiesigen slädt. 
Schlachthofe einen Bullen, dessen Fleisch 
darehweg mit einem sllsslieh widerlichea 
oad deswegen üebel erregenden Oerncii be- 
haftet war, der stark an die tierische 
Ausrlünstung manrlier lebender Bullen er- 
innerte und für verüchiedene Personen 
etwas knoblauch- oder mosehaefthnliches 
an eich hatte, während nur verhältnis- 
mässig wenige Personen ihn für schwach 
erklärten. Um für die sanitiitspolizeiliclie 
Behandlung de.s Flei:$ches sichere Anhalts- 
punkte zu gewinnen, wurde ein Stuck 
davon gekocht and sowohl der beim Kochen 
aufsteigende Damj)f auf seinen Gerach 
wie das gare Fleisch von t iner prüsseren 
Anzahl Personen auf Geruch und Ge- 
schmack gepriitl. Auf beides kam es 
hier allein an; denn man kann von einem 
Konsumenten weder erwarten, dass er 
Fleisch mit Appetit verzehre, welches 
schon beim Kochen üblen Geruch ver- 
breitet, noch verlaugen, dass jemand 
Fleisch als vollwertig bezahle, welches 
zubereitet einen fehlerhaften Geschmack 
hat. Schon die l'itifung de.s aufsteigen- 
den Kochdanipfps Hess eikennen. dass es 
Toraussichthch nicht möglich seiu werde, 
dem Fleische dorch Garkochen seinen 
abnormen Geruch ganz zu nehmen; denn 
wenn im Damjife der eigenartige aroma- 
tische Körper auch bemerkbar war, so 
wirkte derselbe hier doch bedeutend 
schwirr anf die Gemchsorgane als an 



den frischen Schnittflächen des Fleisches. 
Es war daher erklärlich, dass das voll- 
kommen gai- gekochte Fleisch noch einen 
gans abschenlich ekelerregenden nnd 
widerlichen Geschmack besass, selbst 
wenn es ansreichcnd gewürzt wurde. Der 
üble Geracli war dagegen am jrekocliten 
Fleische bedeutend schwächer walirzu- 
nehmen als am rohen; die beim Kochen 
gewonneneFleischbriUie hatte den gleichen, 
wenn auch schwächeren Geschmack wie 
das gekochte Fleisch selbst. 

Es blieb danach weiter nichts übrig, 
als den Versuch zu machen, ob sich die 
schlechte Beschaffenheit des Fleisches 
durch längeres Hängen desselben in be- 
wegter Luft nicht bessern würde, ein Ver- 
such, der um po angebrachter erschien, 
als es sich am ein wertvolles Objekt, um 
ein voUfleischigesTier guten Emähmngs- 
Züstandes handelte, das ein Schlachtge- 
wieht vi>n 44" kg hatte. Zu dem Zwecke 
wurde das l^ leisch in der Nähe des Ein- 
gangs zum Vorkülilraume amgeiiangi, 
dessen Thür fast den ganzen Tag offen 
stand, weil eine Anssentemperatur von 
0 -2^> Ii. herrschte. Hier blieb es bis 
zum 11. .Tannar d. .T. hilnsjen, so dass es 
iui yauzen etwa i.i Tage von frischer 
Loft nmspttlt wurde. Während dieser 
Zeit belehrten wiederholte Untersuchungen 
darüber, dass der üble Geruch wohl an 
der Oberfläche allmählich sd weit nach- 
liess, dass man ihn nur noch wahrnahm, 
wenn man dem Fleische die Nase mög- 
lichst dicht näherte und die Lnil stark 
einzog, während er in der Tiefe nur sehr 
wenig abnahm, wie man an frischen 
Schnittflächen nachweisen konnte. £s 
warde deswegen dem Besitzer oder viel- 
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mehr dem VorbesiUer, einem hiesigen 
Vietahfindler F. eröffnet, das Fleisch könne 
unter feinen Bedingangen • mm freien 

Verkehr zugelassen werden, sondern e» 

könne höchstens der Versncl» gemacht 
werden, es untor Aiip^abe des Fehlers 
nach vollständiger Garkochuug im Dampf- 
apparate auf der Freilwnk an verkaiifeii. 

Der TiehUlndler F. beruhigte eich bei 
diesem Urteile nicht, sondern bat sich 
einige Stücke Fleisch von dorn Thiers 
ans, um selbst einen Versuch zu mai lieu, 
und berichtete mir darauf, er habe das 1 
Fleisch von einer grosseren Zahl „sach- I 
verständiger" Personen beriechen und ■ 
nach dem Kochen schmecken lassfMi, die ' 
es alle für gnt erklärt hätten. Nachdem | 
der liesitzer von mir darüber aufgeklärt j 
war, dass das Urteil seiner ^Sachver- { 
ständi<ren" lür die tierärztlichen Beamten 
des S( hlaehf!it>f<'s keineswegs massgebend 
sei, wollte er das Fleisch im Kaiserlichen 
Gesundheitsamte untersuchen hissen, 
sandte aber auf meinen Vorschlag einige 
Stfieke an Herrn Professor Ostertag in 
Berlin. Dieser teilte mir nach vorge- 
nommener Untersuchung brieflich gütigst 
folgendes mit: „Das Fleisch hatte in 
rohem Zustande einen intensiven» ober- 
flAchlieh ranzigen und leicht urinOsen, in 
der Tiefe dumpf und unangenehm säuer- 
lichen Geriii h. Durch Korben scheint die 
Qualität verbessertzu werden; denn während 
des Kochens trat nicht der abnorme, 
sondern Bouillongemch hei-vor". 

Danach besteht ein gewisser Wider- 
Spruch zwischen der von mir und der von 
Ostertair ceL'ebenen Beschreibung des 
Geruches; in Halle konnte von einer 
säuerlichen Bescbaifenheit desselben, die 
in Berlin festgestellt wurde, nichts wahr- 
genommen werden. Die Erklärung der 
Differenz: dürft»' in dem bereils elftägigen 
Aufbewahren des Fleisches und deswegen 
eingetretener schwach saurer Reaktion 
desselben an finden sein, \velcbe letztere 
durch den im geheizten Eisenbahnwarren 
erfol^'^ten Transport nach Berlin bedeutend 
zunahm. 

Nachdem ich von Herrn Professor 



Ostertag diesen Bescheid erhalten hatte. 
! wui'de das Fleisch am 11. Januar dem 
i Rohrbeckschen Apparat ftbei^hen und 
unter häufiger Erneuerung des Dampfes 
bis zum Zfrtbll gekocht, nm nächsten 
Tages zu einem billigen Preise auf der 
, Freibank verkauft zu werden. Es verlor 
dabei seinen flblen Geruch und Gesdimadc 
so weit, dass keiner der Kunden sich 
narhträ<rlich über dieselben beschwerte. 
Ks ma^ hier hervorgehoben werden, dass 
I der Kohrbecksche Apparat sich für 
solche Fälle besser eignet als andere, 
in denen das Fleisch durch indirekten 
Dampf erhitzt wird; denn durch die vor- 
hergehenden Kochversuche war bereits 
festgestellt, dass der aromatis<he Stoff 
mn Teil iu das Kochwasser überging, 
weswegen au vermuten war, dass auch 
ein grosser Teil in den direkten Koch- 
dampf übergehen werde. 

Die Nachforschungen nach den Ur- 
sachen der eigenartigen Beschaffenheit 
des Fleisches hatten ein negatives 
Resultat, ein positives wurde auch kaum 

erwartet. Der ursprüngliche Besitzer des 
Tiere.s. (tutsbesitzer ft. in W.. cab an, er 
habe den Bullen, der 4 Jahre alt und ein 
XreUKUugsprodukt eines Breiteuburger 
Bullen mit einer friesischen Kuh war, am 
24. Dezember v. J. an den Viehhändler F. 
verkauft. Rinc Desinfektion seiner 
Stallungen habe in der letzten Zeit nicht 
stattgefunden, die MauU und Klauenseuche, 
die damals grassierte, habe er auf seinem 
Gute nicht gehabt. Gefüttert sei der 
Bulle, SU laiiire er no' li cederkt habe, mit 
Rübenkraut, Heu und Stroh; später, seit 
etwa 2 Monaten vor der Uebergabe an F., 
sei das Tier nicht mehr zum Decken ver- 
wandt worden und, nachdem die Hüben- 
ki autrütternng aufgehört habe, seien an 
(lassellie l'ressrückstände aus der Zucker- 
fabrik, Gersteuschrot und Heu gefüttert 
worden. Arzneien habe das Tier nicht 
erhalten, da es nicht krank gewesen sei. 
\nf den Wiesen, auf welchen das Heu 
^'t'Witimr'n sei, wüchsen keine Zwiebel- 
oder Lauchgewächse, solche kämen auf 
einigen Wiesen in der Umgebung seines 
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Gutes zwar vor. auf seinen eigenen Wiesen 
aber bestimmt nicht. 

Herr A-dstterant E., uitor dessen 
▼eteriDftrpolizeUkher Kontrolle dieF.'acshen 

Stallungen standen, bezweifelte, dass die- 
selben in letzter Z^'it desinfi/ieit worden 
seien, und stellte das nach ortlieher Be- 
sichUgnng und näheren Erkundigungen 
bestimmt in Abrede. 

Um über die Natur des dem Fleische 
Hüfiiftf Ii i -n Geruches möglicher Weise 
näliert! Auskunft erhalten. über;:ab irh 
dem Nahrungsmittel - Chemiker Herrn 
Professor Dr. Baumert am laadwirt- 
schaftlichen Institut der hiesigen Univer- 
sität ein Stüik Fleiseh zur rliemisrlH'n 
Untersuchung, welche derselbe bereit- 
willigst aasführte und mir darüber d&.s 
Naebstebende mitteilte: 

.,rias /.tTklelnertt' l leisch wurde zuiuu hst der 
iKMtillatioa mit Wasfter«J«mpf unterworfen; Um 
DeBtlllatiomprodnkt (1) hatte den widrigen Oe- 
nifli lies Fleitclics. Dasselbe wunlf mit Natron 
lauge deAtüliert, auch dieaea Destillatiouaprodukt 
(9) batto den nrsprQngiiolien P!«iBebf«nielu Da^ 
nach wurdi' das Destillat 2 mit Wciitsänrc 
destilliert, das hierdurch gewonnene Produkt 
(D«0ttllat 8) lintte den charalitariatitehen G«raeh 
indessen niclit. Per DcstillaliütisinckHtnml \ on 
3, uitl^atronlauge destilliert, ergab ein Destillat, 
welebes aehwaeh naeli Aminen itMib. Endlieb 
wurde Destillat ImitAether »uSffeschOttelt. doch 
war, wie sich nach Verdunsten des Aetbers zeigte, 
nichts von der InteneiT rieehenden Snbstans in 
den A i !l i r Qbergeg^angen". — 

Herr Professor Baumert knüpfte an 
diese Mitteilungen ferner folgende Be- 
merknngen: „Die ron mir gemaebten Re- 
obaohtangen bieten nur wenig Anhalt Aber 
die Natur des Riechstoffes. Die PiOfung 
auf organische Schwefelverbindun^en 
(Mercaptane, Allylverbindungen) verlief 
rendtatloB, diejenige auf Arsenver« 
bindnngen (Kakedyl) ebenso, doch ist 
darüber das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen. Dasselbe crilt vom Alkohol- 
extrakte ans dem Fleische. Immerhin 
geben die gemachten Beobachtungen eiuen 
Wink, wie man in Znknnft würde vei^ 
fahren müssen, und bitte ich Sie daher, 
wiederkehrenden Falles mir noehmals 
Fleisch gef&lligst übersenden zu wollen''. 
Herrn Professor Baumert sage ich 



für die bereitwillifjübeniammeneclieuii.sche 
■Untersuchung hier nochmals meinen besten 
Daolc imd flige seinfln AnaUhrnagen hiuiit 
dass er mir mit seinen mflhevollen Arbeiten 

trotz der wenig greifbaren Resultate doch 
finen wesentlichen Dienst g:tleistet hat. 
Das wässerige Destillat hatte n&m« 
lieh den charakteristischen Geruch 
ans dem Fleische so nngetrftbt anf^ 
genommen, dass ein Fläschchen dayon 
zu späteren Vergleinhfn '^*'v klf'iin'n 
Sammlung des Schlachthules einverleibt 
wurde. Dadurch war die Möglichkeit ge^ 
geben^ im Wiederholnogs&Ue sichere 
Vergleit-he anstellen zu kOnnen, wozu 
sich b Gelegenheit bot, indem in die 
Stallungen des Schlacht- nnd Viehhofes 
zwei Bullen eingestellt wurden, die in 
ihrer Umgebung einen dem Destillate 
vollkommen gleichen tierischen Geruch 
verbreiteten. Deimiach konnte kein 
Zweifel mehr lileihen : Bei dem widerlich 
riechenden und schmeckenden Fleische 
bandelte es sich lediglich um den 
spezifischen oder Individnellen 
Bnllengerneb. 

Diesen bei allen Bullen nicht ganz 
cleir-hen. manrhrnal sehr schwachen, 
manchmal aber auch höchst intensiven 
Hullengerucli hatte ich selbstverständlich 
auch froher schon oft genng wahrge- 
nommen, ohne demselben aber eine be- 
sondere Aufmerksamkeit zu schenk»'!! oder 
ihm eine grössere Wichtigkeit beizulegen, 
hatte ich doch wtthrand meiner mehr als 
sehi^Ahrigen Praxis in der Fleischbeschan 
oft genug die Beobachtung gemacht, dass 
einzelne Bullen im Stalle einen 
höchst widerwärtigen Geruch um 
sich verbreiten können, ohne dass 
ihr Fleisch darunter gelitten hfttte. 
Allerdings haben mir wiederholt Leute 
Haekfleisrh von Bullen. (\n< sie 
hatten ruh geniessen wollen, zur 
nochmaligen Untersuchung vorge- 
gelegt, weil es einen ekelhaften 
Geschmack habe; in solchen Fällen hatte 
ich bisher den Verkäufern den Rat er- 
teilt, Fleisch von iri.sch geschlachteten 
Bullen niemals .«schon anderen Tages zu 
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Hackdeiscli zu veiai beiteu, sondern es erst 
einige Tage in der Luit hängen zu lassen 
und in einxelnen starker aiug«prftgrten 
Fillen habe ich die Durclifiihrung dieser 
Massregel sogar pnlizeilidi iib«'ru achtn 
lassen. In der Hef?el ccniif^tcti jloder 
y* Tage zur Beseitigung des aut- 
fftUigen Fleischgernchs; erst durch 
den hier mitgeteilten Fall bin ich belehrt 
worden, (lass der Geruch so stark auf- 
treten kann, dass er dem Fleisfhe dauernd 
anhaftet und es zu einem minderwertigen, 
wenn nicht znr mimschlicheu Nahrung 
oni^eigneten Produkt macht 

Aus der eiDschlSgigen Litteratur sind 
mir Notizen oder Arbeiten über derartige 
Vorkommnisse bisher nicht bekannt ge- 
worden; auch in den Berichten über die 
Attsabottg der Fleischbeschau auf den 
Sffsntlichen Schlachthöfen werden der- 
artige Fälle nicht erwähnt. Allerdings 
findet sich in den meisten Tabellen über 
die vorgekommenen Beanstandungen eine 
Rubrik mit der Bezeichnung „wegen ekel- 
hafter Beschaifenkeit des Fleisches", was 
darunter in den einzelnen Fällen aber 
zn verstehen sei. wird in dem bet-^lHjtt'iKlen 
Berichte meist nicht oder nur iuck>i( ht 
lieb längst bekannter Wahrnehmungen 
mitgeteilt, z. B. nrinOser Geruch bei Eber- 
ileisch, tbraniger oder fischiger Geruch 
und Gesohniack de^ Fleiselips, B'>rkgeruch. 
Ks seheint daher last, als ob der üble 
tierische Geruch und Geschnjack. der aus- 
nahmsweise auch am Butlenfleische stärker 
hervortritt, bisher immer der Einwirkung 
freindai*ti^er Stolfe auf das lebend*- Tier 
zugeschrieben worden ist. An^; diesem 
(irunde nalini ich mir die Mühe, im voi- 
liegenden Falle alle fremdartigen Ur< 
Sachen zu erkundigen nnd hege die Ueber- 
zeuprnnp:, dass mir bei den Nach- 
forschungen nach denselben nichts ver- 
schwiegen worden ist. Gegen .'•olche 
fremdartigen Ursachen spricht insbe- 
sondere die mitgeteilte Wahniehmung, 
dass der im wässerigen Destillat 
vorhandene Riechstoff genau der 
übelriecheudeu Ausdunstung leben- 
der Bullen entsprach, wenn auch an 



dem i'leisehe lier letzteren der 
. Geruch nicht bemerkeui; wert hatieu. 

Die Thatsache, dass gewisse Tiere 
aromatische Auswur&toife za erzeugen 
vermögen, welche ihr Fleii^ch fttr die 

fp-nsse Mehr/ah! der Konsnmenfen un?e- 
üiessbar machen, ist längst allijeniein be- 
kannt Von unseren Schlachtlieren 
kommen hier vorzttglich die gesehlecfats- 
I reifen Ziegenböcke und Eber in Betracht. 
Aelmliclie- wird auch vom Schafbocke be- 
haui^tet, doch muss ich hervorhel en. dass 
ich während meiner Schlachthoi- 
praxis niemals Gelegenheit gehabt 
habe, mit genuinem, tierischem 
ekelerregendem Fleischgeruch des 
SchatiMirkes H ekanntschaft zu 
machen, obgleich in den von mir bisher 
verwalteten Schlachthöfen eine grosse 
Menge von Schafböcken verschiedener 
I Rassen L-eschlaclitet und zum freien Ver- 
I kehr znprelassen worden ist. Niemals ist 
mir Schal bocküeisch wegen üblen Geruchs 
oder Oesehmaeks znr Ontersachung vor- 
gelegt worden, und es wäre interessant, 
zu hören, ob von anderen entgegen- 
gesetzte Eriahrungen gemacht worden 
sind. 

In Betreff des Fleisches un^ 
kastrierter Ziegenböcke habe ich 

nicht viele Beobachtungen machen können, 
da in den Sc tilachfhöfen Mitteldeutschlands 
nur kastrierte Ziegenböcke geschlachtet 
werden, deren Fleisch niemals mit wider« 
lichem Tiergeruch behaftet gefiinden 
wurde. In Mecklenburg machte ich die 
Erfahrung, dass das Fleisch geschlechts- 
reifer, zum Sfiringen verwandter Ziegen- 
böcke oM nur einen mässigen Tiergeruch 
besass, obgleich dieselben im lebenden 
Zustande manchmal fürchterlich stanken 
Meist genügte e?;. derarti^res Meiscb 
8 bis 14 Tage an der ijuft häiii,'en zu 
lassen, um es dann zum freien Verkehr 

I zulassen zu können. Eine Freibank oder 

. ein Kühlhaus standen mir damals leider 

I nicht zur VftrffiE:img. 

' In Betreff des Fleisches der zur 
Zucht verwandten Eber habe ich die 
gleichen Erfahrungen gemacht, wie mit 
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deuijeüigen der Spitzeli«M\ wenn man 
bei den letzteren diejenigeu ausschliefst, 
weleha nur elDen ganz anentwickelten 
Hoden besitzen and demgemäss überhaupt 
nicht zm geschlechtlichen Entwickln nc: 
gekommen sind. Spitzeber oder Kiyptor- 
chiden sind unter den hier gescbiacli- 
teten Scbweinen so häufig, dais alle pur 
Wochen ein solcher Fall festgestellt wird. 
Von allen diesen Tieren ist nun seit mehr 
als 4 Jahren im hiesipren Sclilaclithole 
Fleisch zur Probe gekocht worden, wobei 
sich herausgestellt bat, dass ungefähr 
80% nicht flbelriechendes oder 
schlecht aehmeckendes Fleisch be- 
sitzen, so dass nur unprefälir 20«/o der 
Freibank überwiesen zu werden brauchten. 
Soll das Besultat der Kochprobe ein 
mdglichst ungetrübtes sein, so ist es 
allerdings notwendifr, dieselbe erst an 
Tage nach der Sclihic.htung vorzu- 
nehmen, weil vielfach auch das Fleisch 
solcher Schweine, welche kastriert sind 
nnd deren Fleisch sofort nach dem 
Schlachten gekocht witd (Wellfleisch), i 
einen hervorstechenden eigentümlichen ! 
Schweinege.«5chinack besitzt, der manchem 
den Genuas solchen Fleisches verleidet. 
Niir dadordi, dass diese Vorsicht nicht 
geflbt worden ist, kann ich mir den Be- 
schlttss des Vereins der Schlachthaustier- 
ärzte des Regierungsbezirks Arnsberg 
vom 3. Juli 1892 erklären, der dahin 
hhotet, „dass almtliches Fleisch von 
Binnenebem für minderwertig zu erklären 
sei und nicht zum Verkauf im Fleischer- 
laden zugela.ssen werden dürfe".*) Seit- 
dem m Halle die Kochprobe strikte durch- 
geflUirt wird, ist es niemals mehr zu Be> 
Bchwerden Aber Fleisch von Spitzebem 
gekommen, obgleich bierselbst die i 
Fli krht'v voti Anfang an anch der 
Meinung waren, dass derartiges Fleisch 
immer minderwertig sei, und sie nur zu 
sehr geneigt waren, sich auf Gmnd eines 
tierärztlichen Attestes einen Teil des 
Kaufpreises /urüekzahlen zu lassen. All- 
gemeinen Anklang: hat die Arnfberjrer 
Resolution allerdings, wie aus der 

*j Z«itMbr. f. FL u. M. Ii, S. 2H. 



Litttratur hervorgeht, auch niemals 
I gefunden.*) 

Physiologisch herrscht fiber die Ent- 
j Btehnng des speziAschenTiergeruches noch 
in mancher Beziehung rnklarheit. was 
der Hauptsache nach darin seinen Grund 
bat, dass die Chemie auf diesem Gebiete 
Usher wenig geleistet hat Von sahi- 
reichen Säugetieren ist bekannt, dass sie 
in der Haut oder deren Adnexen be- 
I sondere Orsrane besitzen, welche dem 
I Wti&en nach aus konglomerierten und 
z. T. modifizierten tubulösen und acinOsen 
DrBsen bestehen, mit deren Hilfe sie 
; spezifische, stark riechende Sekrete pro- 
duzieren. Einige die.<er Sekrete sind so- 
gar durch den Gebrauch allgemein be- 
I kannt geworden, welchen die Menschen 
von ihren Biechstoffen machen. Z. B. be- 
sitat das Moschustier in der Nabelgegeod 
eine lieut (darf ige Haiiteinstülpung von 
etwa fi cm I.änfre. 3 em Breite und 4 
bis 5 CHI Höhe, von deren Drüsen der 
Moschus abgesondert wird ; dasBiber^ 
geil stammt aus der sackförmig er- 
weiterten Vorliaut des Bibers, Zibeth 
aus Säcken, weiche bei den Viverren 
zwischen After und Geschlechtsteilen 
liegen. Von anderen Tierm dienen die 
Prodokte solcher Drttsenkonglomerate 
nicht zum menschlichen (tehrauch, weil 
ihr (Geruch dem Menschen ra. o. w. un- 
angenehm ist. Uebrigens ist bei vielen 
Tieren besonders die Gegend am After 
nnd Geschlechtsteile der Sita bedeutender 
Drtisenmassen, deren Ausflibrungsgänge 
oft in eine sackartige Hauteinstülpung 
münden, z. B. der Analbeutel des Dachses, 
des Hundes und der Katze, der Nabel- 
beutel des Schweines, welcher in die 
Vorhaut mündet Unter den übrigen 
Körperteilen zeichnet sii !i besonders der 
Kopf durch stelleuweise Anhäufung von 
Drüsenmassen aus, z. B. bei dem Ele- 
phanten und einer groaaen Zahl von 
Wiederkäuer^.**) Diese Drüsen sind 

*) VergL s. B. Hiatsan, Ztftaelir. f. Fl. «. 
M HI, 119. 

**l C. Berfinaiitt ud BXeaekart, «na- 

tomiflch - physiol. Uebeirtdit dM TlemiehM, 
Stattsart läfib, 8. 197. 
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meist Ge.sichtsdrusen uod liegen entweder 
oberhalb der Orbita, z. B. bei Rosa 
eqnina nnd CemliiB mnntjac, oder onter- 
halb der Angen, aof den TbrSnen- oder 

Obeikiefeil)einPii, weswegen man von 
stipia- und intraorbitalen Gesichtsdrüsen 
sprechen kann. Letztere tinden sich viel- 
lach «od in venehiedener Gestalt bei 
Hirschen nnd Antilopen nnd sind be> 
sonders stark entwickelt bei der Zwerg- 
antilope, Tephalolophus pypniaf'ii*^ *) Diese 
Oesich tsdriiseu sind entweder bei den 
mftnnliehen Tieren stärker entwickelt als 
bei den weibliehen oder sie fehlen den 
letzteren ganz. Bei der Gemse finden 
sich anstatt der Gesirhfsflniseii Driisen- 
anhäufungen hinter den Ohreu, auricutare 
Eopfdrüseo. Zu erwähnen sind hier noch 
die vielen Wiederidinefn sokommenden, 
im ElanenspaU sitze iiden Hanteln- 
Stftlpnngen (Klauensäcke). 

Im allgemeineo siTi^l die Hautdrüsen 
an dei\jeuigen Stellen starker entwickelt, 
wo die Haut eines besonderen Schutzes 
dorch das abgesonderte Sekret bedarf, 
also an den Körperteilen, an welchen aidi 
zwei TTant flächen bei der Bewegung ge- 
geiijieitig berühren, z. B. in der Leisten- 
gegend, in der Achselhöhle, im Klanen- 
spalt der Pauveher. Um ihren Zweck, 
die Einfettung der Haut, besser zu er> 
reichen, sind die tiibnlösen Drüsen an 
diesen Stf lieu häufig modifiziert, sie haben 
sich morphologisch und physiologisch zu 
Drflsen eigener Art entwickelt. So pro- 
duzieren z. B. die tubulusen Drüsen der 
Zwischenklauenhaut nicht, wie diejenifreri 
dei- FTaut. Schweiss, sondern ein Sekret 
fettiger Natuj. Am wenigsten giiustig 
ist in dieser Beziehung die Zwischen- 
knochenhaut von Bos taiirus eingerichtet, 
da der distale, haarlose Teil derselben 
drüseiilo.s ist.**) 

Die bishei erwähnten Hautdrüsen und 
Drüsenkftrper haben aber nicht allein den 

*) S. M. Weber, Aich. f. mikr. AB«t, 1888, 

S. boo. 

**) M. Tempel, Verfrl- anatomiaob-phyaiol. 

Cntera. Uber «He T>i hstn) ilpr Zwincliciiklaueiihaut 
der Paarieiicr, litHuij.-Diesert., Leipzig ltS6. 



Zweck, die Haut /u schützen, sie 
schlüptrig und geschmeidig zu erlialten, 
sondern, wfthrend sie daxu schon durch 
ihren Sitz oft nicht geeignet sind, haben 
sie Tinffleich die Beslimmunn. be.^ondere 
j Kiechstoffe zu erzeugen, welche die Ge- 
. schlechter und die einzelnen Individuen 
I gegenseitig anzulocken bestimmt sind. 80 
hat z. B. schon Brandt diese Eigenschaft 
dem Sekrete der Leistendrüsen ver- 
schiedener Antilopen- und Gazellenarten 
zugeschrieben/) Desgleichen behaupten 
er&hrene Jäger, dass s. B. B^ mtd 
Benntier eine stärkere Fährte besitzen 
als der Rothirsch, eine Beo]>achtung, 
welclie mit der von Tempel pelundenen 
, hochgradigejen bezielientl. geringeren 
Ausbildung der Zwiscbeiiklauendrilsen 
bei den genannten Tieren im Einklänge 
steht.**) 

Beim Hansrinde, beim Ziegenbock und 
beim Schweine sind, abgesehen vom Nabel- 
beutel des letzteren, der ein besonders 
stark riechendes Sekret nicht enthält, 
besondere drüsige Organe zor Erzeugung 
spezifischer KieciistoiTe nicht vorhanden: 
doch darf nicht nnerwaliiit lileiben, diu*s 
das Smegma i'raeputii, so vei^chieden 
es auch beschaffen sein mag, doch bei 
allen Tieren, und so auch bei den eben 
envähnten, einen stärkeren Gernch be- 
sitzt, der nach der Tierspezies verschieden 
ist und selbst bei den einzelnen In- 
dividnen nach Intensität nnd Qualität 
schwankt Indessen ist nicht anzunehmen, 
dass die spezifischen Kieclistofie der eben 
genannten Tiere allein von den Drüsen 
der Vorhaut erzeugt werden, sondern 
daran beteiligen sich m. o. w. wahr- 
scheinlich sämtliche Hautdrflsen. Ob einer 
der beiden in der änsseren Haut der 
Säugetiere disseminierten Drüsenarten, 
den acinösen oder tubulösen. die Pro- 
duktion allein zufällt, ist bis hente nicht 
sicher entschieden; indessen spricht das 
meiste dafDr, dass der spezifische 



*) Brandt, Bemerk. Uber (lea Bnn der 
Weichen- ui.d LeiHtendrüsen d«r OsmIImi, Bull. 

phys.-math. X. N<. T. Itöl. 
•*) Tempel, a. a. 0. S 58. 
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Tierireraeh der Hauptsache nuch 

von derThät igkeit der ein fettige s 
P 10 (ht kt ! i efe I nden acinösen (und 
tubulösen) Urüsen abh&ngig ist. 
Vollst&ndige Anf klürung darüber, ob aich 
die Sekweissdrasen an der Enenpng 
tierischer Riecbstoife gar nicht beteiligen, 
kann nur die Cbemii' frehoii, die in dieser 
Heziöhung bisher wenig geleistet hat. 
Es kumnit das wohl daher, dass diese 
Stoffe einerseits sehr versehieden und 
leicht ver&nderlich sind, r V erseits, 
selbst wenn sie sich nnserin- Nase oilt r 
Ziuif^e auch ganz empfindlich bemerkbar 
machen, doch nur in windigen Mengen 
in den tierischen Organen nnd Sekreten 
enthalten sind. Durchweg dürften die 
Riechstoffe aus organi!^ohen Verbindungen 
und deren ZeraetKungs -Produkten be- 
stehen. 

Dem Scliweiäse siud solche organische 
Verbindungen nnr in ftuaserst geringen 
Mengen beigemischt Dieselben sind 
auch wohl weniger ein Produkt der 
8chweissdr^isen^ellen, sondern stamnifm 
entweder aus den Körpersälteu, /. B. 
Hanistoff» oder ana denTalgdrfisen, wie alte 
flüchtigen Fettsftaren, Amel^ensftni'e. 
Essigsäure, auch Butter- und Proi ionsiiure 
und Hpureu von Nentralfett. Zuweilen 
sollen im Schweis» ^Spuren von Albumin 
nnd nach Fa?re konstant eine noch 
]»robleinalische eigeatiimlicbe Nhaltige 
8chweisssäure (Acide hydrotique) vor- 
kommen. Wohl allgemein nimmt man an, 
dasH die tlüchtigeu Fettsäuren, welche 
den stinkenden Geruch des menschlichen 
Schweisses henrormfen, dem Schweisse 
nicht eigentümlich jcukomraen, sondern 
von dem auf der Ihuitfiberfläche aus- 
gebreiteten Sekret der ialgdrüsen in ihn 
aufgenommen werden. Die Bichtigkeit 
dieser Anscbannng etgiebt sich anch 
daraus, dass bei Steigerang der Schweiss- 
produktion der "->''h\v'-i<< iiiir anfangs 
tlüchtige Fettsäuren und deren bal/.e 
enthält 

Am genaaesten ist der sogenannte 
Wollschweiss der Schafe, be- 
sonders das Fettsftnregemisch ans alten 



vergorenen WollwaschwAssen, unter- 
sucht, aus denen A. und P. Buisine 
ca 5 j>Ct. Kaprinsiture darzustellen ver- 
mochten. Ferner siud daraus isoliert 
worden Apfelsjlnre, Oxal-, Bernstein-, 
Brenzweinsftnre, Milch* und Glykolsftore, 
Ameisen-, Essig-, Prupion-, Butter-. 
Valerian-, Kaproü-, Oenanfhyl-. Kapni-, 
Stearin-, <\'fotiti- und Oelsäure; itus^er- 
dem gelang dei Nachweis von Harn-, 
Hippnr-, Benzoesäure, Olykokoll, Leu- 
cin , Ty rosin und phenylschwefetsaurem 
Kalium.*) 

Im Castoreuni caiiadeuse taml 
man .ö,8 pCt, Eiweis.s, H,2 pCl. Neutral- 
fett, 41^ pCt harzige Substanzen, ausser- 
dem Kastorin (ein Gemisch verschiedener 
CholestPtinvftrbindunrren) uml I'hcitol; 
flücluige Fettsäuren sollen darin nicht 
vorkommen. 

Ein Teil der aufgezählten Verbin» 
düngen ist unzweifelhaft tjr>t durch 
Gäiiinfr anf der lliuitobei fliii-he oder in 
den la.schenähnli( lit u Hauteinstülpunyen 
oder in den Wascl» wässern entstanden, 
manche Körper rflbren aas derBeimisehvng 
von Harn her, dessen Harnstoff durch die 
der TTiut auharionden Faulnisfermente 
leicht in Amm<iniumkarb<mat 

(CH4 Nt 0 -i- 2 Ha Ü - [N H4J 2 Oj) 
umgewandelt wird. Jedenfalls geht ans 
den bisherigen Untersuchungen so viel 
hervor, djiss die Riechstoffe der Haut- 
sekrete Derivate der tierischen Feite und 
Eiweisskörper siud, weichen l'remdartige 
od«: durch nachträgliche Omsetzung ent- 
standene Stoffe beigemischt sind. 

Dass der sjie/.ifische Tiergeroch mit 
der Sekretion der Haulft ttdrüsen in ens?- 
.stem Zuisammenhauge steht, lässt sich 
leicht bei den Vögeln feststellen. Be> 
kanntlich fehlen diesen die disseminierten 
Hantdrüsen, während sich bei den meisten 
über den letzten !^chwanz\virhehi nur ilie 
Steiss- oder Bürzeldrüsen als ovuide 1^ ett- 
drüsenkouglomerate (Glandulae uropygiij 
finden, welche bei den Wasserv&geln die 
bedeutendste Entwicklung besitzen. Dem 

*) T«reg In Etienbergen TMjgl. Pbyiioioirra 
il«r BaiiMiugeti«re^ B«»lltt 1880^ L 8. 488. 
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SekrtJie tlie«er Drüsen hattet uuu der i 
Bpexiflsche Gernch der VSgel and Ihres { 
FJeischeS tliatsäclilicb am .stärksten an, 
und es ist bekaimf. dass sich die wild 
lebenden Wassel v(»<rel dmcb einen solch«)Q 
liei vorrairend aiis/.t'icliiien. 

Für die t kis^cliiiahrung der Menschen 
hat die Thfttigkeit der besprochenen 
Drüsen insofern eine besondere Wichtig^- 
keit, als ilir Produkt es jedenfalls ganz 
allein ist, welcbes dem Flciscbe der ein- 
zelneu Tierarten den site/iiischeu (ieruch 
und GeechinaGk verleibt, and ee bleibt 
nichts übrig, als ansonehmen, dass die 
Rieclistiiffe dieser Sekrete von den die 
Drüsen umgebenden Blntgefössnetzen und 
den Lymphgefässen zum Teil resorbiert 
werden nnd in den Körperbahnen airka- 
lieren. Nur so k6nnen wir ee uns er- 
klären, dass nicht nur das Hautsekret 
den spezitischen Tiergeruch besitzt, son- 
dern auch, weuDgleich in weniger hervor- 
ragendem Maase» die ttbrigeu Körper- 
ansflcheidnngen, a. ii. Harn, Kot, Samen^ 
(lalle, Lungenausdflnstung; auch den 
Geweben der einzelnen Oi orane haftet er 
an, die Muskulatur nicht aus>,'eiiommen. 
DiePernieabilit&t der Haut für gasförmige 
Körper ist ja allgemein bekannt, and des^ 
wegen dürfte der Übergang der Riech- 
stoffe von den Hautdrüsen oder auch von 
der Hautoberfläche in die Körpersäfte 
leicht erklärlich erscheinen; werden von 
der Schleimhaat des Darmkanales doch 
sogar Teile der Veniaitiiny^ssiifte wieder 
resorbiert, wie Galle, MuihI-, liaiudi- 
speiehel etc. Erregen diese IJiechstolfe 
beim Genuss des Fleisches nun dadurch 
unseren Ekel, dass sie sich dnrch ihren 
anffälligen, widerwärtigen Gernch oder 
Geschmack bemerkbar machen, sn ver- 
leiden sie uns den Gennss, sie machen 
das Fleisch Mir uieuschiiclieu Nahrung 
nntanglioh. Die Natnr scheint den 
spezifischen Oesehmack und Geruch des 
Fleisches zur Verhütung des gegenseitigen 
V' erzehrens der Fleischfresser zu benutzen. 

Die von Alters her doniestizierteu 
Tiere haben von ihrem spezifischen Gernch 
im allgemeinen nnr noch sehr wenig be* 



hallen, mau vergleiche z. B. die Hauseule 
mit den Wildenten, das Hansrind mit den 
wilden Hinderrassen — sogar der später 
gezähmte Rfiffel riecht stiiikei ;iN das 
Hausrind. Eine Ausnahme niaelieii unter 
den Haustieren eigentlich nur der Ziegen- 
bock und der Eber. Im allgemeinen sind 
die männlichen Individnen einer Tie^ 
Spezies mit stärkerem Geruch behaftet 
als die weiblichen nnd juprendlichen. Das 
entspricht der stärkereu Haut der männ- 
lichen Tiere und der damit in Znsammen« 
hang stehendtfD stärkeren Entwicklang 
der Hautdrüsen, der glänzen deren und 
tiefereu Färbung der Haare der.selben. 

Die Thätigkeit der Hautdrüsen i«t 
von verschiedenen Einflüssen abhängig. 
In Betreff der Sehwirissdrasen, welche 
ihrem wässerigen Prodnkt entaprecbend 

quantitativ bedeutend mehr leisten als 
j die Talfrdfflsen, weswefren dasselbe der 
Beobachtung und Uniersucbuug leichter 
zugänglich ist, hat die Phyaielogie fest- 
gestellt, dass alle Ursachen, welche den 
Blutreichtnm der Haut vermehren, die 
Schwei ssabsondt riu!? steigern; auch jisy- 
chische Afiekte, wie Angst, Zorn, Freude, 
erhöhen die Sekretion. Ausserdem steht 
dieselbe anter dem Einflösse sekretorischer 
Nenrenfiftsern, welche durch die vorderen 
Nervenwurzeln mit Sehweiss/t'nf - t ii im 
Rückenmark in Verbindung sieiien; leniei 
giebt es ein allgemeines Zentrum für die 
Schweisssekretlon, nnd der Einflass des 
Grosshirns auf die zenti ale Erregung der 
Sfliweisszentren ist zweifell os DienervAse 
Beeinflns^^nner kann qualitativer und quanti- 
tativer Art sein. Über die Sekretion 
der Fettp und Talgdrflsen sind ähnliche 
Untersncbungsresnitate bisher nicht be- 
kannt geworden, nnd es ist niclit test- 
gestellt, ob die Sekretion dieser den 
gleichen Einflüssen unterliegt. 

Dass die Produktion tierischer Biech> 
steife mit der Gesi hiechtsthätigkeit der 
männlichen Tiere im engsten Zusammen- 
bange steht, ist un/ weitelliatt ; denn beim 
geschlechlsunreiten Tiere vermissen wir 
den anffälligen Geruch ebenso wie bei 
dem kastrierten. Z. B. stinkt etnkastrierter 
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Ziegt idiuck oder Eber uiclil, Uer tiesichi.s- 
di üseiiupparat eines kastrierten erwach- 
senen Bockes von Antilope cenrioapr« 
bnt im Gegensatz zu dem des reifen un- 
kastrierten Männchens einen jug^endüclit ii 
oder weiblichen Charakter*). Dem h'leisclie 
des Moschnsochsen (Ovibos moschatus) 
b&ftet zwar »tet» ein merklicher Hoscha»- 
l^rncli an, ler aber nur während der 
Paaruiics/t'it, im Aniriist, da>- Fleisch der 
üiiere uiifrf niessliar iii.n hi. ") auch das 
Fleiscii der luünnlichen Hirsche hat zur 
Faaningsxeit einen nnangrenebroen <}e- 
sdimack and dasselbe wird v<mi vi^ hm 
vom Hasenfleisclii' aus jj;lei( her Ursache 
behauptet DieserZusa in in (MiliatiEr zwischen 
geschlechtlicher Funktion und tierischem 
Oeroch hat manche daan verfülirt, die 
Quelle des letzteren in den samenberei* 
tenden Organen zu suchen; der tierärzt- 
liche Leiter eines Schlachthofes überwand 
öich sogar, in der Küche zubereitete 
Hoden zn verzehren, iim dadurch su he> 
weisen, dasB das Fleisch der Spitzeber 
keinen ülden Geschmack haben könne, 
weil die Hoden doch am meisten von 
demselben haben mUssteu. 

Aoch die Nahrung der Tiere hat einen 
gewissen Einflass auf ihren spezifischen 
Geruch. So ist ja vot» den Hunden all- 
gemein bekannt, dass sie liei Fiitti^riinj"' 
Vüu Fleisch, besonders von rohem, einen 
viel stärkeren und unangenehmeren Dutt 
ausströmen als bei vegetabiler oder ge- 
mischter Nahrung. Der Einfluss zwiebel- 
nnd knoMauf'hhaltiger Kost auf die Han?- 
ausdünstung des Menschen mag hier uur 
karz erwähnt werden. 

Um nach dieser Abschweifung auf das 
Hansrind und den eingangs erwähnten 
Fall xnrüi-kzukommpn, so sei lii(»r nor)i 
tiervorgelioltcn. dass dn- (lenicli der weib- 
lichen Rinder tür den .Menschen dtlrchau^ 
nichts Abstoasendes hat, im Gegenteil 
riechen viele Menschen den Kuhstall- 
fi-prach irern, und daher ist es wohl <,'e- 
kommen, dass der Kuhstaliluit bis vor 

*) Beonett, Proeeed. Zoolog. Soe. of London, 

S. 34. 

**j Brehm» Ti«iiebMi, S. Aafl^ Ui S. m 



I nicht gar langer Zeil die Kigeu- 
I Schaft nachgerflhmt wurde, bei gewissen 
I chronischen Krankheiten, z. ß. Bleieh- 
uiid Schwindsucht, heilsam zu wirken. 
I)a> kastiierte männliche Rind frleiclit in 
(iit-ser Beziehung vollständig dem weib- 
lichen, während das zum Decken ver- 
wandte männliche Rind nicht selten einen 
anangenehmen tierisrh« n Gt riich uro sich 
verbreitet. .\TiHlof< ileu vm Inn angeführten 
■ Beispielen können wir annehmen, dass 
^ die Stärke dieses Geruches sowohl von 
' der geschlechtlichen Thätiirkeit wie von 
der NahroBg abhängig sein wiid. Be- 
denkt man, dass der vorerwähnte HiiUe 
etwa zwei Jahre lang regelmässii; /mn 
, Decken der Kühe verwandt wurde und 
I nur geringes Fntter erhielt, während zwei 
I Monate vor dem Verkaufe seine gescblecht- 
lifhe Thätigkeit mit einmal unterbrochen 
wurde und er ein kräftirfere«: Produktions- 
futter bekam, so wurden dadurch nicht 
! nur seine übrigen körperlichen Fuktionen 
I günstig beeinflnsst, sondern auch die 
[ samenbereitenden und rückwirkend auch 
die Kr/enptintr des tierischen Bifchsfoffes 
i in der Haut. .Nicht bei allen Bullen wird 
' die bessere Fütterung die sexuelle ThiUg- 
' keit und die Verstärkung des tierischen 
(ietuches bcföi d. i u, l e-onders nicht bei 
solchen, welrdie duich ihre freschlecbt- 
iiche Thäti^^keit bereits an ihrer Köiper- 
konstitution gelitten haben. Erhalten 
solche im Ernährungszustände znrfick- 
j gegangenen Tiere mit atrophischer Mus- 
knlatiii nnd mangelndem Fettgewebe eine 
besseie Nahrung, so wird dieselbe, be- 
sonders wenn die samenbereitenden Organe 
in ihrer Produktion bereits nachgelassen 
haben, zunächst dazu verwandt werden, 
die «rosrhwr'irlite Konstitution wieder zu 
kräftigen, lim ein durch sexuelle Thätig- 
keit geschwächtes Individuum bandelte es 
sich im gegebenen Falle aber nicht, son- 
dern dasselbe hatte sich auch bei den 
geringen .N'ahrungsinitteln, welche ihm 
vor dem Bejrinn der Mast gereicht wurden, 
einen kräftigen Körper mit gut ent- 
wickelter Muskulatur erhalten, so dass 
I das nährstoffreichere Fntler von Anfanr 
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an seine geschlechtliche («^nnktioiKstücbtiii- 
keit la erhöhen yermochte. Berück- 
sichtigt man dabei die Erfahrung, dass 
während der Maaf. die Hautthätigkeit io 
der Refrei allgemein gesteipfert wird, so 
waren damit alle Momente gegeben, die 
sjtezifische Thätigkeit der Haatdrflsen zu 
steigern. Ffir die Erhöhung der Haat- 
thätiVkeit während der MaÄt spiecheD i 
die leicht eintt etemlfn nnd oft lanj^e an- 
haltenden Schweiii>au.sbi üche, das Ab- 
schilfern der Oberhaut bei manchen 
Tieren, das glattere and glftnzeudere 
Haar und das allerdings seltenere Ein- 
treten von TTstutaussi lilägftn. Diese all- 
gemeine St»'ig^t;i luifr der Haultliiitig-keit 
wird selbsiverständlicli nur bei sulcheii 
Ballen die Steigerung der Bieebstoff- 
Produktion nach sich ziehen, denen an 
sich in hervorr apren dem Grade die Kigeii- 
schaft znkani. derartige stoße zu erzeugen, 
mit andeieu Worten, das Besultat wird 
indiTiduell sehr verschieden sein. Bei 
lange ausgedehnter Enthaltung vom Be- 
gattuns^sakte düifte nicht nur die Erzeu- 
gung des tierischen Samens allmählich 
zurückgehen, Wundern die infolge der 
Mast eingetretene Ablagerang tou Fett 
in und an den Organen des tierischen 
Körpers erzeng:t aucli Unlust zur Bewefriinp- ' 
und i^egattung, die sich einstellende Träg- 
heit beginnt die geschlechtliche Erregung 
SU unterdrücken, womit lu gleicher Zmt 
die konsonsnelle Produktion der Hautp 
drüsen nachlässt. 

Die Resultate dieser Erwftfrnngen 
decken sich rollständig mit den von mir 
rücksichüich des mit tierischem Geruch 
behafteten BuUenfleisches gemachten Er- 
fahrungen; denn durchweg handelte es 
sich weder um das Fleisch abgemagerter, 
durch das Deckgeschält heninter- 
gekommeuer Bullen, noch um dasjenige 
fetter, sondern alle diese Bullen waren 
kräftige, vollfleischige Tiere mit massigem 
Fettansätze. 

Bei der AnsUbmic: der Fleischbeschau 
dürfte es sich empfehlen, in Zukunft mehr 
darauf zu achten, ob das Fleisch der ge- 
sehkehteten BuUen mit einem uuan- 



uenehmen tierischen Geruch behaftet ist. 
Denn nicht in allen F&lleo wird der 
Sehlachtende den die Fleischbeschau aus- 
übenden Tierarzt von seiner nachtriglich 

gemachten Wahrnehmung in Kenntnis 
setzen, besonders nicht, wenn er glaubt, 
mit dem Kaufe des Tieres ein gutes 
Oeschftft gemacht an haben, und wenn 
das Fleisch für die Wurstfaltrikaiion be- 
st im int war. Dass aber durch suk-he 
Ware die Wurst nicht an gutem 
Geschmacks gewinnt, ist selbstverständ- 
lich Auch in forensischer Beaiehnng 
dürfte der von mir mitgeteilte Fall von 
Bedeutung sein, indessen erscheint e^ 
mir nicht nOtig, hier nähei* darauf ein- 
zugehen. 

Die geschichtliche Entwickelung der 
Schlachthöfe in den westeuropäischen 
Staaten (England, Frankreich, Spanien 
nnd Portugal). 

Dr. Schwari-Stolp, 

Srbljolithof-l>ireki< r 

I. England. In England stammt die 
älteste Nachricht über Schlachthöfe aus 
dem Jabie 1338, und zwar ist dieses ein 
Erlass an die Fleischer xn Oxford, nicht 

mehr In den Städten zu schlachten, „weil 
melirere vornehme Personen an dem da- 
durch erzeugten Gestank gestorben seien.'" 
Eine allgemeine Bestimmung wurde aber 
erst von Heinrieh VIll. erlassen, welcher 
das Schlachten in ummauerten Städten 
untersagte Ris auf den heutigen Tag 
giebt es in Eugland*) noch kein Gesetz, 
betr. die Eirichtung üfleutlicher, ans- 
schliesslich zu benutzender Schlacht- 
hftoser; denn der „Public Health Act*^ 
von l^^T"), durcli welchen die Fleisch- 
be-^rhaii sowie die Kontrolle samtlicher 
iNahrungs- und Genussmittel geregell ist, 
stellt es im g 1()U dem Belieben jeder 
Stadtverwaltung anheim, ein öffentliches 
Schlachthaus? zu errichten, durch Oit.';- 
statnt Vurschrif'ten für dasselbe zu er- 
lassen und Gebuhren für die Benutzung 
der Anlage festzusetzen. Bei Erlass 

*) Nach Mitltiilimgen des Ucrrn Dr. Lefcge- 
LondoD. 
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derartiger Ortsbüiiute sollen die Be- diejenigen Tiere, deren Fleisch föi- den 

Stimmungen des „Tows Improvement j öffentlichen Verkaaf bestimmt war, in 

Clavses Aef* von 1847 berfickdchtigt j dem d ff entliehen SchUcbtbanse xq 

werden. Ein Zwang zur Benutzung des schlachten, and zwar hchon im 14. Jalir- 



Sc]ila'litli;iii<f's rla-f ipiioch nicht aus- 
geübt werdeu, ebeiisouenis" darf eine 
Schliessaog der bestehenden Privat- 
schlacbtanalalten eifolgvn. Daher kommt 
HS, dass von 1083 städtischen Gt raeioden 
Englands nur 84 sich im Htsitz eines 
öffentliclu'ii Schlachthanseä befinden. Vieh* 
von diesen aber werden auch nur spärlich 
brnntst London selbst ist mit er. 600 
Privatsclilaebtanstalten gesegnet und be- 
sitzt einen Öffentlichen Schlachthof 
nicht. 

Dagegen giebt in Schottland das 
Oesetx von 1862 den stAdt Gemeinden 
das Recht, einen Öffentlichen Schlachthof 

mit Schlachtzwang zu errichten und 
demzufolge die fernere ßenutzong von 
Priyatscblächtereien zu verbieten. 

n. Frankreich. In Frankreich er- 
schien unter Karl IX. am 1570 eine Ver- 
ordnung, welche alle Schlächtereien 
aus den Städten und in die Nähe 
des Wassers verwies. Qemein.schatt- 
liche Sehiachthlnser aollen jedoch in 
Paris schon im 12. Jabrhnndert anter 
Ludwig VI. von den dortigen Fleischern 
errichtet sein Durch die Gesetze vom 
l(i. 8. und '2i. 8. 1790 wurde dann die 
Beaufsichtigung der Schlächtereien der 
PoUsei flbertragen. 

Nach Ch. Morot*) gab es Zwangs- 
schlachiliätiser und öffentliche Schlacht- 



hundert in Lunel und Abbeville, im 

15. Jahrhundert in Pontoise und im 

16. Jahrhundert in Döle. 

AnsBM'halb der Stadt an besonders 
vorgeschriebenen Plätzen zusrhliuh- 
ten, war angeordnet im If;. .lahilmiuleit 
in Ohartres und im Iti. Jahrhundert iu 
Agen und Nimes. 

Wie in Deutschland, so hatten anch in 
Frankreich zn jener Zeit die Zwangs- 
Schlachthäuser niul öffentlichen Srhlarhl- 
hallen den doppelten Nutzen, den 8tadt- 
säckel füllen und die Nabruugsmittel- 
kontiDlle erleichtern zn helfen. 

Bahnbrechend sind für die ganse ci* 
vilisierte Welt die Bestirnniurigen Na- 
poleons I. gewesen, welcher dm ch Deki et 
vom 10. 2. 1811) allen grö.sseren und 
mittleren Städten B>ankreichs aufgab, 
Öffentliche Schlachthftaser sn errichten 
nnd durch ein zweites Dekret vom 1&. 
10. !«]( ' die Krriclitiini;- der .,fHal)li?;sements 
insalultro^. incomiiiodes et danL'ei «;ux"* von 
einer vorhergehenden Genehmigung der 
Behörden abhftngifc machte. Nach der 
Ordonnans vom 14. 1. 1818 aber worden 
die Schlachthäuser (abattoirs, tneries) in 
Henieiiiden mit mehr als lO.ooo Kin- 
wuhütiin zu der ersten Klasse der ge- 
nannten Etablissements, welche von den 
menschlichen Wohnungen nnr entfernt 
errichtet werden durften, gerechnet, eine 



ballen früher schon in vielen, selbst i Bestimmung, die sich durch Ordonanz vom 



kleineren Orten Frankreichs. Oeffentliche 
8chlachth&aser, denen man aoch in Frank- 
reich so Unrecht einen modernen Ur- 
sprung' bfile^rf, hesftaiiden sclmn im 
13. Jahrhundert in Amiens (unter dem 
Namen l'ecorcheriej, im If). Jahrhundert in 
Besiers („la boqaaria** „excoriador*0- io 
Troyes („la maceq«erie''*)und iuSommiferes 
(„la boncherie''). im in Jahrhundert in 
Aix i .la sannerie") und iu Aviguon („le 
tuadour"). 

Die Sc hlechter waren yerpflichtet, 

•} PviTst-Mitteiliiiigeii. 



If) D. Ib38 auf alle Städte ausdehuie. 
Allein erst yon Napoleon III. wurde durch 
Dekret vom 1. 8. 1864 bestimmt, dass 

den Gemeinden die Zinsen des Bankapitals 
nnd die Amortisationsheträge zu erstatten 
seien, jedoch düi lemlie Schlachtjrelniliren 
die Ausgaben für Unterhaltung und Be» 
trieb der Anstalt nicht ttbersteigen. 
Weitere diesbezügliche Gesetze sind 
unter dem 20. i. 18K1 und 22. & 1^82 
erlassen. 

Paris erhielt erst 18( 7 inlulge kaiser- 
lichen Dekrets ö öffentliche Schlacht- 
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häuser, welche den übrigen zum Muster 
dienen sollten. Die«e 5 Anlagen wurden 
1867 za einem, in Kros»em Huastabe i 

angelegten Zentral -Schlachthofe in La ^ 
Villctte vereinigt. Ausser diesem »rrtssten 
Schlachthote (abatloirs geueraux de la • 
Villette) giebt es noch drei kleinere, den 
zu Grenelle, xn Iriy (genannt Tahattoir 
de Villejuif) und den zu Fonrneaux. Der 
SclilHcliiliof 7A\ La VillettR. welclier einen 
Flacheuiaum von ca. ha. einniuinit. ist 
von dem zugehörigen Viehhole durch 
den L'Onrcq>:&mal getrennt. Da die An- 
lage nicht mehr den Ansprftchen der 
Neuzeit genügt, so wird dieselbe jetzt dem- 
ent sprechend nnigebaut und auch mit ■ 
einem Kuiiiiiau^e vergehen. 

ITT Spanien. „Vor 100 Jahren", so 
schreibt Berlepsch*), „gehörten in Spanien 
die Sclilachthänser und Sidilachtbanke, 
die man Hallen nennt, überall dem Pu- 
blikum, nie Privatleuten. Die öehlächter 
sind von den Rnochenhauem unterschieden. 
Jene schlachten das Vieh aus, und diese 
verkaufen das PMeisch. Beide bekommen 
von einer dazu verordneten Deputation 
(bestehend aus 2 Eatämitgliedern, einem 
Notarins nnd dem Sgl Aeeiseverwalter) 
ihren Lohn pro Kopf geschlachteten 
Tieres. Das Vieh musste Nachmittags 
2 riu im Schlachthause sein, um 5 oder 
Uhr erschien ein Medicas und ein 
Chirorgus in ScUaehthanse snr Besich- 
tigung des Fleisches. Das mit einem 
„Hauptfehler" behaftete wurde sofort vor 
der stHtlt verscharrt, das übrige 711 den 
Fieiclibäuken geschatti nnd unter Autsicht 
von Eatsmitgliedern verkauft." 

Eine besondere, filr alle Provinzen 
gültige Kleischschau-Ordnung wnrde am 
24 1'. erlassen. Nach dieser mussten 
alle zuui utleuilichen Konsum bestimmten 
Tiere im Schlachthause*) oder an einem 
von der Ortsbehörde angewiesenen Platae 
ireschlachtet werden. Zu jedem Sclilacht- 
liHuse !?ehört ein tierärztlicher Fleisch- 
beschau-Inspektor und ein stildt. Beamter. 
Die Anlagen stehen sunüt unter staatlicher 
und städtischer Kontrolle. 

*) CliroDik vom UetogarKSwerk, StGsUen IWl. . 



Zur Zeit giebt es in Spanien in fol< 
genden 2('i Städten öffentliche Schlachtp 
hSnser: Albacete, Alikante, Almanssi 

Barcelona, Rilliau. CaNtellon de la Plana, 
Ferrul, Jativa, Jerez de la Frontera, 
Madrid, Mahon, Malaga, Talma. Pampelona, 
lieuz, Salamanka, Santauder, Santiago 
di Compostella, Sarag»xa, Segovia, SeTillA, 
Saeca,Terael, Toledo, Valenzia,VallMduUd. 
Von diesen sind diejenigen zu Madrid. 
Harct'lona, Jativa, Sarapfo/a und Valencia 
mit grossen und schön eiugerichteieu, ge- 
meinftamen Hallen versehen. 

IV. Portugal. In Portugual können 
nach dem Dekret vom 21. 10. betr. 
die Errichtunfif von f^ewe»^bli( hen .^ula^ren. 
welche auf die Gesundheit nachteilig, be- 
lästigend oder gefllhrlich wirken. Öffent- 
liche Schlachthäuser („matadouro") nnr 
mit Genehmigung der Kegiiiung 
erbaut werden. Deilentliche Schlacht- 
häuser giebt es u. a. in Ooimbra, Oporto 
nnd Lissabon, von denen letzteres modern 
eingerichtet sein soll. Die Untersuchung 
der Tiere vor nnd nach dem .Scliladifen 
sowie die Ri aulsiehtignng der Anlagen 
geschieht durch Tierärzte. 

lieber die Anwendung der Phntograplii« 

In der Medizin. 
Studie voit H. Kabltz ü.mnover, 

tscliiacblhurtierarzt. 

(Fortsetzung.) 

Wie viel spiegelnde Flächen dem 
Photographen zu schaffBn machen, wiid der 
sehr bald er&hren, welcher ohne besondere 
Berücksichtigung dieser höchst unlieb- 
samen Eigenscliaft das Porträt einer 
Brille tragenden Person zu hxiereu 
versucht Da kann es gar leicht sich ei^ 
eignen, dass ein Auge auf dem Bilde als 
weisser Fleck erseheint infolge des 
spiegelnden Brillengla<r's! Hier handelt 
es sich also darum, die Person in be- 
stimmter Beleuchtung zn halten, um trotz 
der Brille die Augen klar erscheinen 
lassen. Nicht anders wie beim Portnt- 

*) Die BezeleliDunf für 8«hUebthNU» tot in 

Spanischen: „nrntaflcm", ..cas.T nintfidfro", .ma- 
tadero de i-eses'' oder „matadero publico" von 
matsr'-Ulten, easssHaus nad r e t o i -t-V idt. 
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TierPii hat es für iirtsere Zwecke zu qre- j 
sciielien. Mau wird tiif diifkte en tace- 1 
Beleuchtung ebenso mei<leii inüsäen wie 
tu scharfes Licht ▼on einer Seite — es 
würde son^t durch den K« Hex Jer Kpiegeln» 
den Fläche oder Stelle die Erwartung arg 
getäuscht werden. In solchcin Kalle ist I 
ruhiges Licht nötig, das man gegebenen 
Falles niiter Zuhilfenahme eines Regen- | 
Schirmes etc. sich zu schaffen trachten 
mnss. Bei kleinen Objekten ist oft der 
Hut sclioti ansreiehend, um abzublenden 
Die Kamera darf man mit dem Objektiv 
natftrlieh nicht nach der Sonne richten, 
da die grelle Belenchtang der Linse wegen 
ihrer gewölbten Fläche überreiche Spie- 
gelungen verursacht und die Platte ver- 
dirbt, sondern mau stellt sich der Sonne 
den Rücken kehrend — wenn anders eine 
bessere Belencbtnng nicht m<^lich ist. 
üm die Wirkung der verschiedenen Be- 
lenc'litung sich einzupräpen einiifiehlt es 
sich, Pers^oneu zu pbotugrapliieren Die ' 
Bilder worden natfirlicli alle dem Ori- 
ginale ahnlich erscheinen und doch wiitk 
jeder, der nur eine Idee von Kunsti^eftthl 
in sieh spurt, sich bald mit Abscheu von 
seinen Erstlingswerken wenden, es liegt 
zu viel „Unkultiviertes'- darin. Nicht 
etwa der Mangel an der flblichen und 
thatsftchlich notwendigen Retouehe nimmt 
<h'n neschaner jreeen jene Bilder ein, 
sondern es ist die Frucht der selilecht 
angewendeten Beleuchtun^r. So passierte 
es mir, dass ein hellblonder Mann sich 
mir im Uilde mit dunklem, fast pech- 
schwar/ein Haar präsentierte, die l'laueii 
Äugten ganz dnnkel erschienen Kerner 
muss man bedenken, dass die Schatten 
der vorspringende 6esieht$tei1e sich sq 
stark markieren-, das (iesiclit etliält da- 
durch einen finsteren Ausdruck. War das 
Vorderlicht vorherrsrheijd. .so erscheint 
da:» (jfesicht platt, ohne Modellierung. 
Steht der Apparat zu tief, hftit er nicht 
die Höhe des zu Photographierenden. so 
erseht'int dnrcli die iier.spektivische Zeich- 
nung der Hals zu laii;:,' iind ebenso macht 
sich die Nasenbildong unnatürlich be- 
merkbar. Die Aehnlichkeit einer Person 



wird bedinfrf durch die natnrgetrene 
Wiedergabe der dem Original zukommen- 
den besonderen, charakteristischen, eigen- 
cttmliehen Merkmale, die sieh selbst auf 
die Stellung und Haltung 4er Person er* 
strerken. Unserem Oedfiehtnis ist von 
jeder uns bekannten Person ein besonderes 
Charakteristikum eingeprägt, dessen 
Fehlen im Gesicbtsausdniek der Photo- 
graphie ohne weiteres den Stab Aber jenen 
Photograi hen bricht. Der stete Wechsel 
der Physiognomie, bedingt durch die 
momentane seelische Erregung, ein Aus- 
druck, der uns nicht bekannt erscheint, 
die Haltung des Kopfes, ob mehr en face 
oder Profil, die Beleuchtung bedingen ganz 
immense Schwankungen, denen 'lei Photo- 
graph von Ueruf gewachsen sein soll. 
Dass wirklich wir selbst an unserem besten 
Bekannten etwas Fremdartiges flndta», 
wird zweifellos, wenn wir sein Gesicht 
en profil betrachten. Das ist nns. unge- 
wohnt, wir pflegen ans von jedem das 
V< Gesicht oder das en face-Bild einzu- 
prägen. Hat sich doch insbesondere bei 
anthropologischen Messungen ergeben, 
dass selbst die Profile derselben Person 
verschieden von einander sind! Ks gilt 
also, ein Objekt richtig aufzufassen und 
richtig zu beleuchten. 

S(dl ein Doppellender photograpIuMt 
werden, so bemüht sich der Antänprer, 
die Platte möglichst auszunutzen, das Kalb 
möglichst gross zu bekommen. Die natür- 
liche Folge ist ein schreiendes Misttver- 
hältniss: hat der Dilettant das Tier 
schrSg- q^estelU, soll die .Anfnahnie mög- 
lich.st gut die kräftige Kruppe veran- 
schaulichen, so erscheinen die Hinterbeine 
ganz fibermAssig luig, die Vorderbeine 
zu kurz, 80 dass man das monströse Bild 
sich gar niclit erklitren kann, trotzdem 
doch der Apparat genau in der Höhe des 
Kalbes aulgestellt war. In diesem Fidle 
ist die PerspekÜTe eine zu gewaltige, 
die das Objektiv wegen der zu grossen 
Nähe des Objektes geben musste. Der 
Laie schiebt die Schuld auf seine Linse, 
sie zeichne falsch. Das ist niclit der 
Fall. Die Schuld liegt am Photographeu. 
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er nutzte den Bildwinkel s>eines Linsen- 
8j8teiii8 zu sehr aas, so dass die Perspek- 
tire flbermAssig wiedergegeben wurde. 
Ein kleines Bild eng grösserer Kntfernang 
g-ielit licliti^t' geometrische Darstellung, 
lässt die einzelnen Muskelgrnppen ebenso 
scharf erscheinen wie vorher, da da> Glas 
ja echXrfisr zeichnet, als wie das Ange 
auf diese Entfernung sieht. Eine eveii- 
tnollH nachträgliche Vergrösseninp' des 
Neg^ativs giebt ein gute« Biid mit nor^ 
malei Perspektive. 

Soll irgend «in Organ snr Anfiialinie 
gelangen, so empfiehlt es sich meist, das- 
selbe so Irisch &h miiglicli /u gebrau(^heu. 
Das Netz mit Cystic. tenuicoUis, Nieren- 
fett mit multipler Verkalkung, partielle 
Pettnekrose, tnberknlfts enUutete Mesen- 
terialdrüsen sind, so lange das Fett noch 
weich ist, haiidlichei' beim Zurechtlegen 
und Befestigen und geben unsprec liendere 
Bilder, als wenn nach stundenlangem 
Lagern und Erkalten die Formen gelitten 
und nnn erst die Aufnabme erfolgen soll. 
Unter Uni-tflnden natürlich kann jedoch 
auch das Gefrieren sehr gute Dienste 
leisten, so z. B. bei pathologisch stark 
verftnAnten Lungen. 

Als Hintergrund bediene man rieh 
eines reinen, graublauen oder bräunlichen 
l'apicies, wodurcli beim späteren Drucken 
der Bilder ein an^reiiehiiierer Hintergrund 
geschaffen wird. Alle mit Nageln zu be- 
festigenden Präparate pbotographiere man 
mit kleinster Blende, während lebende 
Tiere wegen ihrer rnrnhe besser mit 
vollem Objektiv oder grosser Blende, 
vielleicht sugar als Momentauüiahme be- 
handelt werden. Am besten Ifisst sieb 
eine gute Beleuchtung des Objektes er- 
zielen, wenn die Aufniihme an einer Stelle 
stattfindet, welche, von zwei Seiten von 
einer Mauer begrenzt, genügendes Vorder- 
licht» mftssiges Oberlicht und gutes, unter 
einem Winkel von 4ö*^ einfallendes Seiten- 
licht besitzt. Man erkennt dann leiclit 
bein! Einstellen, ob das Präparat Pla-tik 
bekommt, man sieht, dass das Präparat 
Schatten wirft, dasseinxelne Teile desselben 
verschiedene Helligkeitsstiifbn aofwaiseti. 



F^r.^cheiui die Schattenseite zu dunkel, so 
trägt ein auf dieser Seite gehaltener 
weisser Schirm, ein Blatt Papier etc. 
durch Reflexion des ihn treffenden Lichtes 
genügend znm Aufhellen bei. Das Lirlit 
ist niög^liclisi so zu veiieileu, dass nur au 
einzelnen und zwar an den promiuiereuden 
Stellen intensivste Helligkeit herrscht 
Diese ,,Spitzlichter'* machen das Hil l 
lebendig und verleihen ihm ein künst- 
lerisches Gepräge; in ans<riel)i<rer Weise 
dieselben anzubringen, iät aber nicht ange- 
messen, weil sie dann als hftssliche, weisse, 
kslile Stellen störend wirken. Ein :ter- 
streiitt'sLiclitaneinanirewendet. verursacht 
Fiaciiheit und Monotonie, es g^iit die Fom 
des Ganzen verloren. Was wir an den 
OelgemAlden alt«' koUftndischer Meister 
so bewundern, das ist gerade die spar- 
samste und sorgfH.ltigRte Verwendung 
höchster Licliter und tiefster Schatten, 
Die Effekte der Bembrandt-Beleuchtung 
basieren einzig und allein darauf: In der 
Hohe der Augenbrauen, an Kinn und 
Nasenspitze ist helle Beleuchtung; der 
Hintertriund ist in diesem Teile tief 
dunkel gehalten, jedoch ohne dabei un- 
durchsichtig SU sein, and alles andere 
bewegt sich in Mittel- und HalbtOnen 
bis zu den zartesten, durchsichtigsten 
Halbschatte!! Dies Verfahren allein 
war es, wodurch es dem unvergleich- 
lichen Portrfttisten gelang, die Uodel- 
liemng eines Kopfes so raiavoU an 
gestalten. 

Hell gestrichene Wände und von der 
Sonne beschienene Fen.ster, dem Objekt 
gegenfiber befindlich, spielen dem einlösen 
Dilettanten bOae Streiche. 

Und dann darf ich noch an eine Un- 
achtsamkeit des Dilettanten erinnern, die 
jedem wohl einmal wenigstens passiert: Ist 
auf ein Präparateinge8teUt,so vergesse man 
ja nicht, vor dem Sinsetzen der Kassette 
erst nochmals sich sn fiberzeigei, ob 
das Objektiv verschlossen ist. Ein Auf- 
ziehen des Kassettenschiebers unter dem 
übergelegten Einstelltuch ohne vorherigen 
Verschluss des Objektivs sichert infolge 
der unaditoanierweise vorseitigea 
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lichtang der Platte doch wohl den £rfolg 
Dicht besonders. 

Ist dieser schwerste TeO der Photo- 
graphie, die Exposition, beendet, so be- 
ginnt die Arbeit in der Dunkel- 
kammer. Jetzt gih es, den Kindruck 
des Lichtes auf die chlorierte, bromierte 
Ag-Ptatte MchniweiseiL Eine wahr- 
nehmbare Yerftndemng hat das Silber 
der Gelatineschicht nicht erfahren, es ist 
ein ..latentes" Bild vorhanden. Der Nach- 
weis einer thatsächlichen Veränderung 
des Ag erfolgt erst durch Behandlung 
der Platte mit reduzierenden Sobstanten, 
es fUU fein yerteiltes metallisdie.s a^^ 
an< T'iie dazu nötigen Flüssigkeiten 
nennt man Entwickler. Ihre Zahl ist 
eine stattliche; jeder Entdecker empfiehlt 
seine Spezies, Jedes photographische 
Handbuch giebt eine Beihe von Rezepten. 
Man halte sich zunächst streng an eine 
Vorschrift, probiere namentlich als An- 
fänger nicht zu vielerlei; dann erreicht 
man die nötige Sicherheit, ohne welche 
sonst die besten Aufnahmen unbrauchbar 
werden. Bei diesem Vorgange werden 
die durch die Belichtung gelockerten 
Atome des Brotnsilbers vollends zerlegt 
Die unbeliditeten Stellen bleiben intakt, 
das frei werdende Br bildet mit H des 
Fla 0 Brom Wasserstoff und das frei- 
werdende metallische Ag bleibt als grau- 
schwarzes Palver in der Gelatine als 
„groben oder feinee** Korn der Platte 
znrflck. 

Das Natriumsnlfit ist als Konservie- 
rnngsmittel des Entwicklers anzusehen. 



Pyto-Bntwiekler: 

I. 

UestUl. Wasser (SO ocm 
Natr.-SoUt «ißg 
schweflig. Pänre fi») ccm 
(langsam Zusetzen l] 
PyragmUnMaiin l&fig 



II 



I m 

ä 



destill. 

Watwir ISOeeiu 
Kai. carbon. 
pnr, 9ü,o gj 
deitil]. I 

I Nalr.-.Sulfit 60 gl 
T. II. Filtrieren, ad nsam: Waaser ccm, 
I. 5—10 ccm, II. 4 ecm. Nadi B«darf «llnililich 

4—8 ccm zuzusetzen. 

Für untcrezpouierte Platten: Wasaer HO. I.: 
a— 15 ocm, n. 10 ecm, event •}- S wn II. 



Hy dr ocb in on-Ent Wickler: 

1. I II 

Hydroehinon lO.O I Kai. carbunic. pnr. 20fi 



Kal^MetabüttlSt 5,0 Natr.-Sulfit 
WaM«r S(M) Wtmer 

o il «* r 

Uydrochinon 9fi 
NfttrlnuMnlfit |jM> 

Potf.isclie 18,0 
(tür «lieec auch AeUtkall 10,0) 



100 



JOfi 



Waaser 

Ztim '^Ichraiiclt: 1. 
KW ccm Waaaer, oder: 
L 

Wasser 2fi) ccm 

sctiwefclsaur. Natr. IJU.U 
kohl^nsanr. Natr. »fi 



* 20. 



1000. 

B. 90k 



dain 



II. 

Hydrochinon 5.0 g 
Natriumantfit 10,0 
Waner 100 oen 
Zum Gebrauch: vnn I 100 ccm, von TI 10 ccni 
mischen. Namentlich bei Momentaufnahmen ^ 
Vi alte» £DtirlcU«Kt und einige (bis yiw) 
Tropftn KOH 

oder: 

I. I n. 

H\-.-lrr.rhi'inn l'.'i .-liemisch reio« 
schwetlig». Natr. 50,0 Pottaacbe 6(M> 
Waaeer fiOOeem | Waaser 960y0 

Zum Gebraaeb: raa I. 3 Tl., Ton II ITl. aa 
miachen. 

Bikonogen Bntwiekler: 

I. I II. 

Natr.-äidfit a(M> i Kai. carboaic. &0,0 

Eikonogen CO 
Wasser :KX)cciii 

Zum Gebrauch: von 
Waaaer IBO oeai. 

Metol-Entwiekler: 
L 



Waaaer 800 ecm 

I. 50, von iL aOceiD. 



n. 

Kai. oarbOD. 
Waaaer 



100,U 
400 «em 



von II. 15. I)a7.ii 



Kal.-Metabiaulflt 30,0 

Metol 10,0 
Wa«8er 900 ocm 

Zum Gebraoob ; von L *M 
Waaser 200—400 ccm. 

FUr Loaimg U aueb III: Kai. carhon. m,0 ^ 

Natr.-.Sulüt lÜO.O g 
Wasser 500 eem. 
Zum Gebraoeh: von 1. 20, von III. äO, Waaaer 
800-400 eem. 

Ich habe mich an den Hydrochinon- 
Entwickler gewöhnt nnd kann denselben 
empfehlen, weil er nicht zu rasch arbeitt-t, 
daher mehr alü andere Kntwickler Ge- 
legenheit zulässt, die Tlatte zu beurteilen, 
nnd weil er mehrere llale hranchbar ist 
und auch in der Mikrophotographie 
zum Ausschalten gewisser Lichtstrahlen 
als Filter noch Verwendung findet. 
Dient solcher alter Hydro - Entwickler 
doeh gerade ausgezeiehnot dain, nrn flber- 
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exponierte Platteu zu letteu! Die Lö- 
sung habe Zimmertemperstiir, weil sie 
ZVL kalt nicht entwickelt. Den Metol- 
Entwickler benutzte ich in letzter Zeil 

mehrfach; man rühmt ihm nach, dass die 
Mitteltone besonders gut sich heraus- 
arbeiten. 

Alle im Dankelzinuner zn branchenden 

Glasgefässe müssen genaue und «loutliche 
Sigiiiiliir (rapen. um Venn'echseiungen zu 
vermeiden; ebenso müssen die Stöpsel 
gut passen. 

Ftasehen, welche eine BntwieUer- 
lOsnng bestimmter Art enthielten, benotae 
man nie /ur Aufbewahrung anderer 

phütochemische!- Tjr>snno-o,n , weil die 
Platten oll darunter leiden. Dasselbe 
gilt von den Badescbalen. Dieselheu 
wechselweise! nnbekflmmert nra den 
früheren Inhalt, bald zum Rntwiekeln, 
bald zum Fixieren der Platten zw ver 
wenden, fiihrr sicher zu Mi^sertol^en; 
dasselbe gilt lur die zur späteren Her- 
Stellung der Papierbilder eTfordertichen 
Schalen. 

Glas- mid PorzellangefÄs.se lassen sich 
gut reiniisren, Papiersrhalen sind zwar 
leicht transportabet, aber auch weniger 
danerhaft Hartgnmmi- nnd Clelloidin> 
schalen sind zn teuer, emaiUierto Blech- 
schalen leiden leicht durch die FlOssig^ 
keiten. 

Nach Entnahme der belichteten Platte 
ans der Kassette taucht man dieselbe 
«st einige Minuten, sie vorslehtig am 
Rande erfassend, in reines Wasser, uro 
die Gelatineschirht etwas aufzuweichen, 
ein gleichmässiges Wirken des kurz 
vorher in die Schale gegossenen Ent- 
wicklers au erzielen (alter Entwickler, 
sonst leicht Schleier!) und somit den 
Prozess gleichmässig einsetzen zu lassen. 
Nun bewege man die mit der Schicht 
nach oben eingelegte Platte langsam 
dnrdi Heben nnd Senkoi der Schale hin 
und her, so dass die Flüssigkeitsstrdme 
fortwihrend wechseln. Ein Zuviel der 
Beweguner iif^snhleunic^t die Oxydation 
des Entwicklers, macht ihn somit zu 
schnell unbrauchbar und begünstigt auch 



Blaaenbildung auf der Schicht. Bewegt 
man an wenig, so wird die ttber der Oe- 

iatine lagernde Schicht des teilweise 
reduzierten Entwicklers Br-haltig tind 
arbeitet langsamer und unregelmässig. 
Allmählich — bei richtiger Belichtung nach 
25—30'' — treten Umrisse auf, um nach 
nnd. nach die Form erscheinen zn lassen. 
Das Bild giebt die dunklen Tone hell, 
die hellen da?e<^en dunkel wieder — 
daher Negativ geuauut. Die Echino- 
kokken erscheinen schwarz, die Leber- 
snbstana gran. Die Platte ist so lange 
zu baden, bis das Bild in seinen Details 
erschienen ist. Alle Feinheiten in der 
Zei( liiiun<,' er.schejnen nach und nach, 
und eben8o werden die Schattenverhält- 
nisse sieh derart indem, dass — richtige 
Beleuchtung voransgesetzt — die ver* 
scluedenen Uebergänge von hell zu 
dunkel sich erkennen lassen. Kommen 
Einzelheiten nicht mehr, tritt aut kurze 
Zeit ein gewisser Stillstand In der Ent- 
wicklnngsphase ein, macht sich ein 
leichter Farbenwechsel an den höchsten 
Lichtern treltend, nehmen die unbelichteten 
Platteuräiider einen von ihrer ursprüng- 
lichen Farbe abweichenden, leichten 
grauen Farbenton an, so ist der Ent> 
wicklnngsprozess abzubrechen. Man 
nimmt die Platte aus dem Bade, spült 
im Wassereimer sfut ab uud hält die 
noch em]diiidliche Platte zur Beurteilung 
gegen das rote Licht Hat man die 
Ueberzeugung, dass alle Einzelheiten auf 
dem Negative bei ausgekommen sind 
(beim Portrait z. B, die Pnpille, die 
Verzierungen der Shlipsnadel etc.), so 
gelangt die Platte zur deflnitiren Fixie- 
mng des Bildes in die Fixage. 

FixiernatrOB 1,0 
Waaser 8^ 
oder 

FixierDatron 120,0 i , 
Wawer 420 I 

CitruneDsäore 2g» 
WaM«r ttecm / 

oder 

Alauofixierbnii gegen das Rräusehi der Ränder 
der Gelatinc'äcliiclit: 
FixicrlOanng, koBX. 200 ecm 

Wasser 4üü „ 



V 

.9 

a 
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AlMDUtomig, kouz. tiUU „ 
N*triaiD«iiUitlO«inK, kons. KiO ■ 200 ecm 

oder 

FixierlÖBuiiic (1:4) lOOOccu 
WeinsänreKisun^ (1:2) 20 „ 
NatriumMilfitlöBiingi 1 :4)60 « 
o d e 1- 

WeinsäurelÖBiing 30 ( 
N.itriniDBulfiUfieani; 70 „ 
Wasser lOuO „ 

ude r 

FixierlöBung (1 ; 4; 1000 < 

CitrooeosjiurelöBung (1 :2; 40^ 
NatrianmtfltUlBnDir (1:4) 70 „ 

oder: 

kun^entrierte FixierlÖtong: 
1. ! II. 

^■ixif•rnatron 1500 g N-TtriuiiiHiilfit Vfiü g 
VVmiter auOOccm Wasser lUU) ccm 

i% davon wann an kona. Saliaftiur« 10 ^ 
lösen.) t 
ad usum: 

Von konMDtr. LSsiing I. 3iX) cem, Waaser 

400 cciii 

Von f>aurci Sulfitlöaong IL 30—60 com dazu. 
Treten Trttbunfsn ein, ao ist der Säure- 
/usat/. zu vermindern. Dieae Vonehcift ist 

ganz vorzfifrlicli 

Im Fiiierbaiie bleibt die Platte so 
lange, bis (Schichtseite nach oheo!) die 
Olasseite (unten) vUlig geschwli^t er- 
scheint. Das Bad hat den Zweck, das 
nicht redozierte, noch weis^^rr^lb erschei- 
nende Ag-liromid aus der Gelrttinescliicht 
zu lAlien. WH die Fixage vorzeitig 
nnterbrochen und die Platte an das 
Tageslicht gebracht, so bleiben gelbliche 
Flecken tinzersetzt zurünk, zersetzen sich 
uachträgiicli und ver.leilien unter üm- 
stftnden das ganze Phoiograinm Aber auch 
da» 8nlftt mnse aorgt&ltig ansgewascben 
werden, weil jede Spar nach einiger 
7.f'i\ die Platte angreift nnd verdirbt. 
Daher ist es empfehlenswert, der Fixage 
ein Bad in Ehu de Javelle 30 und 
Walser 1000 cem 2 Hinuten lang folgen 
zu lassen. Endlich folgt das letzte Bad | 
in möo:liclr-t fliessendem Wasser, min- ! 
deslens 15 .Minut»M! Inner, sonst öfteres 
Wechseln de.s Wassers im Gefäss Auch 
ein Standgefts« kann mau benutzen und 
nach dem Prinzip der Dlffhaion der Salze 
verfahren. Die gat gevftsserte Platte 
wird nunmehr an einem stanhfieien, 
luftigen Ort getiockuet und i&i dann 



zum Ihiaken lerlig. Soll das Trocknen 
beschleunigt werden, so ist die aus- 
gewAsserte Platte in Alkohol zu legen, 
welcher der Gelatineschicht das Wasser 
entzieht Niemals ist jedoch die Platte 
an den warmen Ofen oder an die Sonnf; 
zu stellen, weil niau sich dann der (Tcfalrr 
aussetzt, die Gelatine zum Schmelzen zu 
bringen, was der direkten Vernichtung 
der Platte gleicbkommt. (Sahhaa fot^.) 



Versekiedaiea am der Praxk der fleiaek- 

beschau. 

1. 



flnnen. 

Von 

Lankow- brennen, 

Bei einem auf dem bie8igen Schlacht- 
hofe geschlachteten zwe^Uirigen Rinde 
wurden in der Sehl und muskulatar, in 

der Lange und unter der Pleura pul- 
moualis vereinzelte intakte Finnen p-e- 
fuaden. Das Herz sowie die inneren iiud 
äusseren Kaumuskeln waren teils mit in- 
takten, teils mit degenerierten Finnen 
stark dnrchsetzt. während nach Zerlegung 
des Kindes in kleine Stücke nur drei 
Finnen nachgewiesen werden konnten. 
Diese schon degenerierten Parasiten hatten 
ihren Sita in den Zwischenrippenmnskeln 
und unter der Pleura costalis. Die 
Untersn^-ffnng der bronchialen und me- 
diastinalen Lymphdrüsen, der Afis-PTi- 
muskehi, des Auges, der Leber und des 
Gehirns auf Finnen ergab einen negativen 
Befund 

H^-nitMkfTi will ioh noch, dass die in 
den Lun^'eii ermittelten Kinnen mit klarer 
Flüssigkeit prall gefüllt waren und einen 
Scolex deutlich erkennen Hessen, welcher 
kleiner war als deijenige der im Schlund, 
Herzmuskel und in den Kaomnskdtt ge* 
fandenen Finnen. 

n. Ein btMirkisswerter Fall von angeborener Tober- 
kulese Mai Kalbe. 

Labeir-E rossen, 

Tiennt. 

Folgender Fall von angeboranerTuber^ 

knlose beim Kalbe sei wegen seiner Eigen- 
artigkeit hiennit TerftlfoatUcht: 
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Hut genährtes, etwa 8 WoeheD tltes S«l^. 

Befund: Po i t :il d rfls («n vcrf^rrtssert und mif 
8teckuadelkoptgrut>»en grauen Eiolageraugen 
dorehsetst'; iDdwLebereabstaDS «fnegrOMere 
Anzahl erbsengrosfli^r und klpincn r, zumeist der 
Obertlicbe der Leber nahegelegener und infolge» 
denen duoh d«ii MrOsen Uebenug d«nelben 
hindurclischimntprndpr frr.ni weisser Knöfclien 

Das Lungengewebe ist frei von eichtbaren 
taberkiiUlMMi Veriiiderungen. Die Brooehial- 
drftoen. besonders aber die Mediast inaldrüaen. 
lind geschwollen, derb und seigeu äbtilich wie 
die PortaldrOeen graue knStehenftraig« Ein- 
lage nHi^'en. 

Im Herzmuskel (Uolce Kammenrand) ein 
liaaelnvesgroaser prangelblieher Knoten. 

Inder rech ton Niere, obci'Häehlieh darch« 
ecbimmerad, ein erbeengrosses grauweisses 
KnOteheii,1n der dieierHiere zugehörigen Lymph- 
drllse stellenweise EinlagemageD wie in den 
Portaldrttsen. 

Brnst- und Bauchfell frei von VerÄndi-- 
ningen; es sass nur auf dem Bauc hfi-Ilttberziif^e des 
muskulösen Teiles desZwercbfollieinkleinerbeeu- 
grusses Knötchen. 

Die beiderseitigeu Bug- und Achsel- 
drOsen, wie auch die KntefalteDdrUsen 
waren gänzlich intakt. Ebenfalls die Lymph- 
drOeen der Körperhöhlen mit Ausnahme der 
reehtsspitifreii —der erkranklon Nicr-' zngcliörifjon 
— renalen Lymphdrüse und einer l>rUse der 
unteren Brnstwand am Eingang zur BnutbOble. 
In diese war ein erbsengroieae rMarotesEndteben 
locker eingebettet. 

Die G-edrttsdrtteen wann normal. 

Herr Pi'of. Ostertag, dem ich die 
Eingeweide des bptreffenden Kalbes zu- 
sandte, bestätigte meine auf Grand 
des makroskopischen Befundes gestellte 
Diagnose durch Nachweis Ton Toherkel- 
bazillen in den pathologischen Produkten 

I'as Bemerkenswerte an dieaemFalle 
dürfte folgendes sein: 

I. Obwohl doch unstreitig das Tuberkel- 
virus durch den gesamten Blutkreislauf 
gewandert ist (Herz- und NierenlnfekÜon), 
waren die (> von mir untersuchten Fleiscli- 
l3Miiplt'lni'^»'n fdio beiflers"(^ilisren Patr- und 
Aclieldrusen sowie auch die Knietalten- 
drüsen) völlig intakt. 

II. Des weiteren zeigt aach dieser Fall, 
dass die tuberkulöse Infektion des lym- 
pliatischeii Apparates .sich beim Fuetus 
erst sekundär an die Allgemeininlckiion 
anschliesst. So erklärt sich die tuber- 
knlflse Erkrankung der PortaldrOsen ' 



I durch die auf dem Wege der Nabelvene 
I erful^'te Leberinfektion, die Infektion der 

Mittelfelldrüsen durch die Erkrankung 
dei vorderen Leberpartien, die Al^nktion 
der Bronchialdrüsen durch den uiher- 
knldsen fnÜBt-kt des Herzeus, die Inlektion 
der rechtsseitigen renalen Lymphdrüse 
durch die infolge der Allgemeininfektion 
erkrankte rechte Niere. Die .,An- 
schwemmuni^" des kleinen Knötchens 
auf dem Peritouealüberxuge des mos- 
knlfoen Teiles des Zwerchfells kann sehr 
wohl auf dem Wege der Leberlympli» 
gefftsse nach dem Zwei rlifell erfolgt sein. 

III. Schliesslich zeigt dieser Fall, dass 
auch bei Kälbern — besonders wenn es 
sich um die Untersuchung von Kfilber- 
teilen z. B. Kalbsrflcken liandeltt das 
Anschneiden der Lymphdrüsen, speziell 
der uorh vorhandenen Organ-(Nieren-) 
Lymphdrüsen unerlässlich ist. 

III. BeekaokhMiea Aer leberoIrrIwM bei BebwahMi. 

Vob 

Tsdiaaner - Coesli u , 

Scblacbthoflntpcklor 

Während des vergangenen Halbinlir»^-?, 
besonders in der Zeit der sogenannten 
Hausscblftchterei, wurden im hiesigen 
Schlachthanse an Sdiweinelebem häufiger 
( Ii ronische bindegewebige Froaesse be- 
obachtet. 

Die Maschen des i n träne inilsen Rinde- 
gewebes waren melu- oder weniger ver- 
dickt und traten als grau* oder gelblich- 
weisse Netze deutlich hervor, oft olme 
dass im übrigen Form und Farbe der 
Lebern verändert war. Nur infolg-e 
gleichzeitiger Verdickung der Serosa lag 
es mitunter wie ein graner Sddmmer anf 
den Lebern. Diese Prozesse betrafen 
meist nur einzelne Stellen der Leber, be- 
sonders in den oberen ßandbezirken, 
welche dann derbere Konsistenz besasseu. 

In andern Fällen trat jedoch die Leber« 
Substanz zwischen den Bindegewebs- 
maschen hervor, so dass die Oberfläche 
dieser Lebern wie granuliert eisctiien. Die 
Farbe der einzelnen Granula war entweder 
rötlich-brann oder gelbbraun. In diesen 
Fällen waren stets grSssere Partien der 
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Lebern verändert uiu] ihre Konsistenz so 
fest, dass man sie mit dem Finger nicht 
durchbohren konnte. 

fiei einem 10 Monate alten Sehweine von 
ca. 22») Pfd. Lebendgewicht war die ganze 
Leber bindeirtwebig verändert. Sie war 
stark vergrossert, an den Händern ver- j 
dickt und wog 7 Pfd. Zwischen den 
ziemlich breiten BindegewebszOgen ragten 
linsen- his bohnengrosse Felder der Leber- 
snb?tanz hervor. Die ^anze Leber erschien 
blasser, jedoch zeigten einzelne Erhaben- 
heiten eine rotbraune Farbe. Beim Ein- 
schneiden mit dem Hesser gewann man 
den Eindruckt in Leder oder Knorpel sa 
schneiden. 

Anffall»»nder\veise entfielen 13 dieser 
bindegewebig veränderten Lebern aiil die 
ca. '6tO Schweine, welche von Restaora- 
tenren, Bierverlegern nnd Privatlenten 
geschlachtet worden waren, während sich 
bei ca.570O in derselbenZeit geschlachteten 
Fleisrherscüweiuea nur 3 solche Lebern 
tdUileu. 

Es ist nnn bekannt, dass die Fleischer 
ihre Schweife fast ausnahmslos vom Lande 

bezieben. Die Landschweine aber er- 
halten trockenes oder gebrühtes Gersten- 
oder üaferschrot, Mais, Erbsen etc. als 
Fntter, nnd zwar wird dieses täglich fHsch 
zubereitet. 

Dagegen wurde festge-stellt, dass die 
Schweine in der Stadt mit dem sogenannten 
„sauren Trank" gctüttert weideu. 
Spfilicbt^ Speisereste nnd Sartoffelschalen 
werden in Fftssem gesammelt nnd mit 
Kartoffeln etc. verfüttert. Während des 
lang'en Stcliens treten in diesem Trank, 
be^ünsti^ft diitcli .seineu .starken (lelialt an 
Kohlehydraten, essigsaure und alkoholische 
6&mngen auf. Von den Bestanratenren, 
Bierverlegern etc. werden ausserdem, wie 
zugegeben, dem Schweinetrank Bierreste 
zugegossen. 

Hiernach scheint ein gewisser ur- 
sächlicher Zusammenhang zwischem dem 
Alkoholgehalt des Futters und dem Auf- 
treten der chronischen interstitiellen 
Hepatitis bei Schweinen zu bestehen. 



Z«r Differentialdiagnose der wamltmdm 

Trichinen. 

Von 

8Mron*Oofba. 

VelerlBttr«>te>*ur. 

{Mit 1 AbbllduDg.) 

Der Fleischbescbauer und Trichiuen- 
sncher Heller ans Dietendorf brachte mir 
am 15. ein Präparat aus den Zwerehfell- 

mnskeln eines Schweines, mit 
der Hirfe. ihn über den iiet'nnd 
aufzuklären. Im ersten Augen- 
blick habe er an eine Wander- 
triebine gedacht, alsdann aber 
sei er bei der Grösse des Wurmes 
doch auf andere Gedanken ge- 
kommen. Er habe noch 25 Prä- 
parate aus den vorgeschriebenen 
Muskeln gemacht, aber kein 
weiteres Exemplar des Para- 
siten crpfiiiKlen. Ich selbst sah 
bei 3 taeher Vergrösserungr zwi- 
schen den Muskelfasern einen 
gut ausgeprägten Bundwnrra liegen, 
der ungefähr die Form und Grösse eines 
Strongylus-Embryo, wie ihn Johne auf 
Seite49 seinesTrichinenschauers Rb2:ebildet 
hat, zeigte. Eine grössere Anzahl selbst- 
gefertigter Präparate des betr. Zwerchfell- 
mnskels liess ebenfalls wie bei Heller 
weitere Funde nicht entdecken. Ich hielt 
den Parasiten für einen verirrten Em- 
bryo von Strongylus paradoxus. Von 
einer wandernden Trichine unterschied 
sich der Parasit schon durch die deutliche 
stumpfe Beschaffenheit des Mund- 
endes (vergL die Abbildung). 



Kleine Mitteilungen« 



— Ermittelang v«n 
Fleisctibeschau. Xai h 



lit'm 



I durch die 

.lahrcsbericlit über 



die Vt-rlHfituu'; <!ci' Tiüiseuchen im dcut^cheu 
R«iehc )itr das Jalir 1895" sind folnrenik Si uLheo- 
niisbrüclic bei AusflbuDg der Fleieobbesebau er- 
mittelt wordcu: 

1. Mthbrand. 1 Fall im Sehlachtliofe tit 
Clieuinitz, ferner 76 Fiile bti derBetcliaa not- 

geschlaclitetcr Ticr.\ 

2. lixin.-« Ubruii'i. i F;»ll im Sciiiaciitliaii»»* zu 
KOln and 11 FUlle b«i der Kontrolle von Not- 
■eblaehtnngen. 
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d. Jiotii, In ScbUohthäuern oder Koss- i 
8elilfteht«rei«n : in je dnem Falle In Danzig, ! 
Berlin, Breslau, Glatz, Uathc (Kr. <)el»), Keiclien- i 
hach, Ziegenlials (Neisse}, Neu • ßeiitlicn 
(Beuthen), Ualle. Cottiogen, Frankfurt a. M., 
Gotha, llQltMMBen, Colmar im OberElaMB und 
Hetz, zusammen 15 Fülle. 

4. himgenacurlte. Durch die tierärztliche Be- 
slebtigaiif der Sehlaebtbllarar ward« die Seaebe , 
ermittelt in Orten der Kreise Ascherslehcn, i 
KaJbe, Neahalden»lebcu, Wanzloben, Woluiir- 
stedt, Qaerfiirt nod Onren; ftrner 2 Aatbrflebe 
im Königreich Saehsen iiiiit ein solclun- im Hcr/og- 
tam Ankatt Mehrfach wurde die keuche fest* I 
gestellt bei Tieren, welebe in den Sebkckt- | 
häutiieni /.n Barnim, Düsseldorf» ElbctMd und . 
£aBen geachlacbtet wurden. 

6. Jtätvk dfr Pferde. Durch Beaufaichtigiing 
der Uos»8chläclit(.M>'ii.n in Bayern 3 Fälle. 

G. Srhiifi'tii.Jr. In KasscIlR-i Ti SchnfhpstHiiden, 
in Bayreuth in 1 und in Kuliiibnch lu ^, in Dres- i 
den in 1 Falle. | 

— Uebertragungeti von Tierseuchen aufMenschen 
liu Jahre 18^ ereigneten sich in Deutschland 
nach dem „Jabreaberieht Uber die Verbreitung | 
iler Tierseuchen" 77 Fälle der L'eberlragung 
von Milibrandy von denen 6 tödlicii verliefen, i 
An litafigsten erfolgte die Anateeknng wieder | 
beim Notschlachten, Zerlegen mnl .M)hänton dn- 
erkrankten Tiere. Unter den erkrankten Per- 
sonen befanden sieh, soweit angegeben, 32 
Schlächter, 6 Schäfer, 4 Hirten, 1 Abdecker, 
1 Abdeckerfiraa, 1 Tierarzt. 

ToUteut. S FUle. 

Maut- und Klnurmruchc. Uehertr.igungcn 
der Jäeiiche mif Mi nstlun li.nben \sir in früheren 
Jahren mehrlach, namentlich durch den G e- 
naaa ungekochter Mil eh, sowie bei der | 
P f 1 e e u n tl B c h a n d 1 n ti p kranker 
T i c rc stattgefuiiüeu. lu allen Fällen trat an i 
den infizierten KOrperatellen ein mehr oder I 
wciii^ei si limerzhafter Aussclil.ig auf, fler ei-st 
uach b — 14 Tagen oft unter Fiebererscheinungen, 
abheilte. Solche Fülle wurden gemeldet in 
Preussen ans« den Ki-risrn l>irFrlinii. Tdorn. 
Kandow, Trebnitz (die mit .Melken beschäftigten I 
Personen bekamen einen heftig jackenden Aua- | 
■idilai? am l'nterarm, namfnilioli ;in flrn 7arteren 
U-mtstelleu, in Form von roten, kreisrunden, UJ > 
bis tfi cm groesen Flecken, deren llittelpnnkt | 

etwas iMlialn n M liion uiiil In wolcheiu sich ein 
kleiner AbäLess bildete; die betreffeudeu Kühe 
hatten nngewOhnlichbttsaftige Aphthen am Entere 
Kalbe (Entzündungen an den An-i ii und Lippen 
bei ä Jiilcbfrauea) und Landkreis lianau, In ' 
Bayern bei 3 Personen ans den Reg.-Bezirken ' 
Oberb.iyern und Mittelfranken, ferner in Hessen, 
Br.iunschwcig, Sachsen • C oburg Gotha. Anhalt ' 

Vcrantw^rUicbcr UeiUktcur j^xki. lunrraientt- il> Troi. l»r. ». 



(AffektiOD im Munde und an den Bünden durch 
den Genota von ungekochter Schleudermtlch; 
und Waldeck. In Sachsen-Weimar (Bez. Eisenach) 
verletzte sich der Bezirkslicrarzt an der Hand 
durch den scharfen Z;ihn eines kranken Tieres. 
.Schon nach 2 .Stunden trat lok.iler Schmerz und 
wähi-end der Nacht Fieber ein. Die volle Heilung 
erfolgte erst nacli 12 T.ogen. 

PffTtkrOutle. Vehettragnng der Rinde von 
Pferden niif Menschen wurde in H Fillen bei »H- 
sammeu 10 l'ersooen beobachtet. 



Tagesgescillehte. 

— Fleisch- und MllchhygieRe in den Badearten. 

Narli Mitteilung des .Schlachthoflnspektors 
K u 11 d Norderney erstreckt sich dessen 
sanitätspolizeiliche Wirksamkeit nicht lediglich 
auf rlie AusUbnii^' der Fleischbcschnvt, snndorn 
auch auf die Kontrolle der Milch, Butter, 
des Wildes and Gefittgela. 

Die 69. Versammlung Deutscher Natsrforacher 
und Aerzte findet vom *Jt).-25. September IWl tu 
Braunsehweig statt. Einfbhrender der Abteilung 
fiir Veterinärmedizin ist Tim Mcdl/inalassestOt 
Lies, ücbrtftfUbrer Herr Dr. Bertram. 



Personallen. 

Tierarzt Komm von Danzig wurde tum 

.Sehlacht(iofin!5]irkfor in Neustadt (Westpr.), Tier, 
arzt D o e n e c k e in Leipzig zum Scblacbtbof- 
tleraret daselbst. Assistent Sebneider in 
München /.um städt. Ticrnrzt daselbst. Tier.irzt 
Freigang von Letschiu zum Schlacbthofver- 
walter in Patsehkau, Tterarat Mebrdorf von 
.Sickte ztini Sclilaehthofnssistenzticrarzt in (Juben, 
Oberrussarzt a.D. Laug er von Steinadorf zum 
Seblaehtbo^erwfttter in Neisse and Tlerant 
stein von Zorbst /um Schlaebthauriosipektor 
in Balleustcdt ernannt. 



Vakanzen. 

Isch, Frankfurt, .Neustrclitz, 
Danzig, We r d e n. (NSheres hierüber siehe 
Heft 3. 4, 6 und 7 der Zeitschrift). 

Apolda: Sclilachthofinspel<for /lun l Julii 
(21CI0 M. Gehalt, freie Wohuung, Heizung und 
Beleuchtung). Bewerbungen an den Vorstand 
der -tr"lt_'('meinde. 

Besetzt: Scbbchtbtilticrarztstellcn in Neu- 
stadt, Patschkan, Ntisse, Gaben, Balteoatedt« 

Von der Besetzung' der Seldaehthatistierarztstelle 

in Hai^nit wird Abstand genommen. 

«lunag in Ii«f4iii. — VciU-iit v-'>n lilcbard tiehoeU. Berlin. 
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Üeber die Anwendung] der Photographie 

in der Medizin. 
Studie von H. Kabitz-Uauuover, 

(ScIlluSli.l 

Zur dauernden Anfbewalnuuf!^ des 
Negativs übergiesst man dasselbe mit 
Kegativlack, lässt abtropfen (in die 
Flasche), trocknen and legt die Platten, 
GlaKeiten auf einander, Schichtseiten 
durch das dunkle, reine Papier, womit 
die unbelichteten Platten verhüllt sind, 
getrennt, in leere Kartonsi, deren Deckel 
man aussen mit dem entsprechenden 
Vermerk Tersieht, wie man fiberhanpt 
jede Aufnahme schon am besten in einem 
Buche registri'-rf iDatum und Tafreisüclit, 
Objektiv, Blende, Exposition, Entwickler 
etc.). 

Beurteilung ein«* N«ff«tivH. Schon 
während dea Eutwicklungsprozes^os lässt sich die 
Platte beurteilen. Eine normal beliebtet«; Platte 
Bberri«ht sieh in Bude stieret mit «iDem gleich, 
mäesigcn dtlnnen, ftinnpn Schleier, der unbc- 
liclitete Kand bleibt, wie erwähnt, hell und erst 
naeh and nteh, etnfenweiee, aber mit Details tritt 
das Bild hervor. Erscheint «Jnsselhc in allen 
■einen Partien rasch, auf einmal, geht daa Bild 
uoveraebens ins Gnue aber, will es versebwinden, 
so ist die Entwifklniifr sufort durch AiiMw^schen 
der Platt« in reinem Wasser la unterbrechen; 
denn diese ist liberexponiert Der „Sohleier* 
soleher Platten rührt von dem zu kräftiKtn I.it hte 
her, welobe» infolge der Licbtnille in der Kamera 
als dHRises wirkt: denn die stark belent-hteten 

Teile können ilas Pliia an Liclit niclit iie hr ;uif 

nehmen, und der Ueberschuss legt eich sodann 
auf die sehwleber vom Licht getroflSmen Stellen* 
Es gehen dem Bilde die zarten IJebtTerhältnisse 
verloren, Licht und Schatten herrschen vor, bilden 
au starke Kontraste, das zu stark belichtete 
Bromsilber der Gelatineplatte wird an seinen 
normal vom Licht sonst nicht getroffenen Partien 
im Uebermass redoziert, so dass die Platte belegt 



erücheint, Die fixierte Platte giebt zwar alle 
Einzelheiten, aber in Gran, nndentlieb. Be- 
merkt man die UcbeiexpoHition zeitig genug, so 
setze man dem Entwickler einige Tropfen Brom- 
Icali l : 10 hinan, wodurch der Beduktionsprozesa 
eine Verzögerung erfjihri. Dii intensiveren Lieiiter 
werden etwas zurückgehalten, die tichattea und 
Einzelheiten vermügen sieh berauszuarbelten, und 
so gelingt < s. die Platte zu retten. Behielte man 
die ursprüngliche Lüsung bei. SO erscheint meist 
die später fixierte Platte zn reich an starken 
Kontrasten, glasbelle und tiefschwarze .Stellen 
überwuchern die zarten Mitteltöne. Manchmal ist 
das Bild auf der Platte von vornherein durch die 
Ueberexposition grau. Holche PKitte soll man 
weiter entwickeln, bis die hellsten Lichter auf 
der Durchsicht intensiv geschwärzt sind. 

Unterexposition: Zu kur/^e Exposition er- 
kennt man daran, dass das Bild längere Zeit 
.tlä uuter gewöhnlichen Umständen braucht, bis es 
sich abhebt. Man sieht keinen Fortschritt, das 
Bild bleibt flau, Details fehlen und kommen selbst 
bei längerem Entwickeln nicht zum Vorschein, 
da das zu reduzierende Bromsilber in zu 
ringem M.T8?e vorhanden ist; denn die Lichtein- 
wirkuug war zu schwach, nicht intensiv, nicht 
lange geaag, nm den Gegenstand vollstlodig ans» 
resp. (Inrchzuzeichnen. Was man aus der Platte 
herausbringen kann, ist bei alledem wohl in 
riebtiger Zeit vn sehen; es tritt eine Stockung 
ein, nnd entwickelt m.in roch Ifln^^er, so kommt 
es anr äcbleierbildung, das Bild beginnt zu ver- 
schwinden. Die Platte zeigt sieh naeh der Fixage 
zu dicht, ohne /.eichnunsr, verscliwoniinen, j^:r.ui. 
Während eine normale Entwicklung in 5 bis 
10 Minuten abgesehlossen ist, mnss eine längere 
Knt\vieklun;<sd;iiier als Unterexposition gelten. 
Die Platte ist in der Kegel wertlos. 

Unterbricht man die Entwioklnng vorzeitig, 
oder ist der Entwickler zu kalt, m i'h oder za 
stark mit Bromltall versetzt, so fehlen gleichfalls 
die Details. Diese Platte ilast eich dnreh das 
Verstärkungsbad retten, während eine Platte, mit 
zu energischem, zu warmem Entwickler behandelt 
und mit einem Schleier belegt, durch Ab- 
schwichmg n rettan versnobt werden kann. 

Muss man von vornherein die Aufnahme als 
unterexponiert betrachten, so entwickle man in 
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frischem Hydrochinon nad oets* diesem auf je 
10 ccm LüB'Hi? je 1 Tropfen einer lOproz. KOH- 
LOsang hinzu (U. Aruold). Das Alkali wirkt als 
Beschleaniger, briojrt das Bild zwar dQnn und 
vielleicht etwas verschleiert, tlücli crliMt man 
eine klare, druckreife l^latte durch Verstürl^ung 
mit Bliill«ig«nMlt. 

Das kleinere von bei<len Ucbeln. Uebt-r- und 
Uoterexpoiition, ist UeberexpositioD. Denn durch 
Ungrames Entwickeln und doroh ipSteree Ab- 
schwächen der 6xierten Platte werden flic Details 
sich bessern, wohingegen durch jiM JAiau» der 
Lichteinwirkung keinesfalls «bm VMbr dtmh 
Verstärkung lieb eneiehen UUnt, 93» die Pl«tt» 
geben kann. 

Zur fiearteilttog einer fixierton Platte nius» 
nan dieeelbe, am aweelcniaslgaten gegen eine 
matt gcacbliffene Scheibe gehalten, betrachten, 
weil die Erfahrung ergeben bat, dass jede Platte 
M drackt, wie daa Bild vor aoieber Sebelbe er- 
aebefnt 

Das photograplüs^che .\ei!^ativbilfl ist 
mannigfaltigen Eiiitiü.s.sen unterwDi feu. 
Abgesehen von den dillerenten Helliglceits- 
werten (rot, gdb — blau, violet) in d«n 
Farben, die durch Anwendung von Bade* 
platten ja verbesserungsfUhig sind. liegt 
es in der Natur des leichtes, in der Be- 
schaffenheit der Objektive und der Platten- 
sorten (hoch*, mittelstark« empfindlich; 
dicke Scbicht; viel, wenig Ag-Bromid in 
der Emulsion . . .\ dass Licht und Schatten 
auf der Platte nieht olme weiteres korrekt 
wiedergegeben werden, dass bald das Licht 
als SU intensiy beleuchtete Stellen oder 
zn wenig Torherrachend, bald der Schatten, 
namentlich durch seine Tiefe, stört. Alle 
diese Verh.il''ii<sf lassen sich am Porträt, 
weil leicht erreichbar, am besten be- 
obachten und bei einigem Interesse durch 
UeberlegUDg leicht herai»finden; denn | 
nicht alleBenifsphotographen sind zugleich 
Künstler trotz ihrer Bilder im Schau- 
kasten. Wirft ein Gepfenstnnd zn inten- 
siven oder zu grossen Schatten, so gehen 
Zartheiten, die in seinem Bereich liegen, 
verloren. Daraus resultiert im Porträt | 
ein Mangel an Mitteltönen, an Details, ein 
Verlust der Clmnikteristik des Gesichts. 
Zu viel Licht giebt zu viele, breite, weisse 
fUchen, wirict monoton, flberfialet die 
foinen Konturen, macht hüt, ausdruckslos. 
Es bftngt also die j^Stimmung*' im Negatir 



ab von 1. Belichtungsdauer, Belichtungs- 
art, Blende, 2. Art des Entwicklers und 
seiner Einwirkungsdauer etc. Glasklare 
Stellen entsprechen bekanntlich den 
tiefsten Schatten, tiefschwante dagegen 
den höchsten Lichtern. Om ein Bild hin« 
! sichtlich ersterer zu prüfen, betrachte man 
die Strüoti der Platte, wo die KlAmmern 
der Kassette sie hielten. Diese Stellen 
haben eine chemische Verinderung durch 
Belichtung nicht erfahren, sie mitssen 
daher l»eiin Entwickeln als hellste Teile 
der(ielatines('hicht bestehen bleiben. Solch 
helle Stellen dürfen im Bilde bei richtiger 
Beleuchtung des Objektes nur höchst spar- 
sam vertreten sein, ja, der tiefste Schatten 
in einem Bilde soll diese Stellen doch 
n<H'li nicht 2:anx erri'ichen. Diese von den 
Klauiniern bedeckten Stellen der Platte 
sind austixiert glashell, das Ag ist vüUig 
ausgefüllt, die reine, klare Gelatine bleibt 
zurflck, so dass beim Kopieren solche Teile 
das Licht am meisten hindnrchlassen nnd 
schwarz erscheinen. — Tiefschwarze 
Stellen auf einem Negativ werden erzeugt 
durch weisse, hellblaue, hellgraue Gegen- 
stände. Das Silber der Emnbionssdiicht 
wird von solchem Objekt in seiner gaii/.en 
' Tiefe und am intensiv?;ten alteriert, so dass 
beim Kediikliousprozess ^Entwickeln) die 
jener Farbe entsprechenden Partien sich 
am dunkelsten zeigen. Eine derartige 
Lichtverteilung muss auf kleinste Flächen 
sich beschranken, sie darf nur als er- 
wiilnitH ..S|dtzltehter''' Verwemliin^'' tindeii. 

Die.se beiden Eigenschaften, welche, zu 
ausgedehnt vorhanden, das Bild „glasig" 
erscheinen lassen, sult ein gutes Negativ 
niclit aufweisen. Denn kopiert man solch 
„brillante" Necjative. vi>n denen man ein 
gut ihn clii^i'/.eiclinetes Bild erwaitet, so 
wird mau enttäuscht; die Mitteltöne sind 
kann wahrnehmbar, zarte Zetehnungen 
sogar ganz verloren, Licht zu übermässig, 
Schatten zu ausgebreitet vurhanden. — das 
Bild muss als unbrauchbai- trelten. wenn 
nicht eine sorgfältige Ketouche angewandt 
wird, die man am besten von einon Fach> 
mann ausfuhren Iftsst. Abgesehen von 
dem jedem Entwickler speciflschenFarben« 
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ton des Negitiivs kiinn eine Phiite trotz 
sortrfaltifrstffi- Beliamilung ein ganz oder 
teilweise versclileiertes Bild geben durch 
undichte Kassetten, darch sn langes Ent- | 
wickeln, durch ReilexUcht von spiegelnden 
Fensfein, weissen AVänden, durch zu viel 
liif lit. (lurrh T.ichtzntriff beim Ein- 
legen oder Entwickeln der I'latte; ebenso 
durch Aufbewahren von Platten in 
Kassetten an fenchten Orten, namentlich 
wenn lUS entsteht. Wurde die Platte 
beim Beginn des Entwickelns von der 
FIflssifjkeit ungleiclimässi^' petrutien, so 
wirkt dieselbe natürlich aul der zuerst 
von ihr benetxten Partie zuerst, die anderen 
Teile bleiben nirfick und die fixierte Platte 
«eigt unregelmässig'e Dichte. 

ünsc]i;irfe im Bilde entsteht 1. in- 
lolge inkorrekter Einstellung, 2. infolge 
zu starker Abblendung und so kurz ge- 
wählter Exposition, so dass der Licbtein- 
drack nicht ausreicht, nm den Gegenstand 
auszuzeichnen, 3. wenn die Platte im 
Kassettenrahmen nirlit in der erforder- 
lichen Ebene sich behn<let (Kassetten- 
differenz), 4. infolge Erschütterungen der 
Kamera, 5. durch Bewegung des Objektes. 

Verstärken heisst das Negativ dichter 
machen, als es voriier war. Die Permea- 
bilitM des Lichtes soll vt^rmintlert werden 
durch Einwirkung einer chemischen 
Lösung, indem ein Niederschlag hervor- 
gerufen wird. Der Proxess wird bei Tages- 
licht vorgenommen. 

I. 

Unterschwefligaaiires Natron 20,0 g. 

W«iwr 400 ecn. 

Daza so viel gesättigter Lösung von rotem 
Biutlaugensalz, bis die FliUsigkeit stark grüngelb 
•neheint; Jo mehr Blatlaiigeimls, desto itirkcr 
die Wirkiinr^. Cut »Iwpllleii. Eventuell noeh Ver> 
Stärkung mit llg. 

oder 11. 

Sublimat .... 2/) 
Kai. broinat. . , , Ufi 
Aqaae 100 eem. 

Dazu H(M troprcnweise, bt« sar Rotfiirbang 
TOD blsaem Lakmiispapicr. 

(Hier Iir. 

r Wasser li K)ccui f Wasser 100 ccni 
o I Urannitrat 1,U ß i rotes Blut- 

a + ß fcan vor Gebrauob nisobeo* 



oder IV. 

SalpetcrsaureB Uiauüxyd 1 pCt [a.j 
rotes Blutlaugensalz 2 pCt 

Von n giesst man t-ine Quantität in eine 
Schale, legt die Platt« eine Minute lang hioeia, 
giMit die FlQmigkeit in ein Gefäss tnrttek nnd 
nun von ß in dasselbe zu, die Mischung von 
a + ß giesst man wieder Uber die Platte und 
sctet, wenn die Sehwinoiiff nieht gmügvai er* 
scheint, mehr FerricyankalininUJanng hinzu. 

Bedient man sich des Hg- Verstärkers, so 
bleibt die Pbitte lo lange io der LQeniifff bii sie 
weis.t ist; nlsdann spült man ab und legt sie in 
kalt gesättigte Natrianuultitlösung, 1 Volumen 
Lüsung auf 1 Volumen H,0. Jetxt lehwlnt lieh 
die Platte wieder, D.ann Mäscht man gut naoli 
in Ammoniak lU ccm, Waeser 100 ccmi um 
Sporen des die Schiebt «ebidigendeu Veretlrken 
sa entfernen. 

Das Abschwächen nimmt mnii liei 
riatteii vor, welche zu dicht, zu kontrast- 
reich, zu hart sind, was infolge Ueber- 



esposilion geschah. 

I. 

Untcrackweäigaaures Natr. .... 10i,0 

Waner 100 eem 



von g«8ittigtmrF«rri«y«nlcaUaml{)sii II g 

5— 10 Tropfen. 

Die eingeweichte Platte in diese LOeong legen. 

Ab und zu ist sie auf Durchsicht zu beobachten; 
denn aobaid die Wii'kung begonnen, schreitet lie 
Taach vonrart«. Man musi eie daher knrz vor 
dem gewünaehten Stadium schnell unter die 
Brause bringen, da die Wirkung sich noch einige 
Zeit beim Waschen fortsetzt. Blieb die Ab- 
Schwächung aber stille ateben, so muss man Vor* 
sloliiig noch einige Tropfen roter Blutbiugen- 
&al/.l<iHiing zusetzen. 

II. 

Kon/., rixiornatronlöjung . . 1 Volumen, 

Wasser 2 „ 

saures SoMt 3 „ 

Schale bedecken, um d.ns zu rasche Entweichen 
von ä-Diuxyd zu venuetdeu (event 12 Stunden 
lang). 

oder III. 

von obiger Lösung * . . 100 ccm. 
FerrieyankaL (1 : 10) . . 10 „ oder mehr. 

Wird <*io Lösung IkII, so ist aus Fcrri- 
Ferro- Verbindung entstanden und dieselbe wir- 
liongsloe. Daher mme in aolehon Falle IHeebea 
Blutlangensah angesetzt werden. 

oder IV. 

War eine Platte mit ligCI verstirbt, ao kann 

man sie nüli;;enfall8 abschwächen durch 
gewöhnl. Fixierlüsung (1:4). . G ccm 
Wasser 90 „ 

8 0 1 ari 8 atio n ist eine Ueberbelichtung 
durch ein vielfaches TJebermass der ein- 
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wirkenden intensiven Lichtkrafl, so da^s 
aus dem Negativ ein teilweises Positiv ent- 
steht Solche 8. tritt ein bei Interienr» 
Aufnahmen, wo das Fenster und seine 
nächste Uni;?ebung sehr bald überexponiert 
wird, während der Innenraum, wesentlich 
schwächer beleuchtet, nur durch ent- 
spreehend längere Exposition eine gute 
Zeichnung giebt 

Irradiation entsteht diirrli F>in- 
wirkung des in der Kammer betindUchen 
diffusen Lichtes, giebt sich als Schleier 
auf dem nna verdorbenen Negativ zn er- 
kennen. Es empfiehlt sich, die Bfickseite 
der Platte mit Aarantiacollodinm zn fiber- 
giessen. 

Uro belichtete IMatlen iioclimals zu ver- 
wenden, ist ein Bad (1—2 Stunden) an- 
gexeigt in 

Rai. bichroinie 1,0. 

kons. UCU 3 ccui, 

Wmsot 160 „ 

Der Frozess ist Bolbsirt'ilend in der Dunkel- 
kammer vorzuaebmeu, ein gutes ▲otwuchen ist 
oncrlisslielL TroekiMii io staabfreier Dvnkel- 
ka Kl tuet'. 

Entwickelnde Kraft besitst folgende 

Mischung: 

Waaacr 100 ccin, oder: grUaerTliee 50 g 
Eserin 1,0 g Waner lOOecaa. 

Natr.8ulfuro8. 1U,0 

Natr. carbonic. 10,0 uder: Cortex Quercus io 

tramem Aoamge. 

Lä88t mnn drw Salfit oder: Noch nicht gebläutes, 
weg, ao geht die Knt- zerriebenes Guayak- 

wieklBBf Mkneller han 30,0, mit AI- 

v(ir sich, aber Hilter k^l of pCi.) hc- 

zunehuieoder Zer- feuciitetund dannauf- 

letiung der LOinng. iregOM«o: 

N.itr.tarboüic. lOccm, 
Wasser IfX^ „ 

Pusitivprozess. Die Herstellung der 
mit Stibrkeklelster am bequemsten auf- 
suehbaren Bilder erfolgt durch Drucken 

des Bildes auf Ag-haltigem Papier unter 
dem Nejrativ bei zerstreutem Tai^eslicht, 
da direktes Sonnenlicht die leine Zeich- 
nung nur ungenügend wiedergiebt, das 
Bild sich anf Licht und Schatten be^ 
schränken würde, \s luend zerstreutes 
Licht illnilich wirkt wie ein gel'iMucliter 
Hydrociiinon-Entwickler auf die zu ent- 
wickelnde Platte, denigemäss laugsamer, 



aber feiner zeichnet. Bei zu heller Be- 
leuchtung, bei düuuen, flauen Platten, 
empfiehlt sich das Drucken unter einer 

Mattscheibe oder einer Lage von Seiden- 
odei Pauspapier. Ein bei starkem 
Licht kopiertes Bild erscheint demnach 
anders als ein bei schwachem, massig 
starkem Licht angefertigter Abzug des* 
selben Objektes. Es stehen sich also 
i geprenübei Liditkraft und Lichtdauer. 
Erstere giebt kriiftige Schatten, letztere 
bessere Uebeigäuge. 

Das Papier muss der Schichtseite des 
Negativs dicht aufliegen, zn welchem 
Zwecke man sich Drnckrahmen kauft oder 

solclie unschwer selbst herstellt. Billig 
ist folgende Vorrichtnng: Man schneidet 
Pappe von Buchdeckelstärke zu den 
Gr98sen9xl2, 12x16, 12xl61i und 13x18 
zurecht, macht jede Seite event 1 cm 
länger, teilt sie an der Längsseite genau 
und diirphscluieidet die Verbindungslinie 
der beiden Mitten. Nnn bestreicht man 
die wieder aneinander gelegten beiden 
Stttcke mit Leim und überzieht die beiden 
Papphältten zusammen aufderbestrichenen 
Seite mit irgend eiiuMri weichen Kleider- 
stürtrest, wahrend die andere Seite der 
Pappplatte mit einem Streifchen Leinen- 
band Iftngs der Schnittlinie versehen wird, 
beide Papphälften somit gelenkig ver- 
bunden werden. Nach dem Erstarren des 
Leimes wii d das aufgeklebte Tuch in der 
Mitte durchschnitten, so dass man z. B. 
die Grosse 12 x 16 als aufklappbare 
Himen 12x8 bezw. 18x8,5 besiUL Auf 
diese kommt iinii das Negativ, welches 
aiit der Gelatineliäche das Papier, Schicht 
auf Schicht gelegt, trägt. Das Ganze, 
also Pappe, Papier (Schicht nach oben), 
Negativ (Schicht nach unten, Olasseite 
nach oben), wird durch Klammern fest- 
gehalten. Die Gla.sseite der Platte ist 
natürlich durch feiiclites Tuch, durch 
Alkohol oder Aether zu siiubern. Diese 
Kopierralimen haben vor denjenigen aus 
Holz einen Vorteil: die Umrisse eines 
Bildes geben durch Auflegen einer mit 
denselben Klammern festzuhalte?Mle>> 
Vignette eiueu völlig weissen, reinen 
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Hintergraiid, der das positive Bild an- 
genehmer erscheinen läüst, als wenn der 
gmze Hiniergrond ohne Vignette in der 
natürlichen Umgebung des Objektes dunkel 
gehalten ist. TT;ir man abei- i.. R. 9x12 
sehr aasgenutzt, so legt man über das 
Negativ eine etwas grössere ( ca. 1 cm, 
cfr. Pappplatte) Glasplatte, nimmt e?ent. 
Pappe 12x16 und ebenso grosse nn-. 
bi-uuclibar gewordene Glasplatte, deren 
Gelatine abgezog^en ist, und legte auf diese 
die Vignette. Dieses Abdecken gelingt 
im Holsrahmen nicht so nfilielos. 

Als Papier empfiehlt sich in erster Linie 
das Celloidin, in zweiter das Aristopapier. 
Namentlich das erste {,nebt sehr scIiHrfe 
Abzüge, ist also überall da, wo teiue 
Zeichnung erwünscht erscheint, sehr 
brnnchbar. Das Albnminpapier der Be- 
rnfsf^tegraphen giebt weichere Abattge. 

Beim Drucken erfolgt, abhängig von 
dem Grade der Durchlässigkeit der Platte 
für das Licht in seineu Einzelheiten, eine 
Schwftrzung des Chloisilbers (Reduktion 
desselben). Das Vergolden and Fixieren 
des Bildes erfolge nach der jedem Papier 
beigefügten Anweisung^. Die fj^edriickten 
Kopien werden mehrmals in reinem 
Wasser gewaschen, bis die durch das 
Ag-Ghlorid erfolgte milchige Trfibnng 
sistiert. Milchig wird das Wasser durch 
die in diesem befindlichen Chlorsalze (bei 
destilliertem Wasser bleibt die Tiübun^ 
aus). Ks handelt sich bei diesem Waschen 
um Entfernung des nicht reduzierten Ag, 
welches sonst die Kinwirknng des nach- 
folgenden Giddliades erschweren würde. 
Oute Dienste leistet hierbei ein Zusatz 
einiger Tropfen Ammoniak oder Natrium- 
earbonat zum Wascbwasser. Nach dem 
Tonen und dem Fixieren der Abzflge 
sind letztere gtit ansznsi)iilen in womöglich 
fliessendem Wasser, um alle Spuren des 
Sulfits zu entfernen, um die Säure zu 
neutralisieren. Ein unsorgfältiges Aus« 
wlsson beeintrftchtigt die Haltbarkeit 
der Kopien; schon in kurzer Zeit bilden 
sich «relbliche Flecke, welche die Zeich- 
nung zerstören und das Verblassen der 
Photogramme yeranlassen. Die ersten 



Kopien tonen schlechter; um diesem 
möghchst zu entgehen, setzt man dem 
letzten Waschwasser etwas Alkohol zu, 
der die Schicht der Gelatine für das Oold 
permeabler maclit. Die schönsten Abzüge 
erzielt man in altem bezw. altem and 
frischem Bade. 

Die ausgewisserton Bilder hängt man 
entweder mittelst Klammer am Bindfoden 
zum Trocknen auf oder man legt sie, 
Bildseite nach unten, auf Fliesspapier. 
(Zwischen i^'liesspapier getrocknete oder 
in Bttekmn für spftteres AuCnehen auf- 
bewahrte Bilder bekommen leicht Stock- 
flecke!) Die Kopien beschneidet man am 
zweckmässigsten trocken mittelst Feder- 
messer und zieht sie augefeuchtet auf 
Karton. Sollen sie vorläufig nicht auf- 
gezogen werdeui so sind sie, Bildseite 
nach aussen, aufisurollen, andernfalls die 
Gelatine sehr leicht Risse bekommt, was 
solch anfgezogenes Bild sehr unansehu- 
lieh erscheinen lässt. 

Retouche. Der erste Abzug einer 
Platte dient gewissermassen znr Orientie- 
rung über den definitiven Wert des 
Bildes. Der Regel nacli wird der wissen- 
schaftliche Liebhaber zufrieden sein, wenn 
das Objekt in seinen Besonderheiten 
wiedergfegeben ist — er verlangt keine 
Retonclu io ist in diesem Fall sogar 
unnötif?. Unter Umständen darf es aller- 
' dings als wünschenswert erscheinen, an 
, dem Bilde oder an der I'lalte einige 
I Korrekturen vorzunehmen. Daraus ergiebt 
I sich: es besteht 1. eine Negativ-, 2. eine 
I Positivretouche. Die Nachhilfe soll aber 
! Jedenfalls nur insoweit geschehen, dass, 
wie ein künstlerisch veranlagter Portiait- 
Photograph es ebenso soll, an der Hand 
eines unretouohiertea Büdes die Cba- 
! rakteristik des aufgenommenen Gegen- 
! Standes nicht beschädigt wird. 

Sollen grössere Stellen gedeckt werden, 
so weicht man das nicht ladcierte Negativ 
in Wasser und legt es dann in Caimin- 
tinte 4- Wasser ää. Nach einem Bade 
von mehreren Minuten wird die Platte gut 
ausgewaschen und die zu eattärbenden 
Stellen sind mit verdinntem Ena de 
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Javelle zu betupfen, nachher aui<zu- j 
wftschen. Bei kleineren Stellen trl^t 
man nach dem Einweichen Terdflnnte 

Carmintinte den Umrissen entlang auf 
und wiederholt danach das Au>;\va*;(lien. 
Handelt es sich um das Entfernen kleiner 
pnnlctlttnniger, sahniiliarer Staabflecken, 
80 reibt nan die Platte ' dOnn mit Ke- 
toncliierlack mittelst weichen Läppchens 
ein und bedeckt mit Hilfe oinos g^ufpn, 
roittelweichen Bleistiftes diese kleinen 
Stellen. Zam besseren Haften der 
Graphitetriche, die dicht nnd gleich* 
massig event. in mehrfacher fiicbtunp: 
lind l.nv^e olino Druck auf die Schiclit zu 
liegen kummen müssen, empfiehlt es sich, 
den Stift ab und zu in die vun Pizzighelli 
angegebene Betonchieressena an tauchen: 

Venctian. Teip«Btiii . . 4^ 

Coloplionium . . , . , 2,0 
Terpentinöl 100,0 

Ist es ein wichtiges Präparat, an i 
welchem eine Korrektor Toigenommen 
werden soll, so möchte eich doch die 

Hilfe eines geübten Retoucheurs em- 
pfehlen, um nirht dnrrli eigenen proble- 
matischen Versuch die Platte zu verun- 
stalten. Bedenfcangslose Feliler nehme 
man lieber mit auf das Bild. Es wird 
sich kaum ein Negativ finden, wo die 
Eetouche nicht gebraucht werden könnte, 
denn Belichtung nnd Reduktion des 
Silbers sind nicht völlig gleichwertig. 
Man sieht wohl die Details anf der matten 
Scheibe den natnrhVlien Verhältnissen 
ent,sprechend, jedoch die Einwiikmif^ auf 
die präparierte Platte ist teilweise ab- 
hängig von der Dicke der Gelatineschicht 
nnd der jeweiligen Menge des Ag, so dass 
hochempfindliche Platten mehr hell be- 
lewchtPtp Stellen haben nnd durch ihre 
breitere Ii t^tlex Wirkung Feinheiten ver- 
decken, während bei geringer empfind- 
licher Plattensorte die Schatten zn wenig 
ausgeprägt sind, zn breit erscheinen, in 
beiden FftUen also die Rundung des Bildes 
leidet. 

Zu transparente, jrbsige Stellen kann 
man mit Carmiu, Gelb uüer Zinnober auf 
der Olasseite abdecken und» wenn halb 



trocken, mit dem Finger zur feineren 
yerteilung etwas betupfen. Solche Korrek- 
tur hilft schon viel. Die Positivretonche 

besteht in sparsamer Anwendung von 
kf'inf lieber Eiweissfarbe, um Schattenver- 
hältuisse zu regulieren. Die betreffenden 
Stellen werden ev. ganas vorsichtig mit 
Aether fein betupft (Löslichkeit der 
Schicht!) nnd dann die Farbe aufgetragen. 
Auch ein P.fMn!<t'"n mit Speichel lässt die 
Farbe besser iiaUeu. Oft vermag ein 
weicher Bleistift gute Dienste zu leisten. 

Handelt es sich darum, das Bild zu 
kolorieren, so leisten die Günther« 
Wagnerschen Farben sehr Gutes. 

OrthrM-lirnniatiscbe Platten. An 
anderer Stelle ist bereits hervorgehoben, 
dass die Photographie zwar mit ganz 
eminenter Treue em Objekt in der Zdch- 
nung wiedergiebt^ so dass man ans einem 
l'hotopramm Rekonstniktionen ermöglicht, 
dass al)er die Helligkeitswerte eines Ob- 
jektes iu der Kopie nicht im richtigen 
VerhUtnis erscheinen. Die Ursache dieser 
Abweichung ist nach Schmidt darin zu 
sui hen. dass die Wirkung der gelben 
Farbe von der Perzeptionsfähigkeit des 
menschlichen Auges rund lOü mal heller 
empfanden wird als die der blauen; dass die 
chemisch präparierte Br.-Silberplatt« hin- 
gegen rund 30 mal stärker*- iJf Uiktion 
von den blauen und violetten Strahlen 
erfuhrt, als die gelben, grünen, roten 
Stmhlen es vermögeiu Aus diesen Zahlen« 
werten ist ersichtlich, dass Blau and Gelb 
in ihrer Wirkung gewissermas.sen im um- 
gekehrten YerlüUtnis zu einander stehen. 
Bei Landschaltsaufnahroen machen sich, 
wie jeder sehr bald erfahren wird, 
diese Farbennnterschiede viel weniger 
geltend, als wenn es idi z. B. um Re- 
produktionen alter, iiarhpedunkelter (»1- 
genuilde, Aulnalnnen von Acjuarellen, 
Kostümen handelt. Das hat seinen Grund 
darin, dass in der Natur meist zerstreutes 
Licht zur Wirkung kommt, reine Spektral- 
farben nieht dominieren. Gerade deshalb 
erscheint auch der Hintergrund, die Ferne 
in einer Lands chaftsaufnahme immer 
scharf, da der in bläulich'grauen Dunst 
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gehüllte HoiizoTit <\\\rrh ein PI113 an 
blauem Licht, d.h. wirkungsvollen Strahlen, 
die gewöhnliche Trockenplatte eine mäch- 
tigere VerBnderimg derMolekOle, grössere 
Aäiiitftt zu diesen entfaltet. Herrn Prof. 
Vogel verdankt die Lichtbildkunst die 
EinfQhruiiL' orthochromatischer, d. h. rot, 
gelb, gruu eiuptiudlicher EuuiUiuDsplatteu. 
Sein 1886 erschienenes Buch „Die PliotO' 
graphie &rbiger Gegenstände in den 
richtigen Tonverhültni-isen" giebt in 
äusserst anziehend geschriebener Dar- 
stellung die Resultate seiner Forschungen 
im einselnen belunnt. 

Das Triphenjlraethan, GuHit, mit 
seinen Homologen, i>t. es namentlich, 
welche Teer- oder Anilinfarben (fälschlich) 
genannt, die brauchbarsten KesuUate 
ergaben: 

TetisbiomfliioiHciii, CsHsBriO^» Eutin, und 
nrar: 

1) Eosin üelb8Ücb,tDitKaliuu: C:,JI|.KjBr,0^. 
Dareh Jodeia Wirkung; 

2}Eoiia Blaustich G,Qll«J4 0t { 

Fuchsin, salzsaiircs Ro8.iiiiliu, C,oH,, N HCl- 
Atirantia. — Kose bcngal. Cliiuoliaru(, — bl.iii etc. 
Bot empÜDdlielie Badvplatten stellt man kun 
vor Gebrauch dereclhen wie folgt her: (MiinoHn 
rot 1 g io 500 ccm Alkohol gelöst, dazu U,l g 
Cytadn in 60 ccm Alkohol Vonreiehen der va 
badenden Platten in Amiuoniak 2: W.isser 200 ccm 
2 Mioaten laug. Darauf Bad in Mischung von 
\—\ ccm der obigen LOeniig mit 100 oem 
Wasser -f % ceni Aiiiin'.inirik. Niicli 1 — T.. Min. 
herausnebmea und am besten und schnellsten 
dnieb Chlorealefum troeknen. 

Oder ifür l'J Plattem: 
Prytitrosin (1:1000 Wasser) 2ö ccm, 
Ammoniak -1 
Wasser 175 „ 

1-1^ Minute baden. Bei der 7.— S. Flatte Zuaatz 

von Ammoniak 1 eem. 

Oder (nnoh Lobse).' 
0^ Eotin. 
10 eem Ammoniak, 
100 Wasser. 

Sehr dünne Lösungen (1 : 2OOU0O) erhöben die 
Enpfindlicbkcit flir Gelb. 

Nach F. Schnii«lt; 
Destill. Wasser 300 ccm, SilberniJr.itlösnnf^ 
(5:100) 2 ccm, 2 Ammoniak (spcz. Gew. ü,!)ti) 4, 
Erythrosinlösung (1 : 1000) 100 ccm (nur einige 
Tage lialtbar). Blau uiul fii ll) hält sich hier die 
Wage. äüU Gelb iiberwiügüii, so ist eine Gelb- 
scheibe zu verwenden, die vor oder hinter (nteo 
io der Camera) dem Objektiv an gebraeht wird. 



Oder statt der Gelbaclieibe: 

SSO ccm Rohkollodinm (2%) werden mit 2 g 
Anrantia gut geschüttelt; nach dem Absetzen 
gicsst mau die Flüssigkeit auf eine durch Alkohol, 
Aether oder Speckstein gereinigte, glatte Spiegel- 
scheibe. Von der erstarrten Haut schneidet man 
ein StiU'k'-i'e!) los mul klebt es Uber daa Loeh 
der zur Aiiiualiiue j^ewuhltcn Blende. 

Das Entwickeln orthochromatischer 
Platten gewöhne man aieb mit altem 
Hydrochinon zn beginnen, er. nehme man 

stark verdünnte frische Lösung. Nach 
5 — 10' sind die Details erschienen, aber 
noch nicht kräftig genug. Mau verwende 
nnn konxentriertere Lösung. In der 
Folge erscheint das Bfld in der Aufsieht 
sehr dunkel, ist aber auf der Darchsicht 
gut erkeriibar. Ks n scheinen zuerst die 
dem Blau euL^precheuden Partien in der 
Aufsicht, erst später treten die gelben 
henror. Nach dem ersten Entwickler ist 
also die Wirkung der blauen Strahlen 
vorherrschend, später erst gewinnt die 
gelbe Farbe die nötige Kral't und herrseht 
Vor. Bei der Aufsicht bleibt das Blau 
iotensirer, d. h. also Blaa wirkt ober- 
dächlich, Gelb dringt in die Tiefe, so 
d;iss jiich erg-iebt: das Entwickeln dieser 
Platten darf nicht zu früh abgebrochen 
werden. 

Ks erübrigt noch eine kurze Notiz 
Qber Objektive. Die sogenannten Land- 

si liaftslinsen geben Unrichtigkeiten, wenn 
es sich z. B. nm Darstellung- o^erader Linien 
handelt; die sphärische Aberration, die 
Einwirkung der farbigen Kandstrahleu ist 
za stark, dann sind sie anch zn wenig 
lichtstark nnd zn Momentanfnahmen nicht 
geeignet. 

Durch kombinierte Gläser erzielt man 
grössere Hellicrkeit «nd Schärfe. Ver- 
zeichnung und Unscharfe wird bei diesen 
namentlich dnrch die anch fBr Landsebafta- 
otijektive Yorteilhafte Abblendnng anf 
ein Minimum reduziert. Die Aplanate 
sind Systeme von Linsen, sie zeichnen 
^ selir scharf, ohne dass man sehr kleine 
I Blenden nOtig hat. Die besten bis jetzt 
I fabrizierten QlSser dieser Art rdhmt man 
; der Firma Zeiss & Görz nach, weil 
I durch Benutzang besonderer Olassorten 
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eine so hohe Leistmigsfähisiceit in Bezug^ 
auf Schälle. Tiefe imd Helligkeit der 
Bilder erzielt wird, da«ö die bitslier ge- 
bräuchlichen Aplanate bei weitem über- 
holt sind. Bei Ankauf eines solchen In* 
stnimentes lasse man es ?on einem Sach- 
verj;tHiidifren prüfen. Die Ausgabe lohnt 
diese Vorsicht, denn namentlich in der 
Mikrophotograpliie zeigt sich die (Qualität 
des Glases! 

Aus den Direktiven bei der fiinstelluDg, 
bei der Relenchtung des Objektes, bei 
dem Entwickeln der Platte etc. wird sich 
ohne weiteres ergeben, da^s die blosse 
Handfeiligkeitdie Photographie nicht ans- 
macht Ebenso wie der Vpnnirf nt einem 
Gemälde von verschiedenen Kfinstlein 
eine ausserordentlich mannigfaltige I^n- 
Ktellung erfahren mass, abhängig von (ier 
jedesmaligen, jedem Kfinstler eigentüm- 
lichen Auffassung, ebenso wird der 
chemisch-physikalij;fhe Prozcss. weldien 
die Photographie darstellt, von den ver- 
schiedenen Photographen ein verändeites 
Bild em^ben mflssen « andenfiills wäre 
es nnhereehtigt» wenn man die Photo- 
grainme des einen B^achmannes geringer 
schätzte als die des anderen! Vermögen 
Kunstkenner schon am Pinselstrich den 
Meister MnesOemUdes so o^ennent wird 
die Qenialitit eines PortriUmalers von 
der Kenntnis gewisser, der Natur ab- 
gelauschter und künstlich und kunstvoll 
wiedergesehener Grundsätze abhängen, 
80 muss auch ein Jfinger der „schwanceu 
Konst" darnach trachten, die Lichtver- 
teünng sich zu eigen zu machen und 
seiner Arbeit den Reiz einer künstlerischen 
Komposition zu verleihen. 

Die gewählte Plattengrösse, der Hinter- 
grund des ObJekteSi die Tagesieit der 
Anfhahme, die Beleuchtungsart, die Be- 
lichtungsdauer und Behandlung der Platte 
bedingen unzählige Variationen in den 
Bildern desselben Objektes. 

Ffir unseren Zweck kommt es weniger 
daraaf an, die Szenerien malerisch zu 
gestalten nnd allen Punkten der Ästhetik 

gerecht zu werden, al> das (»bjekt su 
wiederzugeben, dass seine Eigentümlich- 



keiten unter Wahrnug der körperlichen 
Gestaltung jedem fiflitfiännischen Be- 
schauer deutlich tikeuubar sind, ohne 
^ aber dabei eine gefällige Anordnung zu 
I unterlassen. Der Hauptgegenstaod mnss 
deutlich ins Auge fallen, hervortreten, sich 
I von seiner Umjrebun? und weni;2:er wich- 
I tigen Details abheben. Auf diese Weise 
lässt sich das erreichen, was der Zweck 
des Bildes sein soll. 

Der Beschauer soll an dem Photogramm 
ein Objekt aus der medizinischen Welt 
erblicken, welches seinem (ledächtnis als 
Beispiel des vorgeführten Falles dauernd 
nnd nnyergesslich sich einprägt. 

Es unterstützt demnach die Photo- 
graphie die Wissenschaft als ein wirk- 
•sanii r Faktor, sie hilft dem Lehrer, an 
der ilaud von instruktiven Bildern den 
Vortrag zu erlftntem, dem Hftrer, das 
Vorgetragene besser zu verstehen, zu be- 
halten und zu verwerten. 

lat Trtehtigkalf bei MaataehweiiiM ain 
Gawihmangal? 

Prof. Dr. Ofttrlaf. 

Uebei ul ige Frage ist von mir das 
nachstehende C-Jutachten erstattet wcirden, 
welche.s ich an dieser Stelle verölfent- 
liche,nachdem es in zahlreichen Schlächter- 
Yersaromlangen zum Gegenstand der Be- 
sprechung gemacht worden ist. 

(t n t a c h t e n 
in der Prozess.<4ache 
des Viehkommissionärs C. Sch. zu Berlin 
wider 

den Schlftchtermeister W. L. daselbst. 

— 39 C. ö7(;/%. ~ 
In vorbezeichneter Prozesssache sind 
mir vom Königlichen Amtsgericht I, Ab- 
teilung .'39, Berlin, die erwachsenen Akten 
nebst zwei Anlagen mit der Anffetdenuig 
übersandt worden, in Gemässheit des 
Beweisbeschlu.<?.«es vom 18. Dezember 

1896 ein Gutachten darüber abzugeben, 
ob der Klnfer von SeliwetooD, wenn 

.sii'li beim Sclil.iclitcn der .'^rliwcino er- 
giebt, UaM disselbeo träclitig tiod, be- 

I roohtlft iit, dfti Oenriebt der 
T r a c Ii t e n i Ii A b z u g zu bringen, 

i nnd ob da« Fleisch von trieb- 
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tigen Sciiweiuou intnilerwcrtij; 
ist, und swammlOPfeiiDigpru 

Kilo. 

Diesem £r8aclieii eotspreche ich nacü- 
^teilend. 

Thatbesiand. 
Beklagter kanfle and empfing ?oin 
Klftg«r im Um nnd April 1896 61 Schweine 

zu (1cm vereinbarten Preise von filSH Mark 
3U Pf. Beklagter liat hieranf den Betrag 
von 5123 Mark 70 Pt. entrichtet. Die Be- 
2aliluDg des Restes,abzilglich 10 Mark Ver- 
gatang w^en blstigerBeschaffenheit einen 
Schweines, in Hohe von 04 Mark 60 Pf. 
wird vom Bekla^rten mit der Begründung 
verweip^ert, dass sich unier den gelieferten 
Schweinen 4 „über die Hälfte der Zeit'* 
trächtige Schweine befunden hätten. Nach 
Behauptung des Beklagten wogen die 
Trachten der drei Schweine Pfund, 
wofür, das Ptund zu 4;> IT.. 2i»,i)7 Mark 
vom Kaufpreise abzulieben waren. Ausser- 
dem sei aber das Fleisch fiber die Hälfte 
der Zeit trächtiger Tiere um 10 Pf. pro 
Kilo minderwertig. Hierdurch recht- 
fertige sich bei einem Fleischgewicht 
der drei Schweine von 'ö60 Kilo ein 
weiterer Absof in HDhe von 33 Mark. 

In der Beweisanfnahme ist der 
Schlächtermeister H. als Sachverständiger 

vernommen worden. Derselbe hat be- 
kundet (Bi. aö/H»; i\. A ). dass der Käufer 
uächtiger Schweine nacli dem bisherigen 
Branche berechtigt sei, das Gewicht der 
Trachten von dem Lebendgewichte ab- 
zuziehen. Weiter äusserte sich der 
Sachverständige H. wie folgt: „Das 
bleisüh von trächtigen Schweineu ist 
minderwertig. Den Preis von 10 Pt. 
pro Kilo erachte ich fttr äusserst gering. 
Derartiges Fleisch kann bei der gewerb- 
liclien Ausnutzung nur zu minderwertigen 
Waren verwandt werden. Zum Kochen 
und Brateu eignet es i»ich nicht ; es kann 
sehr leicht kommen, dass es beim Braten 
oder Kochen zu riechen anfängt." 

BI. 37 '40 d A. befindet sich in duplo 
ein Gutachten de*^ 'I'iernrztes .1.. in 
welchem der Sachvei. ständige bescheinigt, 

1. dass die Trächügkeit eines Tieres 



auf dem Zentralschlachthofe zu Berlin 
niemals als Grand fiir eine Beanstandung 
gelte, 

2. dass das Fleisch trächtiger Tiere 

wegen der Trächtigkeit nicht als minder- 
wertig angesehen werden kt^nne. 

J. begründet sein Gutachten u. a. 
damit, dass sich das Fleisch trächtiger 
I Schweine weder hinsichtlieh der Sehmack- 
i haftigkeit oder des Aussehens, noeh in 
He^nc Ani' den Nährwert von dem 
Fleische uichttragender Tiere unter- 
scheide. 

Femer sind den Akten (Bl. 41/42) 

zwei Atteste des vereideten gerichtlichen 
Sachver.stiindigen bei der Berliner 
Schlächtehunung H. beigefügt. In den 
Attesten wird unter dem 30. März 18UÜ 
bescheinigt, dass bei dem Beklagten von 
drei trächtigen Schweinen die Trachten 
seitens der Berliner Veterinärpolizei be- 
anstandet wurden, und dass das frei- 
gegebene Fleisch „mit 10 Pf pro Kilo 
sn entschädigen'' sei. 

Endlich geht ans den Anlagen zu den 
Akten hervor, da.s8 das Kftnigliche Land- 
gericht I, 16. Zivilkammer, Berlin, in 
Bestätigung ein Urteils des Königlichen 
Amtsgerichts I, Abteilung 10, vom 7. März 
1890, unter dem 11. November isoo für 
Recht erkannt hat . dass trächtiges 
Schlachtvieh ein fehleihatte> sei, be- 
züglich dessen nach § W6 »i^u. I 11 und 
§ 319 pp. I 5 Allgemeinen Iiandrecbts 
Gewähr zn leisten sei. 

Gutachten. 

Zu 1. Was die Frafre anheirifTt, ob 
der Käufer von Schlachtschweinen be- 
rechtigt ist, im Falle der Trächtigkeit 
das Gewicht der Tracht oder Gebärmutter 
in Abzug zn bringen, so läest sieh diese 
j Frage generell in einem bestimmten 
I Sinne nicht befintworten. 

Die Scolachisch weine werden in der 
Begel nach dem Gewicht verkauft. In 
dieser Weise ist auch im vorliegenden 
Falle das Handelsgeschäft zwischen den 
Parteien abj^eschlossen worden. 

Beim Verkauf der Schweine nach Ge- 
wicht wil d ein bestimmter Preissatz für 
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das Pluud oder den Zentner vereinbart. 
Der Abnutebnnff des Preises legt der 
Kinfer das voraussichtliche Schlacht- 
gewicht zu Grunde, ä. i. jenes Gewicht, 
welches die als „Fleisch"' verwertbaren 
Teile des lebenden Tieres besitzeu. Hier- 
bei geht von dem Lebendgewicht du Ge- 
wicht der Eiegeweide der Bmst-, Baoch- 
und Beckenhöhle nebst Zunge, Luftröhre 
und Schlund ab. Dieser Ab^'anq: wird 
beim Verkauf von Schwemeu nach Ge- 
wicht in Form der Tara festgesetzt, 
welche von dem durch WSgnng er- 
mittelten Lebendgewicht abgezogen wird 
und bei der Bezahlung der Schweine 
ausser Berechnung bleibt. In die 'l'ara 
ist bei weiblicheu Tieren die Gebärmutter 
eingeschlossen. Der XAufer setst aber 
beim Ankauf von Schlacht- oder Hast- 
schweinen voraus, dass die Gebärmutter 
leer, d. h. nicht mit Krüchten angefüllt 
ist. Jjiese Erwartung stützt sich aul die 
Thatoache, dass die weiblichen Schlackt- 
Schweine der Kegel Dach nicht trächtig 
sind. Früher wurden die nicht zur Zuclit, 
sondern zur Mast und baldigen Schlach- 
tung bestimmten Schweine, und zwar so- 
wohl die weiblichen als auch die umiiu- 
UeheDi ganz allgemein im jugendlichen 
Alter durch die Kastration (operative 
Entfernung der Hoden bezw. Eierstöcke) 
für die Mästung vorbereitet. Jetzt ge- 
schieht dieses in allgemeiner Weise nur 
noch bei den mannlichen Uastochweinen. 
Bei weiblichen Schweinen dagegen ist 
Seit der zunehmenden Verwendung früh- 
reifer Schweinerassen von der Kastiatinn 
immer mehr Abstund genommen worden, 
well die £rfahrang zeigte, dass die Mh- 
reifen weiblichen Schweine dntch inten- 
sive Fütterung auch ohne voransgegangene 
Kastration schnell gemästet w-erden 
können. Die Mästung nicbtkastrii rter 
weiblicher Schweine bringt es mit sich, 
dass nunmehr auch trftchtige Hast- 
schweine sum Verkauf und zur Schlach- 
tung kommen. 

Durch di»^ Trächtigkeit wird der 
SchlachtwerL der Schweine verringert; 
denn die Gebärmutter ist hierbei mit 



einer wechselnden Anzahl von Früchten 
angeflillt, welche als menschliches 
Nahrungsmittel nicht verwertet werden 

können. 

Im Anfange der Trächtigkeit ist das 
Gewicht der trächtigen Gebärmutter ein 
verhAltnismissig geringes und daher die 
Schlachtwertmindemng eine unerhebliche. 

Anders verhält es sich mit vorge- 
schrittener Trächtigkeit, mit der Träch- 
tigkeit, welche die erste Hälfte der 
Zeit bereits überschritten hat, abo vom 
zweiten Monat der Trichtigkeitsdaner 
an. In diesen Fällen wird durch den 
nächtigen Znstand der Gebärmutter das 

' Schlachtgewicht erlieblich beeinträchtigt. 
Vorgeschrittene Tiächtigkeit luuss daher 
bei zum Schlachten gekauften Schweinen 
als ein erheblicher Mangel angesehen 
werden. Da die Träclitigkf it leiner bei 
schlachtreifen Mastschweinen während 
des Lebens nur schwer erkennbar ist, so 
besitzt dieser Zustand im angegebenen 
Stadium gewöhnlich auch das Merkmal 
eines verborgenen Fehlers und ist somit 
als ein Mangel ym betracliten, für welchen 
der Verkäufer nach dem Preussischen 
Allgemeinen Landrecht zu hafteu hat 
Unter den zuletzt genannten Yorans- 
setzuugen, unter welchen die Trächti|^eit 
als Gewährmangel im Sinne des Preiissi- 

I sehen Allgemeinen T/andreehts beurteilt 
weiden mu&s, ist der Abzug des Gewichts 
der trächtigen Geb&rmutter vom bezahlten 
Gewicht gereclitfeitigt, da die Schweine 

] auch infolge der Trächtigkeit um das 

' (Tewicht der trächtigen Gebärmutter zu 
hoch bezahlt worden .sind. 

Zu 2. Das Fleisch trächtiger Schweine • 
erleidet durch den physiologischenVorgang < 
der Trächtigkeit keine Veränderung 
seines Wertes. Es besitzt dasselbe Aus- 
sehen, dieselbe Farbe, dieselbe Festig- 
keit, denselben Geruch, dieselbe Haltbar- • 
keit und densdben Nfthrwert wie das 
Fleisch von nichtträchttgen Schweinen, 

; welche sich im gleichen Emfthmngs- . 

! zustand befinden. 

j Früher hat man wohl angenommen, 
I dass die Blutmenge bei trächtigen Tieren 
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geringer und das Blut ^leirlizeiiig: 
wässriger werde, und hieraus den bchluss 
abgeleitet, dass die FleischbUduug im 
Vergleidi zu oichtträditigen Tieren eine 
mangelhafte sei. Die beregte Annahme 
ist aber nicht zutreffend. Es ist viel- 
mehr wissenschaltlich dargethau, dass diu 
Blntmenge im Verlaufe der Trächtigkeit 
erheblich zanimmt und dass eine Ver« 
Wässerung des Blutes während der 
Trächtigkeit unter normalen l'inständen 
nicht eintritt. Letzteres küunte sich nur 
dann ereignen, wenn die tritohtigen Tiere 
schlecht ernährt werden. Bei trächtigen 
Mastschweinen beweist aber der Mast- 
zustaud, dass eine !*chh>c!ite Futterung 
der Tiere nicht stattgelüiideu hat. 

Die gutachtliche Aeuäserung des iSach- 
Terst&ndigen H., dass dasFieiscb trächtiger 
Seinreine nur anr Herstellnng minderwerti« 
ger Waren verwendet werden könne und 
zittn Kutdien und Braten ungeeif^net sei, 
ist nicht liegründet. Es ist insbesondere 
durch nichts bewiesen, dass das in Rede 
stehende Fleisch, wie von H. au> 
gegeben wurde, beim Kochen und Braten 
miter Umständen lei«lit zu ., riechen" an- 
lange, wenn der Sachveihläudige hierauf 
die Encwickelung eines üblen Geruchs 
gemeint hat. Das Ausströmen eines 
ilUlen Oerncbes wird wühl bei männ- 
lichen Zuchtschweinen beoliachtet. bei 
trächtigen Mas*tscli\vt.ineii, um weit he es 
sich im streitigen Falle handelt, dagegen 
nicht Das Fleisch trächtiger Mastr 
Schweine entwickelt beim Kuchen und 
Braten denselben Geruch wie das Fleisch 
nichtträcliti^er iltistscliweine, wenn es 
in derselben Weise aufbewahrt und zu- 
bereilet wird wie letzteres. Gut auf- 
bewahrtes Fleisch zeigt den gewOhlichen 
Bouillon- oder ßratengeruch, schlecht 
aufbewahrtes, in Zersetzung begrirtenes 
hhigegeu einen Fäuluisgeruch, gleichviel, 
ob es von trächtigen oder nicbtträchtigen 
Sehweinen herrfihrt Hierdurch erklärt 
es sich auch, dass im Handelsverkehr 
mit Schweineflei.sch und 8( hweitietleiseh- 
Wttren das Fleisch ti ächtiger Masl- 
sehweine bezw. die daraus bergestellteu 



' Fabrikale nicht unterschiedlich beli;indelt 
werden, wie dieses z. B. bei dem Fleische 
nfiltonlicher Zuchttiere geschieht. In keinem 
Fleischerladen wird das ferarbeitete oder 
unverarbeitete Fleisch von trächtigen 
Mastsrli weinen als solches beim Verkaufe 
deklariert. Eine deraiUge Deklaration 

I hat sidi auch nicht als erforderlich 
heransgestellr, weil eben ein Unterschied 
in den Eigenschaften des Fleisches träch- 
tiger und nichtti ächtiger Mastschweine 
nicht besteht bezw. nicht zu erweisen 
ist Das Fleisch der trächtigen Schweine 
wird daher auch seitens der Oi^aiie der 
Fleischbeschau völlig unbeanstandet in 

j den Verkfdir gegeben und nii ht wie das 

' Fleisch männlicher Zuchlschweine be- 
stimmten, den Wert verringernden Ver- 
kebrsbeschränknngen unterworfen. 
' Hiernach gebe ich das von mir er- 
forderte Giitauliten daliin ab: 

/. Der Käufer von Sc/äachlarhuriuru ist be- 
reehtigl, da» Uetridit <#«■ TWicAlej« tf* A^u9 xu 

Ii II")' II. III im ili, Si Jiifiitf in rnrijfsrhrittcufri'ni 

iUradc trüdäi^ sind und die IracltUykeit ror der 
Schbttktung nkht erkenubar wir. 

J. Ihm FkLsrh ron truvhtijfen Sebteeiueu itl 
n ivftt mindenr<rl iy.*) 

Berlin, den 12. Februar 1897. 
Unterschrill. 

*) Die fiiebtigkoit des zwciien TeHe« des 

Tciiois ist von der „Deutsclien FlcisclKT-Zeilg."' 
beatfitteut aber uicht durch ürUade widerleict 
worden. In glvithtr Welte SiUMrtea sieb zaÜ- 

reic'Iic ScIiUicliterv'crsaiumlunKen , welche auf 
Veraolas»uDg der Berliner iBnung zu dem UuV- 
aebten Stellung oaluneu. Eine Venaramlniig bat 

sogar „Ii uaclilosBen'^ilc'uis das Fleisch trächtiger 

Schweine minderwertigsei! Derartigen uicht weiter 
I bcgrlindcten lU'haupttingen kann, wie es alcb von 

s> Ihst \ f r.stLiit. t ili (iLuiclit nicht beigelegt wer« 
, den, zumal da die .SchHlchter einen Minderwert 
; des Fleisches iräclitiger Mastschweine nur dein 
I Produzenten gegenüber behaupten, dem Komu- 
: uioiilca L'f^*eiiiUicr il i^ri'gcn niclit gelten lasaen. 
j Wohl »amtlii liL- Svlihiiliier . welche die l'eber- 
' /.cugung ;iH8gPSjii'>( hi n !i;il>en, dass das Fleisch 
! tuii lit:ufr Mastschweine minderwertig «ei, ver- 
' k.iuti.n dieses Fleisch den Koasunicutcn als voll- 

w e r t i g es. Werden die SeblHchter nunmclir auch 
i die Knnsrtpionz aus ihren „guLichtlichen'* 

ÄGUiiseruiiKcn ziehen und Fleisch tiäcbttger 
' Mattscliweino als solches «Icklarierea und zu einen 
1 gerin|{eren Preise vcrknufin V 
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Ein Fall seucheiitiaften Auftretens von 
Pseudotuberkulose bei Schafen. 

Von 

TnrsM-Daiisig, 
Saaltawleram 

In der Zeit vom 2.— 12. Februar er. 
sclilarlilele der Fleiscliermeister Carl 
Jaekel zu Dan/.ijx auf dem liiesip-t'n 
Scblacuthofe 150 acht- bis zwöUjäJiriye 
Mutterschafe, welche er vom Kammerherm 
V. Brüiiiieck xn "Gr. Bellsehwits W.-Pr. 
gekauft hatte. 

Sclion im Ifhenden Zustande konnte 
man an den im übrigen in recht schlecli> 
tem Nftbrznstiuide befindiichen Tiereo 
beinerkeD, dass eiioelne von ihnen Tor 
dem Bu^pelenk und in der Kniefalte bis 
kinderfiuistgrosse Knott*n odei' Beulen 
zeigten und dass viele einen heruiiter- 
gekoinnienen Eindnick machten. Sie 
wurden jedoch, da akute Krankbeitssymp- 
tonte nicht vorlagen, ohne Aufnahme zum 
Schlachten auf dem Schlachthofe zage> 
lassen. 

Der betreüeude Fleischer darüber be- 
fragt, weshalb er diese abgemagerten 
ScbaTe y.xm Schlachten gekauft hfttte, be- 
merkte. da.<s auf (lein I.'ittergute, von dem 
die Tiere her^talnnlten, schon seit 1>?2) 
Inzucht getrieben werde, und dass der 
Uetrelfende Besitaer hauptsieihlieb sein 
Augenmerk auf die von diesen Tieren — 
sie gehören der Flektoralrasse, einem im 
voripren .Talnliundeite liier einr^efülirten 
Merinoschale, an — gelieterte Wolle lichie 
und deshalb dem Nährzustaude der Schafe 
weniger Berflcksichtignng schenke. 

Nachdem nun die ersten 75 Schafe 
dieser Herde gesclilaclitet wHren, konnte 
man folgenden Befund feststellen: 

Die M :i e r k e i t der Tiere tritt erat jetzt, 
nach ilcni Abhiotm, Bo recht zum Vorschein; ein- 
zehie sind bo z. b. Haut und Knochen. Man 
sieht auch an ihnen, dass thatsächlich Inzucht 
getrieben sein muss: Die Haut »ehr dtinn, 
die Kiiodieu .'iujscrst fein, tind z:irt dci- KürptT 
bau: tml cuiciu Wuit, die Tiere »iud über- 
bildet 

D.18 Fleisch ist hpüei « II- ;,'('svöhnlicii. hlass- 
rot-gelb und bei einigen ein wenig wäwrig. 
Di0 BroDohinldrttBtn un^ waa grOBsen 

Teil .luch die M i t ( c I f c I i d r ü s c n smd stark 
vergrüssert und zetgeu auf dem Durch- 



»olmitta eine Aonlil abssoftBartiper Ge- 
bilde mit grOo^elblic he m, entweder 
kä^ig- citrigem oder schon krüme- 
ligem I n h A 1 1 e. Manche PrQsen haben die 
Form eines verkästen Echinokokkus, d. h. es ist 
das j^anxc Diüsengewebe voll und ganz eiupc- 
»cltutuli'.en und umgeben von einer lamelleuartig 
angeordneten Kapsel, migefiUir nach Art 
einer Z w i c; Ii e 1. 

Nicht nur in den meisten Drüsen der Luu^ea 
und zum Ttil in den portalen Driisvu 
der I..cbern — in den MeBenteiialdi risoii sind 
derartige pathologische Yeräuderungen garuicht 
naeliiuweiMn geweeen — worde dieser Befiuid 
festgestellt, sondern man konnte aiicli in den 
Staumlymphdrüsen und und von diesen 
beeonden in den Bug- und Knie falten- 
d I il s c II il ;i s s c 1 h e Kranklieitsbil'l erbltckcn. 
Hier sind nun, wie schon am lebenden Tiere £u 
benieiken war, bei einigen Tieren die Bug- 
nsp. Kniefaltendrüsen bis zum Uinfan;: tiner 
Kinderfaust vergrOssert — bei den weiston 
Tieren variiert die GrOsae der erkrankten 
KörperdrUsen von Haaelnuss- bis zur WaInii!«H- 
grösse — und vollstfludig in der vorher an- 
gegebenen Weise verindert 

Auffallend ist jetloch, dass mitunter nur «lie eine 
oder die andere Kärp er iymphdrQse erkranictwar, 
obwolil In den Drflsen der Lange tind Leber 
(Gekrösdritsen ganz ausgetelilossen) auch nieht 
die Spur einer Erkrankung zu entdecken war. 
Ebenso ist es bemerkenswert, dass auch das 
! Uewebe der Organe selbst, sei <M Lunge, Leber 
oder Milz, von diesen Prozessen vencbont ge- 
blieben ist. 

Es waren also von den fragliehen 

7;') Schafen nicht weniger als 30 mehr 
oder weniger erheblich erkrankt. 

Nach Srhlachtiins- der weiteren 7ä 
Schate konnte mau bei 11 Tieren jedeü- 
mal in einer KSrperlymphdrftse, 
sei es "Eng- oder Kniefalteudrii.«ie, 
dieselben patliolniri.'^ilien Verände- 
rn nf^eu wahrnehmen, jeflttch be- 
schränkte sich die Erkrankung der 
Drüsen der Of^rane nur noch auf H Lungen 
und 1 Leber. Das machte von 75 Tieren 
wied^m 14 Erkrankungen ans, also in 
Summa von 150 Tieren äO + 14 44 

29,3 pCt. 

Es musste nun besondere Beachtung 
verdienen, dass in einem Transport von 

150 Tieren fast V> derselben an den- 
selben Krscheinimirpn erkrankt war, 
uiiil dass man es sicher mit eintT Krkran- 
kung ansteckender >iutur zu thuu hatte. 
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Nun erscheint aber, nacli dem charak- 
teristischen Befunde zu schliesseii, der 
sich besonders in der teils käsij^-eitnfj;en 
Einschmelzung, teils in deui krümeligen 
Zerfall der eingeschmolzenen Massen, 
welche von einer eigenartigen, geschich- 
teten Hülle umgeben sind, äussert, Tuber- 
kulose hier gänzlich ausgeschlossen. Auch 
ergab die mikroskopische Untersuchung 
auf Tuberkelbazillen (nach Ziehl-Gabbet) 
ein negatives Resultat. Wir mussten es 
mithin hier mit einer der Tuberkulose 
ähnlichen Erkrankung zu thun haben. 
Die weitere mikroskopische Untersuchung 
zeigte auch, dass Pseudotuberkulose 
vorlag.*) 

Rhachitis bei Schweinen. 

Von 

0. Wulir-KottbuB, 

Scblacbtiiof-Direktor. 
(Mit i Abbil<Jnn«*n.) 

Gelegentlich wurde mir von einem 
Rittergutsbesitzer v. B. mitgeteilt, dass 
in seinem Schweinebestande drei Schweine 
unter gleichen Erschei- 
niiugen, als dickem, hecht- 
artigem Kopf und etwas 
hörbarem Schnüffeln, er- 
krankt seien. Der Be- 
.sitzer legte mir die Frage 
vor, was das wohl für 
eine Kiankheit sei und 
was zu machen wäre. Da 
meinerseits eine Besichti- 
gung dieser Schweine 
abgelehnt wurde, machte 
ich den Voi-schlag, die 

*) Durch «Ue bakteriolo- 
gisclie Untersuchung der käsi- 
gen Produkte ist die Diagnose 
„PseudutuberkuluBü" hcstätigt 
worden. Es handelt sich um 
dieselbe Form, welche bereits 
von P r e i s z bei einem .'^chafe und von Kitt bei 
einem Kinde beobachtet worden ist. liemerkens- 
wert ist das seuchenliafte Auftreten der Krankheit, 
welches nicht geratle selten zu sein scheint. Wenig- 
stens hat Schlachthot<iircktor Stcuding in Gotha 
jüngst ebenfalls zahlreichere Fülle von Psendc»- 
taberkulose beobachtet, welche mit der Danziger 
vollkommen übereinstimmt. 

Ostertag. 



Schweine zu schlachten und einen 
Koi)f davon zur Untersuchung nach 
dem Schlachthofe zu schicken. Die Unter- 
suchung des Schweinekopfes lieferte 
folgendes: 

Die Nasen- und Oberkieferbeine, 
sowie der Unterkiefer waren stark auf- 
getrieben. Die Knorpellago war zu 
einer mehrere Millimeter Durch- 
messer haltenden Schicht von bläu- 
lichem, gallertartigem Aussehen verbreitert (Vgl. 
Abbildung 1, wtdche nach einer guwuhnlichen 
Photographic hergestellt ist.) Die geiösshaltigcn 
Teile der KiclVrbeinc waren sehr blutreich; die 
Wucherungszone erheblich verdickt und ver- 
breitert; in die Kirterbeinc ragte die durch- 
brochene Vcrknüclierungsschicht mit zacken- 
ähnlichen VorsprUngen in die hypertrophische 
Zone hinein. Das Periost war verdickt und blut- 
reich. Die genannten Knochen waren saftroiclicr 
und weicher als normal, besonders in den Rand- 
zonen, ferner .lulTallend biegsam. Der ganze 
Kopf war abnorm gross, die Nase stark pro- 
minierend. Der Ausbruch der Zähne war wohl 
erfolgt, währen«! die Wurzeln nicht recht erkenn- 
bar, sondern zum Teil von der Wucherungs- 
masse verdeckt erschienen. Es war zwischen 
den Zahnkronen und den Wurzeln dieWuchenings- 




Al^ßililiiiiij I. 

Zone gelagert, sie lieferte somit am Oberkiefer 
dos Bild, als ob die Kronen von den Wurzeln 
getrennt in diesem Knochen sich befänden. iVgl. 
hierzu ilie zweite Abbihlung, welche nach einer 
Röntgen- Aufnahme reproduziert wurde.*) 

•) Herr Dozent Dr. Eber lein, welcher die 
Rün tgen-Aufnalimc besorgt hat. bemerkt zu dem 
Bilde: 
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Dio Nähte der Kopfknochen meist gat geschloMen; 
an den liaupUuturen waren kcirn^ Lücken 
walirzunchuicii. Die Sutura splicnuteuipuralie 
ist noch etwas oiTon, lint eine Stärke von 1 mm 
und ist leicht abtrennbar. 

Bei der Rhachitis junger Schweine, die 
meist im 5. bis lo. Monat beobachtet 
wird, wird die Abl;igerung der Knochen- 
erde durch die primäre und ausschliessliclie 
Erkrankung des Knochengewebes er- 
schwert, obwohl mit den Futtermitteln 
genügend Kalk zugeführt und resorbiert 




Abbildumj 'J. 

wird; die weichen Teile sollen meist 
grosseren Aschen- und Kalkgehalt nach- 
weisen lassen als unter normalen 
hältnissen. Der Knochenknorpel verliert 
die Fähigkeit, entsprechende Mengen von 
Calcium-Phosphat aufzunelimen. Mankauu 
bekanntlich durch kalkarme Futtermittel 
Rhachitis erzeugen, da dann in den 
Knochen wenig Kalk abgelagert wird und 
die Weichteile wie die Knochen ärmer 
an Asche und Kalk sind. Hei dieser 
Krankkeit verschwinden die krankhaften 

„Daa Bild /.eigt im Oberkiefer die verirrten 
Zähne mit grosser Deutlichkeit und Schärfe. 
Ausserdem sind die Knochcnplatten, welche die 
Schädelhühle (Uohini-^ und die Stirnhöhle be- 
grenzen, zu sehen. Die Höldcn selbst sind durch 
ihre helle Färbung; (fast weiss) gekennzeichnet 

Im Unterkiefer sind länglichrunde weisse 
Stellen l>emerkbar, welche die Hühlenl)iidung 
im Unterkiefer anzeigen. Sodann zeigt auch das 
Bild dio gesunden Zähne mil grosser Schärfe." 



Veränderungen, sobald den Geweben ge- 
nügend Nahrung zugeführt wird. 

Die Ursache der Rhachitis ist nicht ge- 
nügend aufgeklärt. Bei jungen Tieren 
beobachtet man chronische Intestinal- 
katanhe. man hat daher die mangelhafte 
Aufnahme der Kalksalze aus den Futter- 
mitteln durch die entzündlich veränderte 
Darmschleimhaut beschuldigt. Ein Mangel 
an Bewegung soll die Rhachitis ebenfalls 
begünstigen, weil die Krankheit in den 
Wintermonaten zunimmt, 
im Frühjahr und Sommer 
seltener beobachtet wird. 

Was die Beurteilung 
des Fleisches rhachiti- 
scher Tiere aubelangt, so 
kann dasselbe als gesund- 
heitsschädlich nicht er- 
achtet werden; dennoch 
ist das Fleisch vonTieren, 
welche mit genereller 
Rhachitis und nicht nur 
derjenigen eines oder eini- 
ger Knochen, wie bei der 
obenbeschriebenen soge- 
nannten Schnüffelkrank- 
heit, befallen sind, vom 
Genüsse auszuschliessen, 
weil in vorgerückteren 
Stadien der Krankheit bei jungen Tieren 
schwere Ernährungsstörungen bis zur Ab- 
magerung aultreten. 



Eine transportable Freibank. 

Von 

Dr. Schwarz -Stolp. 
Die Zahl der Freibänke hat in den 
letzten Jahren schnell zugenommen. 1895 
haben sich dieselben gegen das Vorjahr 
um 104 vermehrt, so dass pjide ISDö von 
;ji)7 Städten Preussens mit öffentlichen 
Schlachthöfen bereits 248 (-Ve) mit 
Freibänken versehen waren. Wo der 
Schlachthof nicht allzuweit von der Stadt 
entfernt liegt, ist es selbstverständlich, 
dass das Freibanklokal auf dem Schlacht- 
hofe und zwar in der Nähe eines Ein- 
gangs oder jedenfalls so gelegen ist, dass 
das Fleisch kaufende Publikum so wenig 
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wie möglich mit dem Schlachthofbetriebe 
in Berührung kommt, um Störungen, 
Entwendungen u. s. w. nach Möglichkeit 
zu vermeiden. Man legt daher bei Neu- 
bauten das Freibanklokal am zweck- 
mSssigsten so an, dass es unmittelbar 
von der Strasse aus zugänglich ist, wie 
wir es in Köln, Elbing, Wiesbaden, 
Danzig, Erfurt, Riesa u. a. (). sehen, oder 
es findet seinen Platz unmittelbar am 
Haupteingang, wie in (Jotha, Wesel, 
Weissenfeis u. s. w. 

Da aber dort, wo der Schlachthof 
in grösserer Entfernung von der eigent- 
lichen Stadt liegt, das 
Publikum den weiten 
Weg meistens scheut, 
zumal es denselben bei 
grosser Nachfrage mit- 
unter sogar noch vergeb- 
lich macht, SU hat man 
in einzelnen Orten im 
Mittelpunkt der Stadt 
eine oder an grösseren 
Plätzen in verschiedenen 
Stadtgegenden mehrere 
Freibank-Verkaufsstellen 
eingerichtet, wenn auch 
mitunter höchst primi- 
tiver Art, wie z. B. in 
Gestalt einfacher Fleischerbuden. Natür- 
lich hat sich infolge des durch den kür- 
zeren Weg verminderten Zeitverlustes 
die Zahl der Kauflustigen wesentlich ver- 
mehrt, und dies hatte eine bessere Ver- 
wertung der Freibankobjekte zur Folge. 
Verkaufsstellen in der Stadt finden wir 
u. a in Halle, Hagen, Zwickau, Leipzig. 
In letzterer Stadt beträgt die jährliche 
Pacht für Freibanklokalitäten 14U() Mark. 
Sehr umständlich und auch kostspielig 
ist für die nicht im Schlachthofe liegenden 
Freibänke ausserdem noch der Transport 
des Fleisches, zumal hierfür die An- 
schaffung besonderer und vor allen 
Dingen verschliessbarer Wagen sich kaum 
umgehen lässt. 

Von der Firma Joh. Chr. Könen in 



Köln-Nippes wird neuerdings ein Wagen 
hergestellt, welcher sich nicht nur für 
den Transport von Fleisch überhaupt 
vorzüglich eignet, sondern auch so ein- 
gerichtet ist, dass er, auf dem Schlacht- 
hofe mit dem Freibankfleische beladen, 
nur an einem bestimmten Platze der 
inneren Stadt aufgefahren zu werden 
braucht, um alsdann gleichzeitig als 
Verkaufslokal zu dienen, indem die 
an den Seitenwänden herunterzulassenden 
Klappen (siehe Abbildung) den Verkaufs- 
tisch bilden. Der Wagen hat eine 
Bodenfläche von ca. 8 qm, ist mit Haken 




und Gestänge versehen, so dass zu 
gleicher Zeit das Fleisch von 3 Ochsen, 
6 bis 8 Stück Kleinvieh und einigen 
Schweinen darin Aufnahme finden kann, 
während dann noch ca. 4 qm für 2 bis 
.J Personen, ohne dass diese sich sonderlich 
zu behindern, Raum bieten. Eine solide 
(Eisen-) Konstruktion des Wagens, 
namentlich in Bezug auf leichten Gang 
und besondere Bremsvorrichtung, lassen 
den Preis von !^4(K) Mark (ab Köln) nicht 
hoch erscheinen, namentlich wenn be- 
rücksichtigt wird, dass der Wagen zu 
jeder Zeit, wenn er nicht Freibankzwecken 
dient, zum Transport des bankwürdigen 
Fleisches kleiner Schlächter, welche kein 
eigenes Fuhrwerk besitzen, benutzt 
werden kann. 
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yer8amiiiluns:K - Berichte. 

— Venammlunf «Im Vereins der SotoltoMbef- 
tlerirzte der RheiiHinivInz zu Köln a. Kh. am 
11. April 1897. Der zweite Vorsitsenile 

Brcl^Pck Bonn iMuflnt't tWe Vpr.saninilnnp um 
12^ Uiir uud teilt mit, das^ i Irr eiste Vürsit/.eude, 
Herr Kollege Lubitz-Küln, leider uocli durch 
Kraiikliclt vcrliindt'it sei, der Vcreanimlnnf; hoi- 
zuwultiieu und diuäü zu leiten. Die zahlreicti 
encliienenon Hitglieder und Gaste werden voni 
zweiten Voi-sitzcndcu IhtzülIi b. grHsst uikI will- 
kouimen gelieisseu. Nacli der Praaunziiste waren 
anwesend: Bockelmann -Aachen, Brebeek- 
Bonn, Brüning -Sirfrlyiirn:, Gallenkamp 1?nnn. 
JansseD-Elbcrlcld, H int zen-£»cbwciior, Kocli- 
Bamen, Kringe-KIflD, Qaan dl -Rheydt, i 
Quandt-H.-Gladbacli, Uehni et-Köln, Schenk- 
DUsseldorf, Spangeuberg - Uemacbeid, i 
Sprenger-AadiflOi Tieiii«nii<Siegem Traebt« | 
DOaaeldorf. Türcks-Ila^'eu, Vil mar Lennep 
Wolpera-Jülich, Zell-Kreuznach, ferner als 
GVite die Herren Dr. Bettendorf-Uerdingen, 
Ehrlc-Viersen, Dr. Hcfitor-Diisseldorf, Niens- 
OberfaauBeo uud ätier-WescI. Kutschuldigt hatten 
•leb die Herren DepsHemeDtitlerlnste Koll. 
Coblenz und Lotlies-Köln und <iie Mitglieder ' 
Kraake-Küln, Labitz-Köln, riath-KOln, 
Beb rege 1-KOlii. 

Der VonltMDde bemerkt, daaa keine bc- | 
sonderen geBchäftlirhpn Mitteünnnren vorliegen; 
da die Zeit schon etwas weit vorgeschritten, er- j 
Mebt er diejenigen Herren Kollegen, welehe [ 
Mitglieder zu werden yu absicbtii^en, uui kur/P 
diosbexüglichc schriftiiche Eingabe und erteilt ^ 
dann aogleieh m Punkt S der Tegewirdnnnf ; ; 
HPetHlen, betreffend die Reform der Trichinenschau" 
dem Iteferenten Koch -Barmen d:is Wort Dieser 
klagt znaicbat Uber den Mangel an Unterstützung 

seitens der gewUlilien Mitijlieder dir t'nler 
koinioiMiOD zur Bearlicituiig der Petition uud 
bittet am Enteehnldigung, daM er allein nicht 
in der Lage gewesen sei, die Petition fertig der 
VerBammiung beute vorxtüeg eni Soweit Bel'erent 
die Petition bearbeitet bat, bringt er dieselbe 
zur Verlesung und bitkat ttodanu die Anwesenden 
um AeoBserung ihrer Ansichten zu seiner Vor- 
lage, beaondera auch darllber. ob es sich 
empfehle, eine Mu8ter\enminun^^ tier Petition 
beizufügen. Referent bemerkt uucii, dass von 
den vielen Verordnungen, welche er in der 
.Saiuinlnag der Fleischbeschau-Gesetzgebung von 
.Sclilampp gelesen, mir eim- ein/.ifje «gefunden 
habe, die allein dem Tieiar/.i und nicht dem 
Kreisphysikus alle Hechte und Pflichttn aid 
diesem Gebiete zuerteile, d.is .sei die \\-r- 
orüuuDg deä Grossherzogttims obicnburg. 
Referent hUt ee ittr «weekmSastg, in diesem 
.Siitnr eine Muster- Ventrdnung aiissnarbcUen ond 
der Petition beizufügen. 



In der sich anschliessenden sehr lebhaften 
Diskussion ergreift zunächst Qaandt-'Rbeydt 
das Wort nnd empfiehlt die Oldenburger Ver- 
ordnung doch mit der Abänderung, dass die in 
dereelben nur dem Obertlerante anstehenden 
Befugnisse den Tierärzten überhaupt, besonders 
aber den SoblachtbofUerärzten, eingeräumt 
worden. Zell^Krenanach bllt die vom Referenten 
Keniachteii Darlegungen fdr sehr gut, ist aber 
der Meinung, dass es doch dringend erforderlieh 
sei, die fertige Petition hier in der Versammhing 
zu besprechen nnd ui l>eia(en. jeder Kcdlege 
müsse an der üaod seiner Erfahrungen sich zu 
den einzelnen Punkten inasem kOnnen. 
.'selienk-DüRsebiurf beantra;;!, dass alle Mit- 
glieder Material für die Petition sammein und 
der Kommission «oaehieken. K e h m et -Köln will 
die Petition nur in grossen Zii^^en abgefasst 
wissen und hält es itlr unvorteilhaft, wenn die- 
selbe au sehr ins Detail gehe. Quandt-Kheydt 
wüaaeht» dass jedem Mitn^iede ein Abzug der 
Petition zur Kenntnisnahme zugeschickt werde 
und die einzelnen Kollegen dann ihre Ansichten 
hierzu scbrittlicli der Kommission kundgftben. 
Die.ser Wiinseli (^uandt.i wird von Kocli- 
Baruieii »uterstiit/,t luit ilcui Vorfechlage, dass 
derjenige, wtdeher zu diesem Abzüge der Petition 
nicht iiuii ihatt» 8 Ta^en seine abweichende 
Meinung äussere, als einver»taudon erachtet 
werde. 

Auf Antrag von J.nnsHcn-ElberfeUl nnd 
ächeuk-DUsseldorf wird Kchmet-Köln noch 
der Kommission angewihlt und gleich besebluasent 
das^ diese erweiterte Kommission am yi. April 
in Barmen zusammentretcu und die Petition 
fertigstellen soll, damit dann die entsprsehenden 
Abzüge den einzelnen VereioamltgliedMm 
gesandt werden können. 

Hiermit wird dieser Punkt der Tagesordnung 
N'erlii.sseii und iilier^egaii^'-eii zri Pnnkt'5: „Zur 
I Abhaltuug der geplanten bakteriologischen und 
j Fortbildungskurse fUr SehlnohthofUorlnite^. Der 
.Scliriftführer verliest den vom Herrn Minister 
ergangenen Eutscheid, dass bis tum geplanten 
I Neubau des hygienischen Instituts keine Räume 
zu Kursen zur Verfiigung sttdicn, dass er aber 
nach Fertigstellung des Neubaues dem Wunsche 
I gerne nSber treten wolle. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: ..Mitteilungen 
' aus der .Scddachthufpraxis-' erhält zunileliHt 
Quaud t-Hbeydt das Wort. Derselbe erwähnt das 
Rundschreiben des Herrn RegierungaprBsIdealaa «m 
Düsseldorf vom G. Januar l«n7 — in dem unter 
anderem um Acusserung auch daniber ersucht 
worden sei, ofr dfter das Bedürfni« ftmr Jüdisefmt 
B»:r'<'ilh:ntnij himius yrsrhür/i(el trfrdc, da bekannt 
geworden sei, dass an manobeu Orten das 
SehAchten nicht allein ttlr jOdisebe Scbliebter 
resp. auf rittiellen Gründen cri»)lge, sondern dass 
I auch christliche Metzger Tiere Schächten lassen 
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in der Meinung, liicnlurcli eine f^rOsserc Halt- 
barkeit de« Fleisches sui encielcn — und be- 
richtet. 4aM ta d«r Stadt Rhqrdl M einem Ver- 
hältnisse von 0.8°,'. jü(!isehi-r Bpvölkonin;? im 
Gaazeu 54% der Schlachttierc geschäcfatet 
würden. Redner erenoht die Kellegen wn 
Aeusserun^ ihrer AnKlrlitcn diirüber, ob das 
Fleiech vou geachäcbteten Tieren baltb&rer sei 
nie von andere feeeblaebteten Tieren. Na«h 

iiielirf:ich tiicr/.ii fjfiiiaclitt'ii AruHsi riiiii^eit Seitens 
verschiedener Kollegen fasst die VersammluDg 
einitimmiß folgende Retotution: 

1. Der Verein der Schlaelitliofticr.'ir/.t«' der 
^ Rheinprovins spricht sich in seiner heutigen Ver- 

■nnmliing dabin ana, daee, eo lange ein all- 
gemeinea Schäclitverbot nicht erlassen ist, es 
dringend wünschenswert sei, bebördlicheneite vm 
rituellen Schächten nur so viel Seblaebttieie sa- 
inlaeeen, als wirkliches Bedürfnis nach so- 
genannten) koscherem Fleische fUr die jüdische 
Ücvülkernng der einzelnen Gemeinden vorliegt. 

2. Der Verein der Schlachthoftierärzte der 
Itheinprovinz äussert seine Ansicht über die 
angeblich bessere lialibarkcit des Fleisches ge- 
eehächteter Tiere dahin: m i»i nicht als encienni 
•.Ii Lt /r/trhtrn , ilnss riftii Flt-i/^nh geschürhteter Tiirf 
iiaitbnrrr sei als dasjenige von anders gescläachtden, 
fflriek€ JCuiMnt der Aufbettahrm^ wid gleieJte 
Quah'fät tlrs Ffeischm curanxgc^eixt. 

Kollege KhrIe<Vier8eu fragt an, ob eine 
Entseheidnng darüber bestehe, wann elnfefUhrtee 
FIciseli sIs frisches und w.inn aln gesalzenes zu 
betrachteu sei ? liieraul wird seitens der Ver* 
aanmlnng auf die in Heft 6 der „Zeitaehrifl fUr 
Fleiseli- und Milclihyifiene" vom Jahre 189i mit- 
geteilte Kammergerichtseutschoidung über den 
BegrHT ^flrlsebes Plelseh** verwiesen. Da es sieh 
hu anpefragteu Falle um sog. Uümmclien uml 
Üehrchen handelte, ist die Versammlung der An- 
siebt, dass diese Sorte Fleieeh xwar sekon naeh 
einigen Tagen Salzens nicht ssehr als friaches 
Fleisch SU verwerten sei. 

Den mehrfach geäusserten Wonseb am eine 
frilbere Anber.iuniung der nächsten Herbst- 
versammlung dem Vorstande anheimgebend, 
schliesst der Vorsitzende die Sitzung, nachdem 
sich noch die Kolle^^en Dr. Hetteiuhirf- 
l'erding'en, Dr. H e fft e r üii.welilorf und Niens 
Ubeiliauficii /ui Autuahuie als llitglieder an- 
gemeldet hatten. 

Nach Schluss der Sitzung vereinigte ein ge- 
meinschaftliches Mittagsmahl und später ein gc- 
mQtlicher Abendschoppen noeh die Hebrubl der 
Kollegen in heiterster Stimmung. 

Kuch-Uaimen, Schrillluhrer. 

— OleXVUi.Vemmlng dseVenlae <w S O I auI rt - 

heftlerärTte des Regierungsbezirks Amsberg fand in 
liagen i. W. (Uotel Kümer) am 2. Mai lt$^7 suiu. 

Dieselbe wnrde In Abwesenheit des ersten 
and aweiten Voisitaenden vom Kamenfllbrer ei^ 



I ftffnet. Die Präsenzliste ergab die leiinalane 
j von nur 12 Kollegen : Blas -Haspe, Builmann- 
Wtften, Ewald-Soest, Goldsteln-Hobenllmbarg, 
Koch-Barmen. NenhaTis-J^chnertp. Schrader- 
1 Hamm, Tburmann -Altena, TQrcks - Hagen, 
I Westhof -Menden, Wysoekl-Llppstadt Eni- 
j pchnldiRt hatten sich I? I o m e -.Arnsberg, Krede- 
wahu • Bochum, Klopmcier - Wattenscheid^ 
Sehanmkell-ilagea, Teske-Cassel 

Wigen Ninbler.scIieitienH des Schnf>niIiierH 
konnte das Protokoll der letzten Versammlung 
nicht verlesen werden. Kollege Wysoekl, 
welcher .iIs Aeltester den Ehrenvorsitz über- 
nommen hatte, erteilte Koch-Baruieii das Wort 
sti Pnnkt 2 der l age^urdnung: Zur Regelung der 
Triohinensehae. 

Kollege Koch, welcher dieses Thema schon 
auf der Versammlung rheinprenssischer Tims 
ärzte in Köln behandelt hatte, betonte auch 
heute, dass die Vorschriften bezüglich der Aus- 
bildung der Trichinenschaucr und die Ausübung 
der Beschau selbst sehr verbesserungsbedürftig 
seim und dass die berufenen Sachverstruidifren 
in dieser Frage (die Schlachtholticräritcj eine 
Umänderung dieser Vorschriften und eine all- 
gemeine giciehmässige Kegelun;: der Triehinen- 
und Fiunenschau anregen mUssten. Grosse Ver- 
schiedenheit hemohe In den Einseistaaten 
Deutschlands nicht allein, nein anch in den 
einzelnen Begierungsbesirken Preussens in Be- 
lüg auf die Auswahl der sn nnteranehenden 
Muskelgruppcn, auf die Zahl und (Irffsse der 

I Präparate, auf die Minimalseit zur Anfertigung 
und üntersnehoag der Pripaiate. Hier niBsse 
Wandel geschaffen werden. Alä euiitfeMcus- 
I wertes Mikroskop bezeichnet Redner das 
Sehiek-Wlehtersehe Triefaliienmikroskop; 
als Ansporn und Kid/.niittel für eine .sorgfältige 
Untersuchung empfiehlt Koch die Beibehaltung 
besw. Einfllhnuig von Prihnien ffür Trichinen- 
funde an die Beschauer. Bezüglich der Aus- 
bildong der Triobinenschaner bezeichnet es 
Redner als uaerUaBlieb» daaa dieaelbe — da es 
sich bei der Trichineosehau am Ermftteiang tiner 
Tierkrankheit handelt — auch nur von Tier- 
ärzten vorgenommen werden solle, die Prüfung 
der Trichinenschaucr sei allein Sache der be- 
amteten Tier5r7,tc bezw. der tieräratlichen 
, .Scldachliiof leiter. 

In der sich un.-^ehliesNenden Debatte erkliren 
sich sämtliche Toilnehnicr mit den Ausführungen 
Kochs einverstanden, und die Versammlung 
beschlieMt, eine diesbesOgliehe Petition an den 
I zuständigen Herrn Minister zu richten niiter Bei- 
fügung einer von wirklichen Sachverständigen 
ansgearbeiteten Mnslerverorinung Ar die Flnnen- 
und Triehinenschau. Bezüglich der Oberbegut- 
achtung vou Trichinen- und Ftuneufunden durch 
die Herren Kreispbysiker enttblt Kolkige Ba Il- 
mana-Witten eisen interessanten Fall, der sller- 
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ding» nicht vereiusialt da»t«iit (Fiuueui'uud in 
LQnebnrg). Auf «fnein Dorfe nahe bd Witten 

fnnd eil) rieisclilioschaiier bei einem Scliwcinc 
Fiuucublascii j anstatt sieb am Schlachthof in 
Witten, Engtn oder Dortmnnd AnfschluBi xn 
liolen, ging der Bcsciiauer «einer Vnrsclirift gc- 
mäu zu seinem suatändigen Krcisphysikus; dieser 
hielt noseboltligen C3r8ticcrcii8 tenuicollis nach 
eigener Untci-suclning fllr die gcsundlicits- 
schädliclio Muskcißnne und ordnete die Ver- 
nichtung des betroffenden Scliwcines an. Der 
Besitzer wehrte sicli dagegen «nd erroicbte 
ditrcli don Orfsvorsteher, das« dns ScliNvtin im 
Schlauhthut' /.u Witten nnchbcscliaut und liier 
selbstverstiindlicli nach der Entfernung der 
C. (enuieollis-RlaBcn frci;(c','oliiMi uiinlo. Einen 
ähnlichen Fall erzählt Kollege Volliuer- 
IlatUngen aue dem Orte Blanicenstetn. Anch 
hier hatte der Kroisphysikus seine I'n- 
kcniitnis in der Fleischbeschau durch Ver- 
wechselung de* C. tennieolH« mit der Maekel- 
llnne bewiesen und bfstnnti, nb;;1eicli der Kreis- 
tierant Vollmer den Iritum klarstclllc, auf 
Befolgung seiner Anordnung, nSnlieh Vemlolttung 
des bctreffinidcn Schweines. Erst als der Hr- 
sitzer des Schweines ein Attest des Krcisticr- 
arstcs Vollmer und des Depnrtementsllerarztra 
Dr. S t c i n b a c Ii , dahinlautend, d:iHs d.is FIi I-* Ii 
des Schweine« unter allen Umständen dem freien 
Verkehr m überlassen sei, an die Regierung in 
Ainsljcr;,' sr\iidti% wurde auf Anordnung dieser 
das Schwein freigegeben. J^in dritter iUinlicber 
Fall ward« «us dem Orte Rftdingsbansen erzählt 
Diese Fälle sind allerdings nicht dazu angethan, 
die Ausbildung undl'rUfung der Fleischbeschauer 
länger den Kreisphysikern zn überlassen. Kollege 
Tilrcks glaubt, dass die Kcgitrung an diesem 
alten Zopf nur deshalb festhalte, um den Kreis- 
phyijikern in den Ausbildungs- und Prüfungs- 
gebühren ein Acquivalent liir die schlechte 
staatliche Bezahlung 7n geben, die allerdings 
immer noch hOher sei als die Hezahlung der 
Kreistioritrsto. Kollege Ewald betont, dass in 
der Mnstcrvcrordniiuj,' niirli herüglich des Kosten- 
punktes ivlariieit gcschati'en werden luUsüte. Die 
jetaige Verordnung besage, dass die Unter- 
suchung eines Schweines auf Trichinen eine Mark 
koste, sie besagt aber nicht, daas diese Atark 
wtrklieli an den Besebauer aussubesalilen sei. 
Die l'olizei- bezw. Scblnrlttlinf - Vcrwa1lunf;('n 
handelten in dieser Beziehung ganz willkürlich, 
indem sie wobl vom Besitser de« Sebweines 
eine .Mark einziehen, aber d< iii !'.< s< lianci nur einen 
Prozentsatz — oit nnr die Ilälftc — einer Mark 
aussalilen. 

Punkt ;i der Tagesordnung — Besclduss- 
faSBung iUn r liii' TeitiinliTne an einem bakte- 
riologischen Kursus in Berlin — erledigt sich 
•ebneli dadurch, dass Kolloge Koch berichtet, 
dass auf eine Anfrage des Kölner Vereine der 



Ucrr Minister geantwortet liaiie, vor Fertig- 
stellnng des hygienischen Instituts an der tier- 
ärztlichen Hochschule in Berlin sei kein Kaum 
sur Abhaltung eines aolchen Kursus an genannter 
Hoebsehnle Torhanden. 

Zu l'unkt 4 — Mitteilungen aus der Praxis — 
zeigt Türcks- Ilagen Speck von eisern schwarz- 
haarige« Schweine vor, welcher banmföruiig 
verästelte, aderföruiige Pigmeiitablaperungen 
enthält, wie solche in der .//citsclirift für Flcisch- 
und Milchhygiene" VI pag. 172 bcücliricben sind. 
Vollmer-Hattingen bat diese Ablageningen 
amli in den Aponenrosen und hu KUckeninnrk 
cinur Kidi gesehen. i>ie80 l^igmcnLiblagcningcn 
finden sich nicht selten im Paaniculus adiposna 
der Miittcrsi'liweine. Im vorliep^enden Fall war 
die Anomalie hei 6 schwarzen Schweinen 
desselben Stalles Toriianden. 

Auf Antrag- de? Kollepren Ooldstein wurde 
beschlossen, in Erwägung zu ziehen, ob nicht 
Statt 3 nur 8 Jahresversammlnngen stattfinden 
sollten mit RückJ-ielif ;uif die Hiliwache Be- 
teiligung der Mitglieder an 3 Sitzungen. Von 
diesen soll eine mit Damen im Sommer und eine 
gegen Wcilrnnrlitcn .«tatifinden. BoscMiiss hier» 
Uber wird die nächste Versammlung fasse». 

Nach Schluse der Sitzung nehme» die Kollegen 
gemeinsam das Mittagessen ein. 

Kleine 31itteil Uligen. 

— Uehcr die Keiesrvierung ve« Eiern. Direktor 

S f r n II r h nn dor l.antlwirtschattlicJHMi Wintrr- 
8cliulc in Neipse hat der „Landwirtschaft!. Presse 
zufolge 90 verschiedene Methoden, Eier aufaabe» 
wn'irpii, nnfilirc praktische Verwertbarkeit unter- 
sucht, und zwar io der Weise, dass Anlhn;; Jnii 
jo 90frisebe Eier nach den betreHlenden Methoden 
bcliniidflr und Ende Februar geprüft wurden. 
Die Ucsultatc waren folgende: 1. Alle Eier waren 
unbrauchbar: Einlegen in Salzwasser (zwarnieltt 

vrrf.inlt, alirr durch das zu staikr l"iiiilriii;,'-cii (!.-s 
Salzes ungeniessbar). 2. lieber die Ilälftc der 
Eier schlecht: In Papier eingewiekolt (80 pCt 
schlecht); in Salicylsäuro- und Gly»-crinlösnng 
gelegt (.SO pCt. schlecht); Abreiben der Eier mit 
Salz (70 pCt. schlecht); Aufitewahrnng in Kleie 
(70 p(;t. schlecht i; ndt Parnffinüberzug verseben 
(iUpCt. Bchl cht); mit (ilycerin und Snlicylsäarc- 
lösiing bestriehen (70 pCt. schlecht . 3. Bis zur 
, H;iht«- der Eit-r schlecht: In sicdentUs Wasser 
vl2 bis !.'> .Seknndi-n gelegt (50 p(.'t. sehlcL-bt ): 
mit Alautdtisung behandilt r50 p(.'t. schlecht); in 
Salicylsäureliisung gelegt (50 p('t. schlecht): mit 
Wasserglas bestrichen (40 pCt. schlecht): mit 
mit Kollodium iiestiielicn (40 p(.'t. sclil.): mit Lack 
überzogen :10p('t. st-ld.); mit Specksehw.irte be- 
striehen (20p(;t. schlecht): in Hol/asclioaiifltf wahrt 
(20 pl't. schlecht): mit Borsäure und Wasserglas 
[ behandelt (20 pCt. schlecht)! mit Ihermmgaii- 
I saurem Kali behandelt pCt eebleebt). 4. 
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SämtUehe Ei«r wum gat : mit Vftseüno Obenogen, 

in Kalkw.issrr anfbewalirt 5 Sämtliclio Eier waren 
sehr jEut: in Wasserglna aufbewahrt. Da- 
nach •ebeint lich die lehitere Methode unter den 

geprüften ^■•Tfahren aui firi^'nr, zu hru-M'iren. 

— Neu« Metlieile dn Gefriereatats«»» vm Fteltcli. 
Naeh der »Allf. Fleteeher-Zeitnng" ist es den 
Ti)^<Miieiiivn B r i 1 1 i n niifl fl 1 .1 s s t^eluiij^en, das 
Darchfrieieo von fleiscli bedeutend zu üeachleu- 
nigen. indem ale den Knoehen entleng> eindolrhllhn» 
liolios Instniiiient einstussi'ii, 'hiicli u'e'clies kalte 
Luft io das Fleiscli geleitet wird. Da« Instrument 
ist hohl nnd der Linge nneh In xwel Abteil ungen 
goscliiedcn. von welchen die eine znr Kälteicitung 
ringsum gcschloeaeiii die andere dagegen zurKnck« 
leitnng der Winne mit LOebem versehen bt 

— SchwediscIiBs PSkel verfahren. Anstelle des 
'amerikan. Spritzverfahrens mittels der sog. L.ikc- 
spritzen soll in Schweden neuerdings eine durch 
Patent geschützte Methode angewendet werden, 
durch welche die Durchpükeliing in wenigen 
Stunden mOgUch wird. Dasa Verfahren ist nach 
der ..Deutseb. Fleischer- Zeitnnft'' folgendes: Die 
Fleisrhseiten werden, nachdem sie erkaltet sind, 
in ('ini*n dicht vcrschllessbarcu Zylinder eingelegt, 
mitttls einer Luflpiiiiipo wird alle Luft .nus dem 
Zylinder und aus dein Flrische entfernt, nniiiittpl- 
bar «Inrauf wird Salzlake unter stark« 111 Di ucku 
in den Zylinder eingepumpt, und nun ist das 
Fleiscli /.ur Vcrsimhing fertig. Derartig zube- 
reitetes Fleisch soll sich erheblich länger brauch- 
bar erbniten, als nach dem alten Verfahren be- 
hnndeltcs, und .iti Fnrbe. Gewicht und Geschmack 
weniger verlieren, infolge dessen auch kühercu 
Preln enielen. Frftber bean»p«iiehte die POkelnny 
tnin Vernnd einen Zeitraum von etwa 10 Tagen. 

Tagesgesehlchte. 

— Maturitätsprüfung fgr das Stadium der Tl«r- 

beilkunde ist in Oesteneicb durch Erlass vom 
27. März 1897 eingeführt worden. Nachdem 
Pramseii mit (I> r F.rliebung der Tierarzneiscliulcn 
zu Huchschnleii vorbildlich in der Förderung 
des tierärztlichen .Studienweseus vorangeschritten 
ist, hat jetzt Oestern ieh ein Beispiel gegeben, 
dem die ilhripcn Knlturstiinten zum Xiitren df>r 
Tierheilkunde, der L.indwirtschaft und der ufleut- 
liehen GcsundhoitspHese über kurz Hier lang 
nachful;,'cn %vi rdi n. Dai n w liA die Ti»'rmedizin 
in die iflUcküclie Lage kuuanen, nur solche 
Vertreter heranzubilden, welcliu sieh ibr aus 
Liebe zum I^aclie ppwidniet li.dieti. 

— OelTeatliciie Soiliaohtböfe. Der Bau öffent- 
lieber Sehlaebtbdfe iet in O r i m m a , F a I k e n - 
stein und M e m e I beHchlossen worden. Eröffnet 
wurde der äcblaolitbof zu J a u 0 w i 1 2 ; die Er- 
dlTnong «t«bt bevor fn Traebenberg, 
P i n s t e r w a I d e tinfl F fi r .s t e n w a I d e. 

— Freibinke. Die Errichtung einer Freibank 
tat in B r • m e n beaebloaaen worden. 



\ — €bll|aloriaoba Flalaebbaaebatt wurde am 

\. Apri! in dm Amtsbezirken Treptow, U i x- 
i dorf, Tempelhof, Mariendor f,SchOne- 
; K'e'rf , Friedenalt, Deutseh<Wf lmere> 

dorf, Steglitz, (i r o s 9 - L i c Ii t e r f e 1 d e , 
i Zeblendorf, Nowawes und Keueadorf 
; bei Potsdam eingeflihrt Dieeelbe Maasvegel 

tritt in 0 1 o g a n .im 1. Juni in Kraft. Die Ein- 
i ftthruog der obligatorischen Fleiachbeaehau ist 
I Ibrner zu M 0 1 1 n besehloraen worden. 

— Trichinenschauzwang flr geriuchertee 

I BcpttkeHee Sobwelnefleisoh ist in Königsberg 
I i. Pr. durch Polizeiverordnung eingeillhrt worden. 
Die Gebühren für jede Untersnchuni; betragen 
einschliesslich der Auaatellung dea Atteatea 
i 50 Pfennig. 

— Verbot dar Eiaftahr auslindisehea Fleisehea* 
In Zwickatt ist durch einen vom .sächsischen 

I Ministerium des iniiuin gcnebmigien Nachtrag 
zum < >rti«^'r8etx Aber die Tier- und Fleiaehbeaehan 
die Einfuhr anaaerdentaebea Fleiaebea verboten 
worden. 

— Qaaraatiaeanalallan flr w aalaalat Ball|Bi. 

Nach Meldungen «Icr Tagcsbiattor sollen an ver- 
, scbiedenen Grenzorten dea deutschen Reiobea 
I Qoarantineanatalten fBr die ana Roaalaod aar 

Kinftibr 5,'clnn{rf»nden Gänse und Enten errichtet 
I werden. DieQuarantänezeitiataufSTage festgesetzt. 

I ist eine Krei? vi etiv ersielie r u nga - Anstalt 
j sur Versieheruog des Schlachtviehs unter Auf- 
' sieht dea Kreiaanaaehnaaes gegründet worden. 

ZiMii Kendanten wurde 8eblaolitbonnq|>ektoir 
I £ n g e 1 in K. gewählt 

i — Baacbrlakiwn dar S ebi c l i t n ai en. ImSeblaebt» 

I hofe zu Ithevdt werden ^y\"L der in i^etracht 
I kommenden skhlacbttier« durch Schächt schnitt 
I getdtet. Da die {araetitiaehe Bevölkerung nur 

0,8",, der Gesamtbcvölkening nutmacht. ist 
I seitens der Stadtverordneten-Versammlung be- 
I achloaaen worden, auf eine entaprechende Ein* 

srhrlnknng dea Schicbtena binauwirken (a. a. 

.s. 183). 

, — Fleischvergiftung in Daher. Naeh ilem (ie- 

j nuaae des Fleisches einer wegen Darmentzündung 
notgeschlacliteien Kuh ist eine grössere .\n/.ahl 
Personen in D. nicht unerlieblich erkrankt. l>er 
Scldächter. welcher d.i8 Fleisch — entgegen der 

I Weii»U!i;? desTierrtrzteis.I., vtm wrlcbom die Fleisfii- 
bescliau ;uts;ieubt worden war — niclit nur nicht 

j unter Deklaration, sundern sogar ala kemfettea 
Mastochsenfleisch vei kanl't li.itti», wurde wegcnVer« 
gchens gegen das Nahrungsuüttelgesetx und 
wegen Betmgea an aeeba Monaten Oe- 
fünirnis venirteilt. Der wencn Rciiiüfe mit- 
angeklagte Tierarzt J. ist treigespruchen worden. 
*- ,.StarMalarlt Vtaraf Die Berliner Flelaeher» 

Zeitungen eitern mit Reelit ;je;ren die Ver- 
, arbeituug von sterilisiertem Frcibauktlcisch zu 
! Wurat, weleh« in Berlin nenerdinga geflbt wird. 
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Di« Freibankwaist wird üvnih Stempel «n den 

Enden gekennzeichnet. Eine derartige Dc> 
klaration xdum deu Spott heratufordern. Um die 
Frefbankwunt th»ttKeb1idi eolehe tn zdebMo, 

wäre es erforderlich, iliren Inlmlt ndcr \\ onigstens 
ibre Haut blmt oder gelb oder grün zu färben, 
damit etn betrilierleeher Zwteehenhande) un- 
luüglicli wiiil. Ks isf zu iKifTt.'n. <1,1P8 die Hcr- 
«ellungvonWur»taii8 8terili>ierteinFlei«chdicYer> 
anlassnng dazu giebt, die ganze Art und Wetie des 
Verkaufs dieses Fleisches in Berlin einer im öffent- 
lieben loteresac driagend erforderlicben Aenderung 
m anteraieben Han mun reriangen, dnie dna 
fragliche Fleiach nur an Selbttkonsuineaten, 
nicbt aber an Gast- und Speisewirte oder an 
andere Zwischenhändler veränssert wird. 

— Gegen die Elnfahr aueliadischer Werst. Die 
Fleischerinnung Berlin hat beim Fleischerver- 
baadstag den Antrag gestellt, «lass durch Gesetz 
die Einfuhr ausländischer Wiirstc verboten 
werde. Da eine snnltruo riiterfc^uiliun^' der 
Würste uuuiüglich ist. uiuss derAnir.ig ait* \<dl- 
befritndet erachtet werden. 

Zur Vertreteng der Schfachthofvorsteher 
durch Hallenmeitter. An zahlreiciien kleineren 
SehlaebthMen beeteht die Einriebtnng, daes die 
Schlnchthofvorstchcr hei Ui liorhfinlunp mit Arht-it 
oder im Falle eines Urlaubs von dem sog. Hallen- 
meiater in AnaQbuog der Fletaehbeaeban vertreten 
werden. Gegen diesen Biauoli, der sieh dureh 
die AoBtellung eines tierärztlichen Asaistentcu 
erledigt, ist bekanntlieh vielea elnauwenden. 
So zei^'te auch eine Verliainlttiiif? vor der Stmf- 
kammer zu Elbtng, zu welchen Miaestäuden der 
beregte Braach fOhrt Der Hallenmeister B. war 
beschnidigt. kuiifibzierte Orjjr.me und Fleigciiteile 
in deu Verkehr gebracht zu haben. B. ist zwar 
von dererbobenen Anklagefreigesproehen werden, 
gleicliwulil aliei cr^'ab die Zeugeiiveriiehmun>? 
ein lehrreiches Bild der bedenklichen Hatleu- 
meistenrirtaefaaft. Von den Zengenbekaodungen 
seien nur zwei Angaben des Zeufft n K. nach der 
„Deutechen Fleischer-Zeitung" wiedergegeben. 
Hiernach wusste der Hallenmeister denScblaebt- 
httfdirektor nach einer anderen Halle Stt führen, 
wenn erdurchdieAnkunft des letzteren In seinen Ge- 
schäften gestört wurde. Der Hallenmeister äusaerte 
hierbei zu dem' Zeugen t ^ miMS man es nacheii; 
der Direktor kann zwar alles Massen, aber er 
<larf nichts selien." Der Zeuge hat auch gehOrt, 
wie der Hallenmeister mit einem Schlächter uin 
Talg und Geld wettete, dass eine heim Auf breeiien 
verdächtig erscheinende Kuli freigegeben «enle. 

Der Staatsanwalt, welcher gegen den Halli n- 
nieister ein Jahr GelÜngnis und ein .Taltr Ehr- 
verlust beantragt hatte, betonte in seiueuiFlaidoyer, 
dass der Selilaehthofdirektor Y. rein dastehe. 
Wenn Unregelmilssipkeiren vorkamen, ist der 
Direktor in dein Wrtrauen zu seinem Hallen- 

V'erautivurUivtx^r l(<f<laki«ur (ejikl. Iu»erikteDtcil> VroU Dr. 



meister sehmühlicb getänaebt worden. Dies m(fge 
eine L'-'nc- >!rs Pii-zi-ss^s srin, 

— Eine PolizelvererdniuiB, betr. die Regstiisg dss 
Verkibrt ultlMMrilttk, ist unter dem 80. TToTember 

1896 f«r den rnifiinjr de> Fürstentums .Sc hwar»- 
barg - Rudolstadt erlassen worden. 

Personalien. 

äcblacbtboflieraizt Ginge au» Hannover 
zum Assistenten des Hygienischen 1nstHnta''ln 

Berlin. Dr. Kick, bisher Assistent am Veterinär- 
institut der Universität Giessen. zum Seblaobt- 
hof > Assistenztierarxt In Frankfort a. IL, 
Schlachthofinspektor Bauer von Oberliausen 
zum .<chlachthau8verwalter in Neustrelitz, Tier- 
arzt Fortenbachor von Mchlsack zum 
SchlaclithofUerarxt in Dan/i^r, Kreistierarxt 
K n «■■» r e Ii e n von i<t.-Vith zum Hchlachthofver- 
walter in Werden, Polizciticrarzt G c r 1 a c h vou 
Hamburg zum .^chlachthofinspektor in Apolda 
und Tierarzt B r U h n von Bischofswerder zvin 
Schlachthausinspektor in Koimar — ernannt. 

Scblaehthofverwalter L i n d n • r in Franken» 
stein wurde als städtischer Beamter auf l.ehens- 
j zeit mit Pensionsberechtigung angestellt. Dem 
( Schlaehtboflnspektor 8 1 i e r In Wesel ist derTltel 
eine« Schlaehlliotdircktors tuuI lehenslJinp- 
licbe Anstellung mit einem penaionsfahigen Gehatt 
von 4900 M. verliehen worden. Ansserdem woide 
I Stier die veterinärpolizeiliche BeaaA 
j sichtigußg dea Viehmarkts Ubertragen. 

I Yakanzen. 

B e u t b e Q (überschl.): 2. Scblacbtboftiemrzt 
com 1. Jnni (9432 M Gehalt). Bewerbungen an 

Magist rat. 

Pyritz: Schlachtbofdirektor zuu 1. Sept. 
(Gebalt 1800 M., steigend bis 9«)0 H., freie Woh- 
nung und Feuerung). Baweibongeu bis 6. Jaul 
an den Magistrat. 

Labisehint SehliwbthaittinB|Mktor (Ge* 
halt neben freier Wobnung 1S2UD1L). Bewectrasgen 
j an den Magistrat. 

I Aschersleben: Seblaebthofinspektor 

zum 1. August (2400 M. Gehalt, freie Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung). Bewerbungen bis 
10. Juni an tlen Magistrat. 

Zusammenkunft der Tierarzte wätirend der Aus 
Stellung [;er Deutschen LandwirtschaflS'Gesellsohaft 
in Hamburg vom 17. l>i.s 21. Juni d. J. täglicli 
AlieiKl!« it Uhr iui Winter^'arten deS KouerthaUSe» 
i Hamburg, bt. Pauli, Mdlcrothor. 
' Karten aum fiden Eintritt werd i n verabfolgt 
im tierflntlieben Buroan beim Baupteingango 
zur Ausstellung. 

Sonnalitntl den 1!». Juni, Abends 9 Uhr: 
Allgemein e i K u ui ni e r s im Vereinslokale. 

Anfragen .inlksslich der Ausstellung beliebe 
man an den Unterzeichneten zu richten. 

Völlers, StaatÄticrarzt. 
OtMrtat lu llerUn. — VerUs von Kicbard ä«bo«tx, B«rnii. 
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Fleisoh- und Milohhygieue. 

Siebenter Jahrpinir« JaU 18»Y. Heft 10. 



Original -Abliati dlungen. 



Nüi-hdrack »erbot«n.'y 



Welche behörillichen Massnahmen sind 
nach Feststellung der Tuberkulose bei 
Rindern dvreli ToberlHiliii tu erortifta? 



Von 

Hinricliteii-Osoabrack, 



Vorstehende Frege wurde mir Ende 

Mai d. J. vom Landrat des Kreises W. 
{restellt mit dem Bemerken, das8, wie er 
gehört, der Tierarzt B. m Schi, eine 
Impfung von Rindvieh im Kreise W. vorge- 
nommen liabe, und dass ibm die erbetene 
Auskunft dtislialb erwftnscht aei. Ich habe 
darauf folgendes erwidert und teile die 
erteilte Ansknnft mit, um iiber diese 
Frage weitere Meinungen zu erfahren. 

„Nach dem RundertaM de« Herrn lümaten 

<ler LandwirtBchatt pp. vom 'J9. Juli ist die 
gesetsUebe Kegehing der Behämpfujig der Tu- 
berkalote in Aaraiclit genomunen. 

Bis dabin braacht m. K. seiteos der Polizei* 
bebördeo oiebts xa geschehen, wenn sie erfahren, 
dan bei einem Rinde die Taberkiilosc durch 
Tabcrknlin-ImpfuDg ermittelt resp. mit grdaster 
Wahrscheinlichkeit festgfateüt worden ist. Mpincs 
WiB8«n8 impfen ruch bislang in l'rt um ii ilberall 
die Tterfincte mit Tuberkulin, ohne dass die 
Polizeibehörden den VcrMeili lii r \ enläcliti/^'en 
Tiere kontrollieren. — lui uüeutlicheii luieruase 
wiro es aber sehr zweckmässig, wenn alle Tiere, 
welche nach dtr Tub ikulin !in])fiiii^' typische 
Reaktion zeigen, gebnimUiiarkt uuii nach der 
Sdllaehtang von einem approbierten Tierärzte 
UDtersucht würden, f:\\U sie nicht tu einem Mff<»nt- 
lichen, unter tierärztlicher Aufsicht stehenden 
Hchlachthausc (.-eschlacbtet werden. Denn nach 
dem Ministen;il-Krl;is.«e vom *JG. Miiri ist 
eine ge8un<lbeitB8chädlicbe Btrschaffcnhci t des 
Fieiicbea von taberkaieaen (periaflcbtigen) Rin- 
dern anzunehmen, wenn das Ftei?eh Perlknoten 
cntbllt oder das Tier, ohne dass eioh in seinem 
Fleiaebe Periknoten linden laaeen, abgemagert 
ist. Indem nun jeiles HliiiJ, W(!i !i*s auf Tu- 
berkulin typisch reagiert hat, der Tuberkulose 
tttrit verdlcbtig lat, ao ist dauelbe «beofalle 



verdächtig, geaundheitaschädlichcs Fleisch zu ent- 
halten und, »ofern es Mileb liefert, gleichzeitig 
die Gefalir vorh.TiKicn. ilass ilurch ilen Gimiiiss 
dieser Milch nicht nur Tiere, sondern auch 
Menseh«» «n ihrer Geanadbelt gesehldigt werde». 

Es dOrfte blemaeh den Polizeibehörden das 
Kerbt zustehen, zu bestiiHinpii. dass Anzeig:!? zu 
machen ist, wenn nach Tuberkolin-Impfungen 
bei Rindern eine tfpli^* Reaktion eiDtritt, um 
die snfnrtigp Kennzeichnung der verdächtigen 
Tiere und die Kontrolle ftber den Verbleib der- 
selben sowie der von ihneo berrabrenden Milch 
ns emOgliehen." 

Hierzu möclite icli anschliessend noch 
bemerken, dass l>ei trewissenhafter Be- 
handlung diei>er Krage zunächst die Tier- 
ftrate verpflichtet sein dürften, in allen 
Fällen von typischer Tuberkulin-Reaktion 
dem \ ielibesitzer mitzuteilen, dass er sich 
des Betrtifrs scluildig machen werde durch 
Verheimlichung der stattgehabten Reaktion 
beim Verkauf eines solchen Tieres, eine 
Ansicht, welche bereits von Harm Pro- 
fessor Dr. Di eck er Ii off*) vertreten wurde 
und wohl kaum auf Widersprach stossen 
dürfte. 

Dasselbe wäre aber der Fall bei 
der Versicherung solcher Tiere! 

Die Viehversicherungsgesellschaften haben 
bekanntlii^h mit der Tuberkulose viel zu 
kämpfen, durch letztere werden die 
Prämiensätze wesentlich erhöht und unter 
den jetzigen CJmstftnden, wo jeder seinen 
Viehstand nach Herzenslust ohne Kontrolle 
im[ifen lassen nnd die tubei kulösen Tiere 
lieseitit,'eii kann, steht dem Schwindel 
Thür und Thür uUen, ganz abgesehen von 
der durch wiederholte Tnberkulin-Impfnntr 
fftr eine kurze Zeit zu erreichenden Immu- 
nität gregen das Tuberkulin. Käufer und 



*) Bert. Tieräntl. Woebensehr. 1896, No. 53. 



Digitized by Google 



— 188 — 



Viehversicheruug^gesellschaften würden 
offenbar vor grossen Nncliteilen geschfltxt 
sein, wenn von jeder beabsichtigten Tu- 

berkulin-Impfung der zuständigen Puli/ei- 
behfiide Anzeig-e gemacht und jedem 
typisch reagierenden Rinde sofort ein 
bleibendes Merkmal gegeben, etwa ein 
grösseres Stfick Ohr abgeschnitten wQrdet 
wodurch jeder die verdächtigen Tiere 
leicht erkennen könnte. Dann aber mOssten 
unter den jeUigea Verhältnissen die \ ieh- 
besitzer Abstand nehmen von der Tuber- 
knlin-Impfnnsr, weil ihr Viehbestand als 
tubeikulös bekanntwerden und uiclit mir 
die Versicherunpr, sondern auch der Ver- 
kauf der Tiere und der Milch west;ntli( )i 
ei'schwert, weun nicht unmöglich gemacht 
wfirde. Unterlassen doch manche Land* 
Wirte scliüii jetzt, ohne dass eine solche 
rtffenlliche Kemr/eiclinuiig der Tiere nötig 
ist, die Tuberkulin-Inipfmif? zum Teil aus 
vorstehenden Urunden! Somit ist die 
öffentliche und allgemeine Bekämpfung 
der Tuberknlose mittels Taberknlin nn- 
raöglich ohne die vorherige gesetzliche 
Regelung der Entschädigungsfrage. Die 
mit letzterer verknüpften Schwierigkeiten 
werden xwar allgemein betont, trotsdem 
dttrfte aber im Interesse <ler Tilgung 
dieser verheerenden Seuche sowohl, als 
auch um eine gerechtere Verteilung des 
durch sie bedingten enoimeu Schadens 
herbeizuführen, längeres Warten nicht 
zu empfehlen sein. Ausserdem kann, 
sobald auch fSr die Tuberknlose Pro- 
vinzial-Entscliilflipriingf^s-Kassen vorhanden 
pititl. (las Tuberkulin übei'-ill offen und 
eurlicli zur Anwenduug gebracht werden, 
und das ganze Viehversidiemngswesen 
dürfte weit einfacher sich gestalten. 
Schliesslich müssen sich ni E. während 
einer allgemeinen staatlichen Bekämpfung 
der Tuberkulose des Rindviehs d i e 
preise fttr nicht reagierende 
Tiere als Zuchtvieh derartig 
heben, dass ein Ausgleich 
stattfinden dürfte, indem solche 
Tiere des hohen Preises wegen der 
Schlachtbank nicht oder doch nur in ge- 
ringem Umfange angefahrt werden könnten. 



sofern sie nicht aus irgend welchen 
Grttnden für die Zucht mbrauehb r sich 
erweisen sollten. Nun wflrde dann freilich 

während einer gewissen Zeit verhältnis- 
mässig viel Fleisch von tuberkulösenTieren 
in den Verkehr gelangen, aber bei gleich- 
zeitiger Einffthrung der allgemeinen obli- 
gatorischen Fleischbeschan dfirfte das so 
schlimm nicht sein, besonders nicht, wenn 
man bedenkt, dass beim Eintritt einer 
allgeujeiaen Verseuchung, wofür ja die 
Möglichkeit vorhanden zu sein scheint, 
dasselbe der Fall sein wfirde. 

Ferner ist nicht ausser Acht zu lassen, 
dass mit der staatlichen Bekämpfung der 
Tuberkulose eine allgemeine oder doch 
umfangreiche Verbesserung der hygieni- 
schenVerhftltnisse derViebstftUe, welche 
ja leider in vielen Gegenden 
in n n V e r a n t w n r 1 1 i (■ Ii 1- Weise 
V e r n a c h 1 ä s s i t w e r d e n . einher- 
gehen würde! Hierdurch müsste der ge- 
samten Landwirtschaft ein unberechen- 
barer Nutzen erwachsen, wobei ich nur 
auf die beiden, kürzlich von Herrn Ge- 
heimrat Prof. Dr. Dammann veranlassten 
Fälle*) hinzuweisen mir erlauben möchte. 



Praktitche AinUiung der Ubonimittel- 
polteel in MOftChen. 

V« 

fi. DrwlMtM>, 

Ilvzirkn- und Obertlerarct daii'IbtU 

Seit mehr denn 50 Jahren befindet 
sich die praktische Ausübung der Lebens- 
mittelpolizei in München, und zwar an- 
fangs nur als Tier-, Fleisch- und Milchbe* 
schau, in den Händen der städtischen 
Tierärzte. Sie wurde bis zum Jahre 
1877 durch 3 städtische Tierärzte be- 
thätigt, deren ältester gleichzeitig die 
Geschfiite des Bezirkstierarttes ansflbte. 

Die städtischen Tierärzte besorgten die 
'J'ierbesehau auf den Vieh- und Pferde- 
märkten, die Fleischbeschau in den 
öffentlichen und Privatschlachthäusern, 
Fleischbänken und auf der öffentlichen 

*) l>cuU»cbe Thierärztl. Wocbenschr. 1897, 
Ko. 1 und in. 
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FleischbHDk, die polizeiliclie Kontrolle des 
Verke.'fs mit >r' i*h sowie die Beschau 
der eiiiäclilägigeii Artikel am Viktuallen- 
markte. 

Zur Vornahme der Markt- und Vik- 
tualienpolizei — ausschliesslich Fleisch 
und Milch — auf den verschiedenen 
Märktea sowie der Gewerbepulizei waren 
nocli 6 Harktinspektoren bestellt. 

Hinsiebtlieh der LebensmittelpoliKei 

standen die städtischen Tierftrzte und 
damit nuch das ihnen unterstehende 
Personal iler Marktinspektoren unter dem 
Obergutachteu des städtischen Bezirks* 
arstes. Hierdurdi ergaben sieb in dem 
Laofe der Zeit Teraebiedene DIfferensen, 
die keineswegs als dienstfördernd be- 
zeichnet werden konnten, weshalb anf 
geeignete Vorstellung im Jahre 
durch EntSchliessung der k. Re- 
gierang von Oberbayern die Selbstr 
atindigkeit der städtischen Tier> 
äFT^te auf diesem Gebiete ansge- 
sp rochen wurde. 

Da» rapide Wachstum der Stadl und 
die rasche Zunahme der Bevölkerung 
brachten es mit sich, dass diese Kräfte 
nicht mehr ansreicliten und eine 
Aenderung in der ()rf,Mnisation eingreifeu 
musste. Diese erfolgte in der Weise, 
dass mit dem 1. Januar 1877 das Institut 
der Beairksinspektoren und mit dem 
1. September 1878 der Zentral- 
Schlacht- und Viehhof ins Leben 
traten. 

Der Schlacht- und Viehhof, mit obliga- 
toriseber Tier- und Fleischbeschau, steht 
unter der obersten Leitung eines Tier- 
arztes — Direktor — , dem gleiclizeifig 
die Geschälte des Anitstierarztes tiir den 
Schlacht- und Viehhuf ulierlrugen sind, 
und dem ein Obertierarst^ gleichseitig als 
Stellvertreter des Direktors, ferner 
8 stadtischfi Tierär^le als wissenschaft- 
lich gebildete . technisch sachverstän- 
dige Beschauer beigegeben sind, ganz 
abgesehen vom dem übrigen sehr zahl- 
reichen ffilfipersonal der Anstalt. 

Die Bezirksinspektoren sind als 
äussere Polizei- und Vollzugsorgane des 
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Stadtmagistrates — selbständige Ver- 
waltungsbehörde — /u erachten mit der 
Obliegenheit, innerhalb des ihnen je zu- 
ge\vte8enen Beziri&es und der Zuständig- 
keit des Stadtmagistrates die allgemeine 
polizeiliche reberwarlning, ohne Aus- 
scheidung der l'olizeisparten, zu be- 
thätigeu, die Bedürinisse, Wünsche und 
Beschwerden des Publikums zu erforschen, 
nach MSgliehkeit darin Abhilfe zu schaffen 
bezw. solche dem Stadtmagistrate zu 
überbringen Zur Befähigung fiir diesen 
umfangreichen Dienst haben diese Be- 
zirksimjpektoren vor ihrer Bestellung 
besondere Kurse für Jene Dienst- 
leistungen zu bestehen, deren Erfüllung 
eine besondere FachbildiHis: voraussetzt. 
Hit'rzu zählt auch ein durch die 
siädtischeußezirkstierärzte abzuhaltender, 
etwa 8 Wochen währender Knrs Ar den 
Lebensmittelpolizeidienst. Nach be- 
endigtem Kurse hnlien dieselben in einer 
mündlichen und s( In ittlichen Prüfung 
ihre Belähiguug lür die Dienstausübuug 
, darxulegen. Das Gesamtmaterial für das 
I Gebiet der Lebensvittelpolizei Ist in eine 
„Instruktion für die Markt- und Bezirks- 
iii^I '-ktoren y.nr Beanfsichtigung des Ver- 
kehres atit Nahrungs- und tieuussmitteln** 
zusammengefasst und befindet sieh, wie 
auch die eiuschlftgigen ober* und orts- 
polizeilichen Vor.<ichriften in Bünden der 
Bezirksinspektoren. 

So vorbereitet üben nun die Üezirks- 
inspektoren die ilnieu zukommende Pflicht 
aus und stehen in Bezug anf Lebens- 
mittelschau unter der Oberleitung der 
für das Stadtgebiet — exclus. 
Schlacht- und Viehhof aufge- 
stellten beiden Bezirkstierärzte. 
Sind die Inspektoren auch nicht abi 
I wissenschaftlich ausgebildete Sachver- 
ständige zu erachten, so steht ihnen doch 
eine eingehende Spezialkenntnis zu Ge- 
bote, welche gestattet, diesen Organen 
eine ziemlieh weitgehende Antoritftt*) 

*) Ich poiaünlicli craclitc die Zucrkcnnting 
eil. er müglich»! weilgclieixliMi AiitoritiÜ fUr 
selbstvcrsländlicli und iitnerbalb ih'n Ualiinena 
1 der ZnlüMigkeit (ar ein eisprieuliclieB Wirkeo 
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einzuräumen. Die endgiltige Beurteilung 
freilich kann iliiien niclit überlasseiiwerden. 
So geben deuu auch alle durch die Inspek- 
tor«» TeranlMBten Bennfttandnngen und 
Proben, soweit sie Gegenstände tierischer 
Abstammung betreffen und nicht etwa 
einer genauen chemischen Analyse be- , 
dürfen, zur endgiltigen Beurteilung durch 
die Hand des einschlägigen Bezirkslier» 
Arztes, der aacb die erfolgenden Anzeigen 
einer entiiprechenden Prüfung unterzieht 
und, je nach Befund, entweder die 
Richtigkeit der Anzeige bestätigt oder 
KoiTektur veranlasst bezw. die Anzeige 
nieiit bestätigt, in welch letzterem Falle 
natürlich eine StrafreifolgODg nicht ein- 
geleitet werden kann. 

Gerade diese Konirollen und Prüfungen 
lassen nach nunmehr 20jaitngem Be- 
stände des Institutes erkennen, wie die 
Besirksinspektoren im allgemeinen gnte 
Saclikenntnis und genane "Wahrung der 
Kompetenzen au den Tag legen. 

Zur Zeit sind für den besprochenen 
Dienst 19 Besirksinspektoren, jeder 
ftr ein ihm allein zukommendes Stadt- 
gebiet, und 1 Marktinspektor für die 
ViktuaUen-Mürkte bestellt, denen nuter 
technischer Oberleitung eveutueli auch 
Beteiiigang der beiden städtischen Be- 
ziikstierftrzte^ in spede des Bericht- 
erstatters als Obertierarzt, die primäre 
Durchführong der Lebensmittelpolisei 
obliegt. 

Für jene Fälle, in deuen schwiengei e 
Untersnchnngen, insbesondere chemische 

Analysen, notwendig sind, steht dem Stadt- 
magistrate auch noch die staatlich ein<^e- 
richtete. früher mit dem hygienischen, 

der PoUiteiorgane für leiir vorteilbaft; dieselbcu, 
dnreh eotapreebendeKontroneTwAuMetinitungen 
bmrabit, gentocien ciae höhere Aebtoog, als 

wenn sie etw» nur Proben vorlegen und so 
färnilicli nur als Buten oder Gehilfen betraclitet 
werden können, wie ja auch ein sofortiges Ein- 
greifen in Fällen von rphprtretnnp nnd Ver- 
gehen u.a. w. das wirksamstü Mittel m deren Ver- 
hütung darstellt, ganz abgesehen davon, dnss 
der BrtrofTi iic andernfalls in 8« iner Ansreile, die 
Ware nicht richtig erkannt zu haben, nur 
iiotentllt«!^ bet«r. die rechtzeitige Beecitigung 
iler KU beftnstHDdeBden W«re begOnütigt wird. 



derzeit abee vnt dem [ihannazeutisclien 
Institute verbundene Untersuchuugs- 
anstalt für Nahrangs- und Geuuss- 
mittel zur Terfilgang. 

Wenn diese Anstalt in meinem Be- 
richte erst in letzter Reilie genannt wird, 
so ist dies sellistverständlich ohne allen 
Bezug auf die Wichtigkeit derselben und 
nur dadurch veranlasst, dass diese An- 
sult an der praktisch tbfttigen Aus- 
übung der Lebensmittelpolizei weniger 
beteilif^rt ist, vielmehr nnr die Vorlage 
entsprechender Proben zur Vornahme der 
UntersochQDg veranlasst bezw. solche 
beurteilt 

Zur Ausübung der Brot- und Bier- 
he ' ! aii stehen den Bezirksinspektoren 
be^ ruii l e, diesen (tewerben entstammende 
Persuuen als sachverstandige Praktiker 
zur Verfügung. 

Zur marktpolizeiiichen Beurteilung der 
Krabben. 

Voi 

H. RaebIger BcrIin, 

CMd. lacd. vet. 

Seit länger als zehn Jahren werden 

von den zahlreichen Arten aus der 
Familie der Carididae,*) Garnt-elen**) be- 
souderb zwei als menschlichei> Nahrungs- 
mittel geschätzt: Crangon vulgaris, 
die gem. Qameele oder Nordseekrabbe, 
und Palaemon squillaLinnö, die 
Ostseekrabbe. 

Die Nordseekrabbe besitzt im 
lebenden Zustaude eine grUnlicligraue 
Farbe, die Gbitindecke ist mit braunen 
Punkten übersät, diebesondei^ am Hinter- 
leib deutlich hervortreten. An der Schwanz- 
flosse macht sich meist eine etwas dunklere 
Schattierung bemerkbar. Beim Kochen 
verändert sie ihre Farbe nur wenig und 
wird nicht rot Die Preise für diese 
Krabbenart, welche in grossen Mengen 
I ^refanjren und in den Handel ijebraeht 
I wird, Stelleu sicli hii den Fangstälteu auf 
0,20 M., auf den Hafenplätzen auf 0,30 bis 
I 0,40 M. und im Binnenlande, wie s. B. in 

I *} ha/n'i, kl. Seckrebfl. 

I **) Auch Snlikoken genannt, vom fram. aali 
• eoque, im Salz gekocht 
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Berlin» auf 0J5O bis 0,60 M. iiir l Pfimd. 
Die Nordseekrabbeo besitsen auch noeb 

im gekochten ZusUnde, wie sie in den 
Handel gebracht werden, einen gnr)?. be- 
deutenden Salzgehalt, so dass mau die- 
selben im Haushalte häufig nochmals mit 
kochendem Wasser abbrflbt, um das 8a1s 
auszulangen nnd so den Geschroackswert 
7.\\ erhöhen. Von der Norr^sf^ckrabbe ist 
nur (las im Abdomen enthnli t lu Kleiych. 
der Schwanz, geniessbar. Das wenig au- 
spreeliende, gewissamassen spinnenartige 
Aussehen hat Ihr nur allmlUilicli einen 
Konsumentenkreis sichern können. Wie 
alle Krabbenarten wird sie schon nach 
wenigen Tagen schmierig, weich und fault 
schnell. Das im frischen Zustand ge- 
krümmte Abdomen streckt sieh mehr ge> 
rade, fällt leicht vom Bruststück ab, und 
das Fleisch lAsst sich nor schwer heraus- 
ziehen 

Ganz anders veriialt es sich dagegen 
mit der „Krabbe der Ostseefischer*', 
der „Crevette" oder ,.(>ranate*^ Sie sieht 
im lebenden Zustande ^veisslich g-rau aus 
und besitzt Reihen kleiner roter oder 
hellbrauner Punkte. Sie ist durchsich- 
tiger nnd zarter als die Stammverwandte 
in der Nordsee. Beim Kochep wird 
sie rot, weiss- oder gelblichrot, welche 
Farben sie sehr appetitlich erscht^inen 
lassen. Wegen ihreii wohlschmeckenden 
Fleisches ist sie als Speise sehr geschätzt 
Dazn kommt) dass der rötliche, körnige 
Inhalt des Cephalothorax als besondere 
Delikatesse gilt, während der ent- 
sprecliende Teil bei der Xordseekrabbe 
nicht zu verwerten ist. Diese Umstände 
bedingen naturgemilss, dass fttr die Ost^ 
seekrabbe ein bedeutend höherer Preis 
gezahlt wird. Hier wie so^ar auch in 
den Köstenstädten stellt sich die Ware 
auf 1,60 bis 3,00 M. für 1 Pfund. Bedenkt 
man noch, dass infolge des riteksiehts- 
lesen Fanges der Ertrag so znrflck- 
gegangen ist, dass die Ostseekrabbe zur 
Zeit kaum noch aufgetrieben werden kann, 
so erklärt sich der beträchtlich höhere 
Handelswert derselben. 

Ueberraschend ist es daher, wenn 



allenthalben — ich denke hierbei be- 
»onders an Berlin — in den Gesch&ften 

wie städtischen Markthallen die schönsten 
roten Krabben in grossen Mengen zum 
Verkauf angeboten werden, und zwar für 
den verhältnismässig geringen Preis von 
0,75 bis 1,10 M. Ar 1 PAmd, wahrend die 
graue Nordseekrabbe scheinbar fast gftnz* 
lieh voni ^farkt verschwunden ist. 

' Der Engroshändler hat dem Geschmack 
des Publikums zu willtahreu gewusst! Als 
„hochrote Krabben" , „Gameelen", „Cre* 
vettes", „Granaten", „in Konservierangs- 
salz gekochte Krabben", ja sogar unter 
der dreisten Bezeichnung „Ostseekrabben'' 
stellt man in solchen Qeschätteu eine 
Ware znm Verkaof, die nidits andmres ist, 
als die mit roter Anilinfarbe be- 
handelte Nord seekrabbe. Der Chitin- 

! panzer ist gewöhnlich intensiv blassrot 
und ua regelmässig? fleckig gelärbt, die 
unter dem Abdomen beäudlicheu Eier er- 
scheinen hochrot, 80 dass bei flfichtiger 
Betrachtung eine Verwechselung zwischen 
Ostsee- und diesen gefärbten Nordsee- 
krabben sehr leicht vorkommen kann. 

Eaufleute, welche diese nachgemachte 
Ware dkekt als Qstseekrabben anpreisen, 
lehnen nfthwe Anskonft darüber mit der 
Bemerkung ab, dass sie „keine andere 
Sorte" hätten, andere dagegen rühmen 
die durch das Kuuservierungssalz erzeugte 
grössere Haltbarkeit und andere Eigen- 
sehsften mehr. Einige Torsicbtige Engroe- 
hftndler glaubten sich hingegen damit 
entschuldigen zn können, dass sie sich auf 
das Krgebnis der von einem hiesigen 
Gerichtschemiker in ihrem Autüag 
▼orgenommenen üntersnchung beritfen. 

j Nach letzterer soll die Farbe unschädlich 
sein, woraus die Gewerbetreibenden die 
Kolgerung ziehen, dass sie dieselbe nun 
auch beliebig anwenden können.*) 
Thatsache ist, dass die aalzhaltigefe 



♦) Diese Angabc wird wolil ans der Luft ge- 
griffen seio; deooeBwäre von eiaem gerichtlich 
▼ereideUn Saehventlndifen doppeK gwwineiH 
los, wenn derselbe durcli die behauptete Auskunft 
I das Firbeo der Krabben rieht nur nicht verhindert, 
[ sonil«» togur mittelliar b«rbeig«fübit bitte. 0. 
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graue Nordseekiabbe» auf Eis gele^^t. 
eine kurze Z^il läHf^er ß^eniesfsbar bleibt 
als die echte U^tbeekrabbe, während die 
längere Haltbarkeit der gefärbten Krabben 
auf Einbildung beruht» Durch denPftrbe- 
prozess nämlich, bei welchem die Krabben 
in der Farbflü.'^sigkeit gekoclif werden, 
wird einerseits der Salzgebalt zum Teil 



dem der Ostseekrabben näher kommt, 
was aber, wie schon oben erwähnt, in 
bessierer und ¥or allem reellerer Weise 
durch einfaches Abbrühen mit reinem 
beiBsen Wasser Toin Käufer selbst eraielt 
werden kann. 

Das Färben der Nordseekrabben ist 
1 ein Verstoss gegen § 10 des N.-M.-G. 




Crangn-n rftfgnri!^ fSor(hirkraf)hr). a) Mittlerer Raiidstaehel. f>} Innrrr Fiihlfihhti. r) Aeu»ttnr 
Fühtfaden. d) Ik-ittrst Kttferkie.in. e) Fünf Oaugbetae. fj Seefistes AbdomtHoUtciH. 




£/ 

Palaemon squilta L. ( Ostseekrabbe) ~ a) RoiOrum. h) Innert Flihtfiideu. r.) Äemaertr FOUfadm. 
4f Dräkt Kieftrbem. t) Fünf Owgbtme. fj St€*ale$ ÄMominatbem. 



entzogen, andrerseits bricht bei einem 
grossen Prozentsatz das Abdomen ab, 
so da>s dor Farbstoff mehrere Jlilliraeter 
in das zum Genuas dienende Fleisch ein- 
dringen kann. Wenn diese Färbung über- 
haupt einen Verteil fttr den Konsumenten 
bieten sollte, liOnnte es nur der sdn, dsM 
dadurch der Geschmack des Fleisches 



und kann Bestraftang zur Folge haben, 

weil derart gefärbte Nordseekrabben als 
„nachpemaclite" Ostseekrabben ange- 
sehen werden müssen, in gewissen Fällen 
wird man mit Bucksicht auf den be- 
dentmden Preisnntmchied den Verkauf 
von gdHrbf en Nordseekrabben als Ostsee- 
krabben als Betrug anzuBehen berechtigt 
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sein (§ des Slrrtfu'fspt'/bnrltf^s). 

Zur Kesistellung der l iitei scinebuiig 
geuügt die Keuutuis der zoologiscbea 
üntetsehiede beider Arteo, wie sie in den 
Abbildongen uud nachfolgender Tabelle 
angegeben sind, vollkommen; denn die 
gefilrbte Nordseekrabtie unterscheidet 
sich von der uugelärbten natürlich nur 
dnreh die schon besehriebene Pftrbung, 
wobei die Farbe der Haut anhaftet, 
während bei der echten Ostseekrabbe die 
Farbe unter der Hfint «it'/t 

Ohne Kenntnis der zouiugischeu Merk- 
male Utost eine Aufkochung in Alkohol 
die gdSxbtMk Krabben daran erkennen, 
das8 der Alkohol eine trfibe, rosarote 
Farbe annimmt^ wAhrend die durch 



Kochen in reinem W-h^^^t rot gewordenen 
Ostseekrabben ebenso wie gekocblt 
Krebse und Hummern dem Alkohol nach 
dem Anfkochen eine klare, weingelbe 
Färbung verleihen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass die 
Ostseekrabben im trockenen Zustande 
eine glatte Oberfläche bewahren, die 
Nordseekrabben hingegen (anch die ge> 
f&rbten) rauh aussehen, was anf den 
grösseren Gehalt an Kalksatzen snrflck- 
zuführen ist 

Wie ersichtlich, ist also der Nachweis 
der Fftlschnng sehr leicht sn fllhren. 
Der stark hervortretende Stimscbnabelt 
die lang gestielten Aiifren, die grOssere 
Anzahl der TastiHden, die teilweise mit 



Cepbalo- 
tliovas: 



Augen: 
Fftblar: 



Ki«ferbeinc: 

Gaogbcine: 



Abdomen: 

Abdominal- 

bela«: 



Ottngon*) mifforitf die gtm. Abr rfiwbuft &g. 



Am vordereu Kam! ein mittlerer uad je 
zwei seitliche Staclioln, auf li« r Ob«r- 

l:i'itor (Il'Iii iiiittlcion und unteren 
suilliciieu itaudstacticl je ein Stachel. 



Kurz gestielt. 

j < 
Inneres gegliedertes Ffihlerpaar je zwei i 

Iiurze, nicht verwachsene Tastfaden. 

Aeutierat Ftthl«rpaar auf dem BaiaJatück 

eioe bewegUehe Sehnppe mit dsranter 

sitzendem langen Tastfaden. (Schuppe 

Vi der Liege des Ccplialotiiorax.) 



3 l'aar. , d.ns dritt« ftst voo der GrOHS der 

Gangbeine. 

Erste« Beinpaar sehr dick, die Stelle de» 
niibewegliehen Seheerenfiagen wird | 
durch einen kurzen .Stachelfortsatz ein- 
geuoiomen. Zweite« und drittes Bein-: 
pur aeltr dSnii, Tiertei nnd fllaftea etwas j 
diekmr, mit klaucafDnnigea £ndgliedern. I 

<i Segmente, das siebeale, beioloae, felson | 

genannt. 

6 Paare, am Lüde gespalten. Das seclisle 
Paar am stSrksten, biiiint mit dem Telson j 
und dem entsprpctitiiili'n gegenltber 
liegenden die Schwanztionse: dunkelbraun 
bis sebwanbrami. j 

*j A/<a;7(Mx, ki. Soekrebs. 



PaiaemoH**) »quilta Lkmi (im alten Sbine) 

Pntspr. P. rrrtfrns'fris Zadiinrh. 
und /'. (uispermts liaUtke, die Üjstseekraböe. 

Ein mit einem Kiel entspringender, seitlich 
mnmmengedrQckter, an ib i Spitse auf- 
wart« pekrüminter Stirnschnabel (rostriim) 
von der Länge der Schupp« der äusseren 
Fnbler. Am oberen Kaad b—^ am 
unteren 2—3 Zähne. Seitlich vom rontrum 
je xwei Randstachelo. 

Lang gestielt. 

Inneres gegliedertes Fühlerpanr je drei 
verschieden lange Tastfll'ien, von denen 
der mittlere mit dem Susseren im unteren 
Drittel verwachsen ist 

Acussercs FUhlerpaar auf dem Basalstttck 
eine bewegliche Schuppe mit darunter 
sitaendem langem Tsstfiulen. (Sebnppe 
von der Liago d«a rottram.) 

3 l^n.-ire, das dritte fast von derGrSsse der 

(Jangbeine. 

Erstes Beinpaar dünn, Kweilee langer und 
stirker, beide mit Seheeren versehe». 

Die drei füllenden lang und dftDB mit 
klauonförmigen Endgliedern. 



6 Segmente, da« «iebentet bdnlose, Telsmt 

genannt. 

6 Paai'c, am Ende gespalten. Das sechste 
Paar am stSrlESton, bildet mit dem Telaon 

um! dem entsprechenden gcgenUbcr> 
iiegcndeo die Schwanzflosse: bellrot 



*) lluhii;xui\>, dem zu Ehren dietsthmischen 



I Spiele gefeiert warden. 
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Scheeren verselienen ^langbeine und die 
hellrote Schwanzflüsse im Gegensatz zu 
dem iiarzen miltleren llandstachel, den 
kurz gestieUen Angeo, den weniger zahl* 
reichen und kürzeren Tastfäden, den 
anders beschaffenen Oangbeinen und der 
dunkel punktierten Schwanzflosse charak- 
terisieren die beiden Arten volkommen. 
Erwigt man ferner, dass die kfinetttelie 
F&rbnng, wie oben angegeben darch 
eine fleckige Köte, die Tmibilion der 
Enden abgebroclienpr Körperteile und die 
duukelrote Koloratiou der Eier selbst 
ohne die zoologischen Unterschiede leicht 
erkannt werden kann, so erseheint es ge* 
boten, dass die mit der polizeilichen Auf- 
sicht der Märkte betran'en Tierärzte 
diesem Unfug ihre Auluierksamkeit zu- 
wenden. 

Zorn SehlQss sei mir gestattet, dem 
Assistenten des Hygienischen Instituts der 
tierärztlichen Hochschule, Herrn Glage, 
und dem Knstos des Zoologischen Instituts 
der Universität. Herrn Dr. von Mähren- 
tbal, fferdie gütige Unteiatfitntng meiner 
Arbeit den ergebensten Dank auszu- 
sprechen. 

Einige Bemerliungen ither die Ursachen, 
wtlclM die nornala Wirkung des Pdkeins 
und RftuGlturna d«r Selilnktu liindem. 

Tob 

Ulwflr-KroMen, 

Tii>r»r/t. 

Von den vielen Ursachen, weiche eine 
mangelhafte Ueschafl'enheit der Schinken 
bedingen, seien hier folgende besproeben: 

1. Schinken sind trotz regelrechten 
Pßkelns und Räucherns der Gefahr, eine 
mangelliatte Heschaffenheit anzunehmen, 
schon dann ausgesetzt, wenn sie von 
Schweinen stammen, welche vor dem 
Schlachten aufgeregt und roh behandelt 
sind (BlutaiiBtretangen infolge Muskel- 
zenreissungen, Knochenbrüche mit daran 
sich anschliessenden blutigen Durch- 
tränkungen der die Brachstelle um- 
gebenden Hasknlatnr) oder nach einem 
längeren Transporte, auf welehm sich 
dieselben erhitzt haben, ohne ausgeruht 
zu haben, sofort geschlachtet werden. 



I Auch spielt die Fütterungsart der be- 
tretfenden Schweine eine gewisse Holle. 
I „Brauer-, Molkerei- nnd Bestanratiotta- 
I Schweine**, welche gewöhnlich ein weniger 
I kerniges, stärker durchfeuchtetes Fleisch 
besitzen, eilieisclien beim Pökeln des 
j Fleisches üesoiniere Aufmerksamkeit. 

2. Auch verschiedene Fehler während 
des Schlachtens und nach dem Sehlachten 
tragen dazu bei, dass P6fcdlake und 
Känchern nicht die normale Wirkung 
ausüben. So begünstigten folf^ende Fehler 
ein Mindergeraten oder Verderben der 
Schinken: 

ä) £U langsames Schlachtuii, 

b) maagelbaftes Ausbluten, 

c) EU spHiea Dikrebaoblaceii der gflacJilaebteten 

äcbweine, 

d) %» lang«! LiflgenluMD im Biflbtrose. 

3. Schinken werden h&nflger mangeN 

haft, wenn dieselben tn früh nach dem 
Schlachten eingepökelt werden, d. h. be- 
vor dieselben „ausgelüftet" sind. 

4. Das Räuchern der Schinken kann 
bei einem mangelhaft gepökelten Schinken 
nicht die gewünschte Wirkung ansfiben. 

Wenn z. B. nicht sämtliche in idnem 
Pükelfasse befindlichen Schinken voll- 
ständig von der Lake umspült werden. 
SU kunaeu die obeuaut im POkelfasse 
liegenden Schinken trotz des nachher aus- 
geführten Räucherns „verderben", so dass 
ein solcher Schinken teilweise als mensch- 
liches Nahrungsmittel geeignet, teilweise 
nicht geeignet oder nur mindergeeignet 
sein kann. Selbst in dem Falle, wenn 
die Lake anch die in einem Pökel fa.sse 
obenaufliegenden Schinken vollständig 
umspült, können die Schinken in der 
Pökelung weniger oder sogar schlecht 
geraten, wenn der Deckel des POkelfasses 
nicht dicht gegen die Anssenlnft ab- 
scbliesst. In im Deckel befindliche 
SiK^l'c;! setzt sich leicht Schmutz hinein, 
oder es dringt ,,warme'' Luft durch die- 
, selben in das Fass ein, durch welchen 
I Vorgang die Lake verdoben kann. Am 
leichtesten verderben Schinken im Pükel- 
fasse V illi Wechsel der Witterung (Früh- 
1 jahi- und Herbät). 



Digitized by Google 



- 195 — 



5. Wenn die Schinken zu kurze Zeit I 
im „Pökel" liegen, diiiifjt die L ike nicht 
tief genug in den Schinken ein. znm j 
mindesten wird die „Mitte'' den Schinkens | 
— besonders bei grossen Schinken — 
nngenögend von der Lake dnrchtrftnkt. 
Eine solclie Stelle hat dann eine praue 
Farbe und scluneckt lialb gesalzen, halb 
roh, während der Schinken „aussen" oder 
an Stellen, an weteben dem SeUnken- { 
knochen eine dfinoMe Fleisehschieht anf- 
liegt, den nornialenGeschmack haben kann. 

• Sind die Sohinken zu fest f!:efroren, 
so nehmen die sehr harte Schwarte und ' 
das Fleisch desselben die Lake nicht 
oder nur nngenflgend anf. 

7. Ungünstig wirkt anch unter Um- 
ständen die Lake, wenn die Pökel ßsser 
vor dem Hineinlegen neuer Schinken un- 
genügend gereinigt werden oder wenn 
die alte Lake nochmals benntxt wird (i,Ein- 
ftnlen" der Pökellake). 

8. In frewissen Fällen haben ge- 
räucherte Schinken einen nach dem | 
Eäucbenuaterial schmeckenden unan- 
genehmen — bitteren — Geschmack, be- 
sonders wenn das fiäaehematerial Tor 
dem Gebrauch nicht genügend aus- 
getrocknet war und die gepökelten 
Schinken zu friih/.eitig in die Käucher- 
karomer kamen, bevor dieselben genügend 
tiansgelilltet" waren. 

Unter Bezugnahme auf die unter No. 4 
und 6 angedeuteten Umstände sei noch 
bemerkt, das-' dieselben eine forensische 
Btiueuiung gewinnen können. Ks kann 
s. B. nicht in jedem Falle als ein Beweis 
ftr die Güte des ganzen Schinkens an- 
gesehen werden, wenn einzelne Perfonen 
von einem Schinken L'^füossen und die 
genossenen Teile wohlschmeckend und 
gat geftinden haben, da eben ein nnd der* 
selbe Schinken stellenweise snr mensch- 
liehen Nahrung geeignet, stellenweise aber 
minder oder nicht geeignet sein kann. 

Was über obiges Thema mit Bezug 
anf Schinken gesagt ist, hat natürlich 
seine teilweise Richtigkeit für Pdkel- und 
Rlneherlleiseh im allgemeinen. 



Ein Fall von HauttaberkuloM. 

Mi(c«t«ilt von 

Wllter • Bromberg, 

tl.i. (iibofdlrplitor 

Eine tUntjährige gut genährte Kuh 
zeigte bei der Untersuchung zu Leb- 
jseiten nnmittelbar nach dem zn Fnsa er- 
folgten Transporte Atemnot, die sich aber 

bis auf verschärfte Atmungsgeräusche 
l^-cte. Am hinteren Rande des Unter- 
kielers unterhalb des Ohrs fanden sich 
bei verdickter Haut mehrere teils derbe, 
teils abscessartig sich anfllhlende Herde 
in etwa doppelter Anadehnnng eines 
Handtellers. 

Nach dem Schlachten ergab sich foJgeuder 
Befund t Bmtfell. Buehfell mit msMenliaßan 
verk.ilktt'n Aufln^erungen versehen. Bronchial- 
und Mittclfclldrüsen faustgroM, verkalkt, Lunge 
mit vielen TerlcBlklen wie aueh eitrigen Herden 
durchsetzt. Poit.iMi Ilsen besitzen verkalkte 
Herde. Lebeigewebe mit basel- bi« walnuse- 
growen EiterberileB doroheettt Reehte Nieren- 
drüse von "Kr Grösse einer WnlnuBs. verkäst, 
linke liiereadrUse normal. Rechte lüero weüt 
mehrere kinehgroaee gelbe Herde, die Kaden- 
Schicht viele gelbn Streifen auf. Unke Niere 
vereinzelte gelbe, hirsekornproHe Herde. Beide 
Eierstöcke fausigross, total verkalkt Gel»llr- 
mutier zahlreiche EiterhOblen. Hilzpaienchym 
normal. Bei<to Bugdriisen, sowie die rechte Knic- 
faltendrüse faustgros», in der ganzen Ausdehnung 
verkäst; 2., 4., 5 und G. Halswirbel ferner 1., 
4. iiiul I>. Hik-kenwirliel mit käsifjen n('r<leii von 
vcrscüietioaur ütu^ae duicii&fit^t. Von einstellten 
dlewr Berde gehen rote sammetartige Wnelie- 
rungen auf die harte Kückonmarkshant n»9, die 
zum Teil in den Kanal selbst liineinrngen. Der 
Körper des 4. RaelcenwirbeU ist auf dem Durch- 
jihnift in seiner j^nnzen Ausdeliniing' verkäst 
bozw. in eine EiterhOhle umgewandelt. Dieser, 
dmrcli eine binttogeirebige Membran abfegrenste 
Abscess geht bis tief in den Benger dei Haine» 
hinein. 

Am Kopfe sind die retroph«i7sge.i1en wie die 

reclifen KrlilgiuiirylyiiipItdrUaen verkäst. An der 
rechten Backe, vor der Ohrspeicheldrüse, eobim- 
mem viele erbaen-biekiraobgraese, runde, gelbe 
llcnlc durch die rnseien Inmlurcli. Beim An- 
schneiden zeigen sich diese käsigen oder ver- 
Icalkten Herde im ftnaaeren Kanmuakel, im Weder- 
sicher des Ohres, wie in «ier Ohrspeicheldrüse 
(im Bindegewebe und im DrUsengewebe aelbat) 
verteilt In der NIhe dea Pelaenlwina ist ein mit 
Eiter ausgefüllter Defekt von ungefähr Mark- 
st&ckgr0Bse. Das diese Stellen übersiehende» 
mm Teil noch mit Muskeln, Fett und DrOaeo- 
gevebe versehene Staek Haut ist gleieli- 
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falls init tien erwiiiinteu gelben 
kftslfen und verkalkten Herden 
durchsetzt. Im T'ntt'rli.iuiiVttK«'" 
die Knoten von etwa ErUscngrüssc xu mehreren 
Roogtooieraten von WslnaMgrOne vereinigt. 
Diese Knoten finden sich aber ;nu'li im stratTcn 
Gewebe der Leder- und Oberhaut, und zwar hier 
schon in OrOMe einee Stecknadelkopfes bia zu 
«Icr (MIH I- Krbse. An mehreren Stellen sind ilie 
flerde in HOblen mit tliisalgeni Eiterinhalte um- 
gewandelt — > 

Im Anschlnss hieran mag noch ein 
anderer Fall von Tuberkulose erwRhnt 
sein, der vielleicht diirdi die eiß-rntum- 
liche Art der Verbreitung des Prozesses 
Interesse erregen könnte. Eine ein- 
jährige Fftrse im schlechten Nfthrzastande 
zeigte sn Lebzeiten starke ße- 
wegungf^ftörangen, schwankenden 
Gang und ünttiliigkeit, ohne fremde 
Hilfe sich zu erheben. Nach der Schlach- 
tung fand sich an den innern Organen 
Tnberkttlose nur der Longe und Bronchial- 
driisen und der innoren Darmbeindrttsen. 
Ausserdem waitn aber der 2.. 4.. 5., 
und 10. liflcken Wirbel total verkäst. 

In beiden Fällen wurde die Diagnose 
anf Tnberknlose durch die mikroskopische 
ünteranehnng gesichert. 

Strongylut paradoxus in der Leber 
des Schweinee. 

Vi.n 

Dr. Wiirrled Leilmaan Ni w-Vuik, 

PrufriKOr mi N. V. Kolleg.i o( V, S 

Im Verlaufe des letzten Winters wurden 
mir von einem Mediziner einige Stücke 
einer Schweineleber zugesteUt mit der 
Bitte, dieselben anf Parasiten zu nnter- 
sndien. Die Untersuchung ergab die An- 
wesenheit ztomlich zahli eicliei- Strongy- 
liden iu den (julleni>üiigeu. Der Parasit 
erwies sich als Strongylus paradoxus. 
Da die Aberration dieses Parasiten in die 
Oallengftnge Jedenfalls zn den selteneren 



Ereignissen j^eliört, so liielt icli diesen 
Befund der Veröffentlichung für wert. 



lieber den Wert des Perroncitoschen 
Schotzmitteiä gegen die Schweineseuche. 

Noilf Ton 

Prof Dr. Ostertag. 
Von Perroncito in Turin ist bekannt- 
lich ein Impfttoff hergestellt worden, 
welcher nach Angabe des Entdeckers 

Schweine gegen die „ScliweinestMiche'' 
schützen sollte. p]in derartiges .Schutz- 
mittel wäre von der grössten praktischen 
Bedentnng. weil die Schweinesenche nach 
den bisher gemaditen Erfahrungen durch 
die ttblichen Mittel der Seuchentiignng 
ausserordentlich schwer vn bek«niiifen 
ist. Aus diesem Grunde i.st iii dem mir 
onterstellteu Hygienischen Institut die 
Wirksamkeit des empfohlenen Ulttets 
durch einen natürlichen Ansteckungsver- 
such geprüft worden. Fünf vom Herni Geh. 
ObeneKieiiuigsrat Dr. Lydtin (Baden- 
Baden) iu seuchefreier Gegend nach Per- 
roncito s<dintzge impfte Schweine wurden 
nebst 5 EontroUschweinen mit solchen 
zusammengebracht, welche an Schweine- 
seuche erkrankt waren. Das Ergebnis 
dieses nach Lage der Sache einwanüs- 
A'eten Versudw war, dass nicht nnr die 
Kontroltschweinet sondern auchsftmt' 
liehe nach Perroncito geimpften 
Seil weine an Schweinepest. T. 
kompliziert mit ScJiwuine.'seuohe er- 
krankten und z. T. nach kurzer 
Krankheitsdan er eingingen. 

Aehnliche Resultate hatten nach 
Ujhelys Bericht im „Tierärztl. Zential- 
blatt" und nach persönlichen Mitteilungen 
Versuche, welche von der Ungarischen 
Staatsregierang in ▼erschiedenen Teilen 
Ungarns angestellt worden sind. 



Kelerate. 



tfchaden und Bekämpfimg der 
Dasselfliege. 

(Mtletm» IS!W, N^Ob IS.) 

Der Nachteil, wetcl^en der Paiasitis- 
mns der DasselHiegenlarve beim Rinde 



erzeiijrt, wird noch immer nicht genügend 
gewürdigt Nach genauen Berechnungen 

I ist der hierdurch bedingte Schaden Ar 
Irland z. B. auf 40 Millionen, für ganz 

f England dagegen auf Millionen Mark 
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zn bei t rlmen Aus (Umi Klagen dtr Inter- i 
essenten, iiiinieutlich der HäMtohäntller ' 
und Gerber, gebt hervor, dass 
Mch in D«ntsehland der durch die 
■Oestruslarven bedingte Schaden ein sehr 
erhebliclier ist. 

Jni ein^.elneD schädigt die Dasselhiege ' 
den Ansatz des Fleisches und die Milch- 
abeonderong durch die Beunruhigung der 
Tiere während des Schwärmens and 
Eierabsetzens. C 1 a r k e berechnet den | 
Minderertrag an Fleisch und Milch 
Während der Weideperiode für das Stüclc 
auf mindestens 20 Mark. Der Verlast 
wird aber noch gesteigert während des 
Waclistums der Larven im Tierkörper; 
denn nicht selten findet man Hunderte 
von T>arv»'n in einem Rinde. Die Larven 
stören das Wohlbefinden der Tiere und 
▼erringem dadarch ebenfalls den Ansatx 
von Fleisch und die Hilchergieb^keit 
Ausserdetn wiid das Aussehen des 
Fleisches vei'schlechtert. nnd es ist £?ar 
nicht selten, dass bei den in den Monaten 
April, MU nnd Jnni geschlachteten 
Rinden umfangreiche Entfernungen von 
Fett und Fleisch am Büclien und an 
den Seiten vorp-enommen werden müssen, 
um das Fleisch verkäutiich zu machen. 
Der bedeutendste Schaden aber entsteht 
durch die DnrchlScherung der 
Häute beim Auswandern der Larven. 
Das von der Larve in die Haut gebolirte 
Loch hat voilknninien f3: 1 a 1 1 e ff ä n d e r , 
wie mit einer Lochzungti hergestellt. 
Aus diesem Grunde hält K. eine Ver- 
hetlung des Loches nicht fQr möglich. 
Tjetztere köntie erst dann erfolgen, wenn | 
die Oeffnunf^ seitlich eingerissen oder ein- i 
geschnitten werde. Der Minderwert einer i 
durch Dasselfliegenlarven beschädigten 
Haut beträgt durchschnittlich 10 pGt 
Ein englischer Schlächter, welcher jährlich 
(i()0(> Stück Grossvieh schlachtete, hat 
25 pCt. der Häute durch Oestru.slarven 
besdiädigt gefunden; der Minderwert der 
Häute schwankte zwischen .h und 10 Mark, 
der Minderwert des Fleisches zwischen 
10 nnd A[;irk. Xacli den Br-riehten 
deutscher Fellhändler beträgt die Anzahl i 



der durch Dasselljeuleii beschädig; en 
Häute in Deutschland ebenfalls 20 bis 
25 pCt. 

Verf. empfiehlt um Verhtkung der 
Schädigung durch die Dasselfliegenlarven 
die Anbrinfninc von schattenspendenden 
Gehölzen oder bedeckten offenen Scluippen 
oder von Teichen auf den Weiden, damit 
die Rinder während des Biesens der 
Oestrusfliege Schutz finden können. 
Ausserdem empfiehlt er Einreibung mit 
bestimmten Lösungen und Salben, even- 
tuell künstliche Eröffnung der Dassel- 
beaten und Vernichtung der anst 
gedrfickten Dasseln.*) 

Dancker, Die JMaskeldlstomen. 

(B«rl. 'fieriUxU Wo«lwn«ebr 18Sß, No. sH.) 

D. otfirtert in weitanprelegter Dar- 
stellung die Geschichte der Entdeckung 
der Muskeldistomen. Er erwähnt, dass 
die erste Kunde fiber die fraglichen Ge- 
bilde von dem Fleischbescbauer Leunis 
gebracht worden sei. Ferner giebt D. an, 
dass sämtliche Distomeut'unde im Laufe 
des Winters und Frühjahrs gemacht 
wurden und dass sich die Parasiten vor- 
xngsweise im intermuskulären Binde- 
gewebe der Kehlkopfniuskeln, des Zwerch- 
fells und der Bauchmuskeln, ferner in 
den den Kehlkupl und die Luftröhre um- 
gebenden liiudegewebeu vorfinden. Die 
Gebilde sind ungefähr 0,6 bis 0,1 mm 
lang und etwa 0,2 ni»! breit. Zum Teil 
sind dieselben mit einer feinen Hülle om- 
geben. Verf glaubt, dass die Distomen 
verkalken nnd auf diese Weise zur Ent- 
stehung von Kalkkonkrementen in der 
Umgehung des Kehlkopfes und der Luft> 
röhre Veranlassung geben können. 

Zur Präparation empfiehlt D., den 
Parasiten mittels einer Pincette in einen 
Tropfen Wasser zu ttbertragen und, sobald 
er sich lang ausgestreckt bat, einen 

*j Anmtrkuug d. Kef.: Wie aucb in dem 
jütiRateii ErlaBS des Herrn Ministers (Ur Laml- 
wirtsrhaft, Domiiiien und Forsten ausgeführt 
wurde (a. H. 6 S. 1'2(5}. kann nur das sy ste- 
in StlftC he Abdasseln als ein wirksunflt 
Mittel gegen die weitere Verbreitung derOeetni»- 
fliege aogesciten werden. 
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Tropfen Alkohol nnf denselben fall«'n zu 
lassen. Nachdem er sodann in Aikoliül 
ttbertragen worden, kann er mitCochenille 
tinktnr d. s. w gefftrbt und in verdflnntes 
Glycerin eingebettet werden. 

In einer Nachschrift giebt D. an, dass 
die vier Drüsenpackete in der Umgebnng 
des Baucbsaugnapfes der Muskeldistomen 
▼on Leuckart fttr nnfewOhnlich grosse 
einzellige Kopfdrflsen gehalten werden, 
deren Ausführungsj^änpe (die paarifren, 
wellifT gebogenen Kanäle) in dem die Mand- 
öfi'nung umgeltendeü Ringwolst nach 
aussen mftnden. D. bemerkt selbst, dass 
Mnskeldiatomen ftr die Fleischbeaebaa 
eine Bedeutang nicht besitzen, da sie der 
Regel nach nnr vereinzelt in Schweine- 
fleisch vorkommen. 

Hlnrlehsen, Über tierische Parasitiii 

im Hodensack der Pferde. 

(Archiv t. witteatcb. u. pT»ht. TIrrhellk, XXIII. Bd., y. a.X If.) 

H. IstaarGnuid seiner Beobai-htnngen 
zu der Überzengong gelangt dass die im 

Banchfell des Pferdes so liäufigen binde- 
gewebigen Anhängsel als l{e.siduen einer 
darch wandernde Palissaden würmer be- 
dingten, in seltenen Fallen durch verirrte 
Gastrn^larven and Tielleicht auch durch 
andere Würmer vernr<:arhten Peritonitis 
anzusehen sind. H. hat nämlich im Jahre 
1Ö95 bei 187 Kastrationen an 30 Hoden 
Wnehernngen nnd gleichzeitig viennal 
Rundwürmer gefunden. Die letzteren 
waren an einem Ende mehr abgerundet, am 
anderen spit?:, von rötlichseUier Farbe nnd 
2 cm und darüber lang, nach Aui>ichl von 
H. Exemplare vonStrongylus armatas. 
Im ganzen hat H. diesen Befund 10 mal 
erhoben, ausserdem aber bei einem ein- 
jährigen H e n gst t'o 1 1 1 e 1 1 e i n e \ve i s s e H r«' n i s e n - 
larve von 1 cm Länge und kaum 2 mm 
Dicke gefanden. 



Fletsehscliauberfdite. 

— Königreich Sachten. Bericht Über dleFlelsch- 
iMtchCM, soMmiooafefttolit von £ d e 1 tu a o n. 
(8ft«lu. Vet'Ber. fltarl8t»S). 

Im .T.TJire IS";)5 wurde im Kriiiifjrfich S.i;-l.si-n 
«inc geregelte Flei«ebbc8cliau iu 29 ätüdtcu aus- 
gettbt; von letiteren buitien 21 Schlaehthafe, 
weldto bit »nf 7 den Ftoisebwifimiiigeo gebOrea, 



i wäurcad in ö äiädton «ine ambttUtoruclte Fleiacb- 
1 betehra besteht 

I Die Zahl der der Sclilaclitstcuor unterliegenden 
Scblacbtangeo betrug im ganxeu Köiiigreiob 
Sachien 18I8S7 Rinder und 897888 Schweine. 

Hiervon wurden 827»7 Kinder = 44,9 pCt. — 
gegen 41^ pCt im Vorjahr — und SHiilS 
Schweine 42,8 pCt — gegen 45,5 pCL im 
Vorjahr — tierärztlich nnterraebL Von den unter- 
»iiiliten Tieren wurden 
gänzlich vernichtet 1047 = 0,12 pCt, 
auf der Freibank verwertet 5795 = ojl pCt., 
nir bankwürdig befunden -Ol t>TJ pCt, 
Aus dem Berichte Aber diu lieatiHia uiuiiga- 
unneben gebt hervor, dass Fimwti bei 296 
Kindern, 1 Kall', 2 7Acgvn nnd 43S S liNvi'inen 
ermittelt worden sind 'Mrhineii landen sich 
bei 113 Sehweioen. BexQgUeb der Triehinen- 
scliau wird bemerkt, dass in dem seit dem Jahre 
18ä2 beobachteten fortwährenden KQckgange des 
Voilcommene tiielilnOeer Schweine in KOoig- 
reirh Sachsen 1895 nicht nur ein Stillstant! ein- 
getreten sei, aondera dae« dicaes Jahr eine ganz 
erfaebliehe Zunnfane anfWeiee. Die Zahl der 
trichinöBen Schweine betrug 113 — 0,012 pCt. 
der gescbUcbteten, gegen 0,^07 pCt 1894, 0,0B 
pOt. im Jahre 1893, 0,011 pCt 1898 nndOgOllpCt. 
im J.Tlire IBDl. Das Verliiilf nis der IIH triclii- 
nOeen Scbweine zu dem im Lande geschlachteten 
897388 Stack betrog 1:7868. gegen 1:19888 im 
Jahre 1894. Der Procentsatz war hei 
den nngarieeben Schweinen hfther 
al» bei den ei n b eim itchen; er betrnir 
hei den ersteren (t,*i'24, während er sich bei den 
Landachweinen auf U.012 belief. Bezüglich der 
Ansteckung der in Sachsen infitiertcn trichinösen 
Schweine wird in 15 Fällen auf das Vorbandffil- 
»ein von Kaden auf dem Gehöft, .ins welchem 

I die Schweine stammten, hinge« lesen ; <i(>i li ist 

i dafür nirgends der Beweis dui-L-li die mikro- 
skopische T'nteri^iirliung des Fleilcbee einer 

I Katte zu erbringen gewesen*). 

t Die Nachprüfungen drr TViekinemchauer haben 

, im Berichtsjahr l)i>friedigende Krpebnisse gehabt. 
Insgesamt wurden nach dem ungünstigen Aua- 
fall der Friunng 90 Tilehineniebnner nnd 1 Probe- 
nehmer ihres Amtes enthoben. Von diesen gsben 
8 ihre Tbätigkeit als Trichinenschaner freiwillig 
fttr immer «nf, 4 beetanden eine noebmntige 
Prüfung n.iL'Ii Ahsolvierung eines Kursus an der 
Dresdener Uocbscbole, während bei einem Schauer 
die zoitindige Amtebnnptmnnneehaft ee bei einer 

1 Vcrw.-irnung hewendcn Hess nnd vier anderen 
dauernd das Fähigkcitszeugni« entzogen wnrdc. 
Bei einem SebaiiMr naohte tlch di« Beeohaflhag 
eines neuen Hikroikope notwendig. 

* Di< iif rrn-i' verdiente prö.'iserc Beach- 

Itung durch MaBScuuntcrsucbungen nicht bloss von 
Bntten, londem anoh von Mimen an* infltiftrten 
Oebüftnn. 
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Pferde- und llundfschlächterei. Im ganzen 
wurden im Jahre ltfit5 im Königreich Sacbaen 
l'ti'ide gi'sclilachtet, 8,G pCt. weniger als 
im Jahre lfi94. Die Zrtlil fler Hundeschlaclitungen 
hat mit 36ti 6tück imi üic glcicli« Höhe wie im 
Toirfabre mit 888 Stflek bchaUen. 

Ttiberkulosextati^il:. Von den S2 787 im 
Jahre 1896 gMcblacUtctcu Rinde ro, aber 
welebe am 99 Stidten mit SetalaebthOfen aad 
Fl I < I heschau Angaben eingingen waren 
27,4a pCL gegenftber 21,5 pCt im Vorjahre 
tnterk^Og. Dt« bOebata Tabcrkulosesiffer hatte 
Meinen nit 49,7 pCt. Hiarvun waren 

ganz za rernicbtcn 1,!)3 pCt , 
der Freibank zu Überweisen 5,öl pCt., 
aj> b » n k w 0 r <l i g dem Verkebr lu Über- 
geben !)2,54 jiCt. 
Von äUl 643 geschlachteten Kälbern waren 
0,24 pCt gegenflber 0,18 pCt im Vorjabr 
toberkulOa. 

Voa 132 678 geschlachteten Schafen 
wurden 0,13 pCt gegenttber 0,15 pCL im Vor» 
jnhr tuberkulös befunden, unter 3007 geschlach- 
teten Ziegen und Zicklein 0,43 püt 
gfgenOber 0,6 pCt. im Voijahr. Diemeieton 
tuberkulösen Ziegen fanden eleh 
in W 0 r d a u, o&mlich 7,7 pCt. 

Yen 884478 Sehweinen fand eieb Tuber> 
kulose bei 2,71 pCt gegenüber 22 pCt 1 ni Vor- 
jahre. Von den Schweinen waren zu ver- 
aiehten 1,49 pCt, 

auf der Freibank au Terkanfeo 
24,25 pCt» 

ale bankwttrdig in Verkebr an geben 

74,31 pCt. 

Die hOc liste Tuberkuloseziffer 
beim Schwein zeigte Freiburg mit 
7,7 fCt Von den Landschweinen waren 2,77 pCt 
— gegenüber 2.3 pCt. im Vorjahre — , von : 
den Bakonyschweinen 1,81 pCt. — gegenüber 1,6 
im Vorjnhrc — tuberkulös. i 
ünterdeji^2-10 geschlachteten Pferilen waren i 
33^ 0,09pCt., ujittti-ileuSäägcschlachUjlculluiitlca I 
l=0^5pCt, welche mitTuberkulose behaftet waren. 

- Berlin. Bericht über ilie städtische Fleisch- ! 
•ehaa fir ra* Jahr I. April 1895 bis 3i. Hirz 1896, | 
enUttetTom MidtbehanObertierantR« iaam ana. 
A. Seblachthof. Guschlaehtet wurden 
132499 Kinder, 
146869 Kiiber, 
Sch.Tfe, 
tj27t!2l Schwciue, 
xaeemmen 1865348 Tiere. 

Hiervon wur<)eii al^ zur laeaeeblieben Nabtmng 
nugeeignet beanstandet 
Sfi53 Rinder, 
400 Kälber, 
»8 Schafe, 
8964 Schweine, 
waaannen 6706 Ttore» und awar wegen Tuber- 



kulose 1885 Rinder. 71 Kälbei, 12 Seliafe, 2442 
Schwelne;wcgenU o 1 1 a u t"a 318 Scliwcinc; wegi n 
Pinn e n JTU Kinder, 21 Kälber, 627 Sekweine; 
wegen Trichinen 158 Schweine ; wefjcn 
Ulcus pepticum mit Perfurativperitonitis 
83 Kälber; wegen mnitiplerUtm Orr hagien 
178 Schweine. Ausserdem wurden 110511 einzelne 
Organe von verschiedenen Schlachttieren mit 
Baaeblag belegt. 

Der Tii!/i/l.ii!i>s-piitirnf.-i(i(\ hetrn^ l>ei den 
Hindern 17,65, bei den K ä 1 b e r n 0,1U6, bei 
den Sebwelnen S,M. OMnalteb beamtaodet 
wurden aber wegen Tuberkuloae nur 0^72 pCk. 
der Binder. 0,0011 pCt. der lUUber, 0,06 pCt der 
Sebweine, der Reet dagegen im eterilisierten Za> 
Stande bezw. roli freiffe;,'cl>en. 

Rotlauf ist im ganzen bei 045 Schweinen er- 
mittelt worden; 987 davon dad in den Stallungen 
des Scblaektbofa XU Grunde gegangen. 

Mit Finnen waren 270 Rinder, 21 Kälber und 
627 Schweine behaftet, also 0,2 bezw. 0,007 und 
OU099 pCt dieaer Seblaebtviebgaitungen. In dieeen 
Zaiden sind aber die namentlich bei Rindern 
nicht seltenen Fälle, in welchen die Finnen 
bereits au Ghrnnde gegangmi waren und in denen 
deshalb die Freigabe erfolgle, nicht enthalte n. 
Unter den 270 finnigen Rindern befanden sich 
1(16 Bullen, 118 Ocbeen und 48 Kühe. Waa die 
Vcrtciliiiig der Finnen bei den Rindern anbelangt, 
so fanden sieb die Finnen 
in 948 Fillen nur in den Kaumuskeln, 
16 mal im Ilerzen und in dem einen «der andern 
Slceletmaakel, beaonders im Zwerchfell und 
in den Bali- und Vaekenmualteln, 
1 mal allein im Zwerchfell, 

4 mal allein im Herzen, 

1 mal allein in den Halsbeugen, 

5 mal in fast allen Muskeln. 

Bei 2 von den letztgenannten Tieren waren 
die Finnen bu massenhaft zugegen, dass das 
Fleisch auch im gekochten Zuatande aur mentoli- 
lichen Nahrung nicht zugelassen werden konnte 
Bei den Schweinen sind die Finnen 
erheblich seltanergeworde n. Während 
früher der Procentsnt^ zwischcu 0,9 untl 0,24 
schwankte und im Durcbsohuitt 0,41 betrug, im 
Jakre auYor ao«h auf O^tt aieh belief, iet er Jetzt 
auf etwa die Mlftc, 0,090 pCt., zuriiekgeganc^en. 
304 StUck der finnigen Schweine waren so stark 
mit Pinnen Uurebsatit, daia aie lediglieh aam 
Anaechmclzen zu^'-dassen werden konnten. 

Im Bcricht^ahre ist zum ersten Mai eine er- 
bebliehe Anxahl f i n n i g o r K 8 1 b e r O^t) er* 
nüttelt wurde»: bis dabin hatte nur der J.ilires- 
bericht für 1890/91 finnige Kilber, drei an der 
Zahl, zu TerKeiehnen. Bei den Kllbern kamen im 
Beriulifsjalire niivi rsehrte lebende Finnen häu- 
figer im Ilerzen als in den Kaumuskeln zur 
Beobacktong, wibiaad bei den arwaehaenen 
Bindeni die Finnen im Heraea In der Befel ub- 
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gestorben und mehr oder wenig«r Terkalkt 
geAmden worden «Ind. Bei den erwlhnten 

21 Kälbern fanden sicli die Finnen 16 mal lediglich 
in Uerxen, 4 mal zugleich in den Kaomaekeln 
and 1 mal io einer grOeaeren Ansabl von Skelet- 
mnskeln in n'icbliclier Zalil vor. 

Wegen ü-ühitten sind löö Schweine = 0,02SpCt. 
«ller geacblsebtelen Seinreine — gegenüber U,024 
und 0,022 pCt. in den Vorjahren — beanstandet 
worden. Die Trichinen fanden sich zaiilreich bei 
dS, aebr spOriicb bei 68 Schweinen, während sie 
bei 41 Tieren in Blniger AjiHÜit voigelandeu 
i^urdeo. 

Mäfipk UämorrhagieH gabeu beil7ö8cbweincn 
Temnlassuog zur Beanstandung; davon sind 116 
im gekochten Zustande verwertet worden während 
»wci wegen gleichzeitig bestehender wüasrigcr 
Beschaffenheit des Fleisches ginslleh beanitandet 
wurden. Bei 168 anderen Schweinen waren die 
Blutherde auf das Zwerchfell oder einen Teil der 
Bmchmuekeln besehrlnki, w dem die Tiere 
Meli Beseitigung der betrefTenden Tcüe dem 
Aden Verkehr Überlassen wci-den konnten. 

in dem Beeker>Ulninnnielion Appa- 
rntc sind gekocht worden von Hnnigen Tieren: 
268 Kinder, 2Ü Kälber und 323 Schweine aas 
den OflbDtttohen SeblaebthSneem, 14 Rinder nnd 
4 Schweine aus dem I'olizeiscM.-iclitiiau.so, »owie 
16 Binderviertel und 18 Schweine aus den 
itftdtiieben Flelaehnntenracbaogeetadonen. Atüser- 
dcm «ind 25 Scliwciiie, die mit multiplen Blu- 
tungen, und & Schweine, welche mit Schweine» 
leaclie behaftet waren, in gekochten Zustande 
in den Verkehr gegeben wonU n. 

Inden Kohrbeok sehen Dampfdisinfektor 
wnrde daa Fleisch von 1197!^ Rindern, *Ki Kälbern, 
8 Schafen und 2100 Schweinen gedämpft. Es 
sind also dorcfa Kochen h« /w. Steriliaieninir 
1488^ Kiiidti, 
8ü Kälber, 
8 Schafe und 
2428 Schweine 
flir den Verbrancb als Nahrunfsmittel erhalten 
worden. 

B. in den städtischen Uutcrsucbungs- 
■ tatioaea alnd im Beiieht[||alire 
206583 Rinderviertol, 
12Ü0B» Kälber, 
84974 Sehalb, 
130347 Schweine, ferner 
7 iy6 Speckseiten und 
1»0M Schinken 
untersucht witrdon. 

Uiervou stammten 
1&S4 Schinken tt.4768SpeekaeitenaoeA m eri k a, 
'J147 „ „ 238 „ „Oesterreich, 
181 „ 1969 „ ^ Dieemark, 

678 „ 286 „ Rn aal and. 

Unter deui elDgeftihrteo friaeben Fleiaobc 
befanden sieb: 



8509 russische Schweine, 
6806 diniaehe „ 
1 W i 1 d 8 (■ ii w (• i n c, 
44886 dänische Binderviertel, 

448 diniaehe Kilber. 
Von dem eingeführten Fleische wurden be- 
anatandet o. a. wegen Tuberkulose 383 
Rinderviertel, 4 Kälber, 64 Schweine, 1)96 ein- 
zelne Teile bezw. Organe; wegen Finnen 
30 Kindervierlel und 19 Schweine nebst 20 einzel- 
nen Teilen bezw. Or^ranen ; wegen Trichinen 
9 Schweine*) (darunter 3 stark triehloOae); wegen 
Kot lauf 8 23 Sehweine. .Vusserdem fanden 
Beanstandunfjen st.Ttt wegen Paorospermicn, Gelb> 
anebt, wässeriger und blutiger BesihaiEMibelt, 
wegen Fäulnis und ainU rer Anomalien. 

Das Perauiial der städtischen 
Fleischschau bestand im Berichtsjahre ana 
dem Übertierarzt. 35 TierSrzten, 5 HüfstierärTten, 
2btiTrichioenschauern und -schauerinnen, TSl'robe- 
nehmero, 86 Stemplem aowie 14 anderen 
Beamten, '"ij-niniiier ni:g 4G4 Person 

— Hamburg, Jabresbericht der Sohlaobthor-Depe- 
talian fir da» Jahr I8M. 

Einleitend wird bemerkt, dnss die Rinder- 
einfubr aus Dänemark, welche sich aus den Za- 
fabren veraehledener QaarantioeaDatalten au* 
sammensetit. um rimd 15000 Stttck zurück- 
gegangen ist, während die Schweineeinfuhr, die 
im Jahre 1896 noch fast 100 ODO StBek auamachte, 
infolge des l^nde IH'.Cj erlassenen Einfuhrv erltotcs 
gin&Ucb aufgehört bat Ersatz für den Auafall 
an Bindern and Schweinen wnrde durch daa 
Inland geschaffen. 

Vom Uamborger Viehmarkte wurden weiter 
venandt 84161 Binder nnd 84 Oü Schwtine. 

Qeaeb lachtet wurden anf dem Sdilnobt» 
hofe 

60761 Rinder, 

5053-1 Kälber, 
238 616 Schweine, 
70698 Schafe. 
Ilicr/.u koiuuien nueh 'Mki atif dem Pferde- 
Schlachthofe geschlachtete I'ferde. 

Oittsliobe Beanstandungen eiv 
folgten bei 

82U Kindern, darunter bei 303 wegen Tuberkulose, 
as Kilbern, „ „ 86 „ „ 

38 Schafen, 

730 Schweinen „ „ 580 „ 

Lediglich einielne Organe wurden konfisziert 
bei 2086 Rindern, 4« Kilbern, «H Sebafen and 
6016 Schweinen. 

Finnen wurden 3r>ni;d ermittelt, und zwar 
sind 7 Rinder und 5 >< ganzlich konfisziert 

worden, während da.s Fleisch von 23 Rindern 
im gepökelten Zustünde freigegeben 
wurde. 

*: Unter «le i tricliinö« befundenen Schweinen 
befanden sieb 3 Wildaobweine. 
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— Zwickau, III Vprwaitungsberleht (ibpr den 
•tUtttcbea Vieh- unit SehlMbUitr fiir da» B«rickto- 
Jafer I89C; mtettet vom Direktor Rieek. 

Betttflich des Sclilachtviehauftriebs beiuerkt 
R., dass nur 14 pCt der Kinilt-r, 7,3 i>Ct. der 
Schweine, 56,3 pCt. der Kälber und ö.7 pCt der 
SebafSe, alao insgesamt taar 11.7 pCt des Auf- 
triebee aua dem Königreiche flachsen, der Uest 
dagegen aus den thUringiscbeu Staaten, aus 
Bay«», Ponmem, Poam und von den Vtoh- 
märktcn von Berlin bezw. Rnmielstmrg, Hreattii, 
Uusom u. Uamburg stammte. 
Geeehlaebtet wurden; 

8007 Rinder, 
17943 Schweine, 
64fiO KSlber, 
4413 Sdiafc, 
SU Ziegen, 
' 80 Pferde, 
45 Munde, 
susammen Sl 971 Seblaobttiere. 
An Fleisch nnd Fleiscbwaren wurden zn- 
gofAbrt 210 Rinderviertel, 69 englische Braten 
nnd 1894 Zoogeo, 20 ganze Schweine, 7% Keulen 
nnd ROcken und 619Ü Lebern, 77 Kälber, 
3it Rücken. 348 Keulen, V3 Lebcm und 8 Zungen« 
6116 kg verarbeitete Fleischwaren. 

Im Folizeischlachtbausc wurden von 
den Vtehbesitnem oder Lohnsehlicbtera 188 

Rinder, 195 Scbweiiie, 23 KSiber, 10 Sehafe und 
1 Ziege geschlachtet 

Der PleieehTOrliraueh wnide hiemach 
auf 6 ),39 kg pro Kopf nnd Jabr bereebnet. 

Gan» beanstandet wurden 30 Rindt-r, 
23 Kälber, 1 Schaf, 14 Schweine, 1 Pferd, l Hund; 
anf der Freibank worden rob, gekoebt oder 
gepr.kelt 50 Rinder, h Kälber, 2 Schafe, 100 
Schweine verkauft; nur zum Ausschmelzen wurden 
tngelnaeen 86 Schweine. Zu den Beanatandnogen 
gaben Veranlassung u. a. T u b e r k u I o s e bei 
1139 Rindern, 1U9Ü Schweinen, 28 KlUberu und je 
1 Sahai, Pferd und Hund; Finnen bei 
28 Findern, 1 K ill 't Schweinen und 1 Schaf; 
Ii o t i a n f bei 21 Schweinen) Trichinen bei 
4 Sebweinen. Die ProoentcabI der gänzlich vor- 
niclitetcn und der zur Freibank verwieMnen 
Tiere belief sich 

bei den Rindem anf €^ besw. Ij66 
w „ Schweinen „ 0,12 „ 0^ 
„ „ Kälbern „ 0,34 „ 0,08 
„ „ Schalen „ 0,02 „ 0,05 
Insgesamt wurden auf der Freibank 236 Tiere 
verwertet und zwar 60 im rohen, Hn im i^c- 
kochten, 14 im gey)(ikelten, 87 im ausge 
»climolzenen Zustande. 

liiberkultM wurde bei 37,5 pGt. der Rinder*) 



*) Bei den Kühen bolief aieh dar Tttbevkoloee- 
proeentiata aaf 31,7! 



U,43 pCt der Kälber, 0,02 pCt. der Schafe, 6 06 
pCt der Schweine, 1,25 pQt. der Pferde und 
2,22 püt der Hände ennittelt Die etlrbeten 
TuberkHlose-Procentsätze fanden sicii i m Monat 
Juni mit 44,8 bei den Rindern und 
10,15 bei den Sebweinen. DieToberfcniom 
ist gestiegen 

1ST)4 1895 18% 
bei ücu liiüdern von 26,6 2Ö,7 auf 37,5 pCL, 

„ „ Sebweinen „ 1,22 3,4 ^ 6,06 ,. 

„ „ Kälbern „ 0,17 0,39 0.43 ., 
Die Ausbreitung der Tuberkulose hat danach im 
Beriebtsjabre wieder iMdentend sugenommeo; 
mehr als ein Drittel aller in Zwi* kau f,',"si lil;icli- 
ttften Rinder war tuberkulös Der Berichterstatter 
bebt hervor, daas weit mehr ali die HStfte des 
gesamten Maiktanftriebe.H iin Uindeni jedesmal 
tuberkulös sei, da iu Zwickau nur die besten 
Harkttiere gesebhicbtet werden, wSbrend die 
geringer genälirten nach Orten versi'liwinden, 
in denen keinerlei Beaufsichtigung des Fleisch- 
voifcehn stattflndet 

In befarelf der Tnberiralose der Kilber bat 

sich die im vorj:i'irif,'en Rericlite erwähnte Tliat- 
sache, dass die tuberkulösen KAlber sämtliob 
ans der Zwiekaner Gegend stanmten, wiederum 
iiestätigt; nur ein einziges tuberknlOses Kalb 

stammte von dem Berliner Markte. 

Die Zald der fitmij/ett Rinder, welche 1894 2, 
1886 11 betrug, stieff anf 90 in Jahre 1886 

(= U,66 pCt. aller geschlachteten Rinder). 

Die 4 trichtnöten Schweine stammten sämtUcb 
aus Prensftcn. 

Koe h I ]' II a rat von Rietsobel nnd 

n e n n e b c r g. Nach Sjährigom Durchschnitt 
aus 80 Kochungen bereebnet, erleiden Rinder bei 
der Kochung einen Verlust von B0,3 |>Ct des 
Schlachtgcwichts Beim Ausschmelzen von 
Rindern entstehen Verluste von 75 pCt., d. b. es 
werden immer noch % pCL des Schlachtgewichte 
an Talg erzielt, der zum Preise von 80 bis 
90 Pfennig für 1 kg einen guten Abs.ntz anf der 
Freibank findet. Es wurden so Eiiüsc von 60 M- 
und darüber aus einem Rinde für Fett erzielt, 
den Wert der Haut dabei tii?!if mit einge- 
rechntl. Sciiweine ergaben iiei Hü Kucbutigen 
im Mittel 79,2 pCt. des SchlachtgcwichU, und 
durch Au.ssilimelzung konnten iu 195 Filllen im 
Mittel 34,4 piJt. des Schlachtgewichts an Fett 
ersielt werden. 

Insgesamt wurden auf der Freibank 24 844 kg 
Fletsch verkauil. B. bebt hervor, dass durch 
das Sterilisationsver&liren immerhin noch ein 
recht iieträclitlicher Wert von solchem Fleische 
gerottet werde, welches im rohen Zustande nicht 
in den Verkehr gegeben werden dürfe. Im Be- 
richtsjahre wurden in Zwickau II* Rinder, die 
einen Wert von 69J9 M. hatten, durch Sterilisation 
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noch verwertbar fesiicbt und v> ein ErlOs von 
244» M. erzielt. 

Die BchlBehtvichversicbcrang «igAb 
«inen ÜPberschtif!* v«>!i 1987,03 M. 

— Karlsruhe, ötaduscher Scblaoht- und Viehhof. 
VcrwritaiiiflrteUilarVtrMnltuiig Uber dat Betrieb«- 
Jahr 1896. erstnttct voniDirektorBayeradOrfer. 
Ucschlachtet wurden. 
10168 RiDd«r, 
17 IW .Külber, 
1 832 Schafe und Ziegen. 
88S98 Seliweine, 
1 488 ivrkel und KititotD und 
195 Pferde, 

xnaammeo 64964'Sttlck. Bierron worden i^inslioh 

beanstandet: 9 Kinder, Ü KSlber, 4'i Scliwcinc, 
2 Ritzlein, 3 Pferde, auf der Freibank ver- 
kauft: 98 Binder, 18 Rftlber, 1 Schaf, 1 Ziege, 
71 Scliweine, 4 Kitzlcin 

Von ausserhalb sind 72ti(f29 kg frisches 
Fleisch eingefflhrt worden, von welchen 
5G12 kg auf die Freibank QberwieieB and eine 
crlubliLlic Anzahl einsclner Orgu» yemiebtet 
werdeu uuihstc. 

Tuberkitlosr fand sich bei 9,8 pCL der Rinder 
(21,2 i-Ct. derKtthe) nn ! '» u pCt. der Schweine. 
Vuti den Kindern waren 8,5 pCt nicht bank- 
würdig, 0,7 pCt xukonfiesieren ; von den Sehweinen 
82,6 pCt. nicht WwkwQtdig und 8^7 pCl. xn lion- 
fiszieren. 

Bemefkenewert le^ dm im Beriobt^nhf« svm 

ersten Mnlc FiniiPii beim Rinde gff^'iden 
wurden, und zwar bei einer 4jährigen Allgäner 
Kuh. Das Pleieeh war lo atark mit Finnen duroh- 
setzt, (iass es avn nienaehlieh«D Oennsse nn« 
tauglich war. 

Aniserdem iat hervoRubeben, dasa bei einer 
a 1 1 f II 7, i e 0 L u n e n t u b e r k u I o ? e m i t reich- 
licbetu Bazilleogebalto festgestellt wurde. 

Der Pleiiehkonram war anf 71 kg pro Kopf 
and Jahr zu berechnen. 

Zum Scbiaaee iat dem Berichte zu entoebmeo, 
dassnichtbloBSdieaaeaerordeatlieheFleiBch- 
boschau auf den Harkten und in den Schlaclit- 
lokalcn. sondern auch die vetcrinärpolizei- 
licbe Ueberwachung der Viehmärkte auf 
dem Viehhofe dem städtieeheo Verwalter 
abertragen worden ist 

^ Frelberg I. B. Jahresbericht der städtischen 
SeUaeht- nnd ViehhofverwaltHng fir dai Jahr IS98, 
erstattet vom Verwalter Meta. 
Geschlachtet wurden: 

6 861 Rinder, 
12616 KfÜher, 
8137 ächafc, 
S74 Ziegen, 
19523 S< liweine, 
231 Pferde, 

svaammen fbüSi Ttere. Hinvon waren glns* 
lieh an beanatanden 82 Binder, danuiter 



4 wewen zaTilrciclicr Finnen*^! in der Kopf-, 
Herz- und ökelctuiuskulatur, und 20 wegen 
Tnberkaloee; lö Stück Kleinvieh, darunter 7 KIUmt 
wegen septischer Polyarthritis, 3 Schweine wegen 
I allgemeiner Tuberkuloae und I Ziege wegen 
I hochgradiger Laafentoberknloea mit Ab- 
I zehrung; 7 Pfer(!'\ AI« nicht bnnkwOrdig 
wurden beieiohnet4<2 Kinder uDd43ätQckKleiQvieh. 

TkiberMtm tuA sieh nberhanpt bri 

9^ pCt. der Ochsen, 7,06 pCt. der Ballen, 
14,18 pCt der KUhe, 4,11 pCt der Jungrinder, 
0,06 pCt der Kälber, 0,73 pCt der Ziegen und 
0^ pCt. der Schweine. M bemerkt, dass die 
Tuberkulose hei den Schweinen in 
8t:irker Zunahme begriffen sei, und ferner, 
il:uis (lieZabI der Taberfculosefälle bei den übrigen 
Haustieren, namentlich beim Rinde, nicht panz 
stimme, da es nicht möglich sei, alle Kalle von pri- 
roilrer LjrnpbdrllientalMgrlcaloee aaf dea in Baden 
vorgeschriebenen Perlsuchtskarten zu registrieren. 
I Es wird als erwünscht bezeidinet, dass diese 
j Karten in Znliaaft gana wegfidlea, da anter der 
I vnr<reschriebenen statiatiaehenArbiBlt dieFlcieeh- 

i beschau uotleide. 
Besfiglieh der SehwefaMtnberlraloee wird be- 
1 merkt, d.iss ,tucIi in dieacni .Tnbre von 2 ver- 
schiedenen Besitzern tuberkulöse Kühe not- 
geschlaebtet werden mneiten, dareh deren 
Milch im einen Falle 2 Scliweine, im andern VOn 
6 Schweinen 5 inüziert wurden. 

Von ausserhalb eingeführt wurden 
91961 kg Fleisch; darunter liefiind sich das 
Fleisch eines Bullen, welches mit dem Zeugnis 
eines Ortstteischbescbaaers von auswärts als 
Ittaliwflrdig ringeflUirt wnrde, dae rieb alter bei 
der Nachschau mit Tuberkulose der Fleieeh- 
lympbdrüBen behaftet erwies. Der betreffende 

I Pleieehbeiehaaer worde aar Anaeig« gebradit. 
£>er FleiBchkonsum berechnete aieh anf 78,7 kg 

; pro Kopf und Jahr. 

I *) In Sttddeutschland iat Xaeoia saginata 
I nicht «elten. Trotzdem veriantete bieher — Frei- 

, bürg i. B. rUlinilich .lusgenommen — von Finnen- 
I funden bei Rindern daseihat nichts. Wohl aber habe 
' ich wShrend meines einjährigen Aufenthalts in Sttd«^ 
tleutachl.-ind von 1891/92 zweimal Kindfleisch vor- 
I gelegt bekommen, welches Finnen enthielt. 
I Diese zuflilligcn Beobachtungen beweisen mit 
den Karlsruher und namentlich den Frcibur;;er 
Finnenfunden, dass auch in .SflihlLnitschland die 
1 Rindcr6nne vurkinnuit, troudeui sie nur aii zw ei 
Orten konstatiert wird Die Thatssche, dass alle 
inFreiburgundKarlsrnliü finnig befunden enRimler 
sehr stark mit Finnen durchsetzt waren, 
lässt beHlrcliten, daea die Rladerfinne in Süd- 
deutschlanderlion stark verbreitet ist; denn wo auch 
nui' wenige Starktinnige Kinder vorkommen, musa 
man naeh ailen bieherignn JSilklirangan aahl- 
relehe eehwaehfinaige vemateu. Oitertag. 
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Auf der Fleucbbackerei wurden 173012 kg 
FieiMh gehackt. 

Die Yieheinftthr iat bedeutend zurilckf^gaogen, 
da einbwmisclies Sclilachtvicb wieder in gt- 
D&gttid«ii Uass« zur Verfügung stand. 

— Frait(flirtA.a BMrlHi aif d«« ttiUstischen 
Soklaelitlwf !■ Jihr» 1896. Berieht de» Dtiektors 
Hey er. 

Getehlaehtet wurden: 

f5 4'.>i) Kinder, 
5 986 Kälber, 
9G50 Schafe, 
17 664 Schweine^ 
262 Pferde, 
2 Esel, 

«raainmeii 87063 Tiere. HienroB rind be«D- 

standet worden 29 Tiere, nämlich 7 Rinder, 
13 Scbweioe, 3 KiUber, 4 Scbafe, 2 Pierde. 

nffierbi&w* faod eich b»i IM pCt der Rinder 
and 0,79 pCt, der Scliwoiru»; Fimim wurden cr- 
nittelt bei 9 lüodern und bei 20 Scbweioen; 
TrieMnen bei 8 Sehwdnen. Die Zahl eSmtlielier 
Bennst.tndungen belicf sich :iul' 8,5 i»Ct , es 
wurden aber our 0,0& pCt tmecbädJicb beseitigt, 
01,15 pCt dagegen eteriHtleTt vnd im gekochten 
Zustando freigegeben. Rei 8,3 pCt. beschränkte 
sich die Beanstandung aut eijuelne Organe 
oder Teile. 

— Br«Mber|. Bericht über de« BetrM 

Schlacht- und Viehhofe fir das Vrrwall 
I896;97, erstattet vom Direktor W inter. 
GetehUebtet wurden 4588 Binder, 

1>351 Kälber, 
l\)m Scliweine, 
8574 Sebafe, 
120 Zietren, 
3 Ferkel, 
ana. 088 Ttere. 
Die K i n f u Ii r a u u e h c h I a c h t e t e n 
Fleisches beschränkte sich auf das Fleisch 
von It Tieren. Ana dem Anrtnnde i«t weder 
Schlachtvieli nocli Fleisch eingeführt worden. 

Von den in B. geschlachteten Tieren wurden 
6^ pCt beanstandet, von denen aber mehr als 7,p 
U>I,7 pCt ) nach Entfernung der erkranktan Ocgane 
freigegeben, Ton dem Kcst ganz ver- 
n lobtet besw. teehoiscb verwertet, V4 dagegen 
teils rob, telii gekoekt der Freibank ttber- 
wiesen. 

Tuberkxäose, Mit Tuberkulose waren behaftet 
27,6 pCt. Kinder 
3,4 pCt. Schweine. 
Die Tuberkulose iat mithin gte(ig häuiiger ge- 
wofden. Der Proeentsatz betrag 

beim Rind beim Schwein 
1888/98 20,7 13 
1893/B4 83,7 8,6 
1894/5» 8,1 
li»5/96 26,3 8,4 



Irichinen sind 17 mal, darunter ,'5 mnl in 
aroerikaniachcn Speckseiten, ermittel r wonlen. 
Zwei in B. Torgekommene Trfebino8ist'>ille beim 
Menschen waren auf den Genuss von! Wurst, 
welche von ausserhalb eingcfllbrt worden war, 
zurttckziif üliren. 

— Erfurt. Verwattungsherlcht des stldlischen 
Schlacfatbauies pro 1896/97, erauttet vom Direk- 
tor Klelnaeb midL 

Gench 1 .1 c li t e t wurden 
6896 Kinder, 
aSGM Sebweiae, 
9 272 Kälber, 
10087 Schafe, 
408 Ziegen, 
165 Pferde. 
ZM9 58 473 Ticrp. 
Hiervon wurden vom Verkehr ans- 
geachloseen 

18 Rinrlcr, darunter 11 wegen Tnberknioae, 
7 Schweine, 
5 Kllber, 
2 Scb.ife, 
2 Ziegen, 
1 Pferd nnd 
zahlreiche Organe. 
Von ausserhalb wurden 7950 kg frisches 
Fleieeb e i n ge f ti b rt, von welchen das Fleisch 
eines Rindcf wegen .\binagerung sowie ein Fass 
Scbweioclebem wegen verdorbener Beaebaffen- 
heit konfiasiert werden mussten. 

Auf der Freil>ank wurden 109 Sebhuiht- 
tiere (75 Rinder, 22 .Schweine, 8 Kälber und 
4 Schafe) mit eitiem Gcsamtileischgewicht von 
10520 kg verk.auft. 

Der Fleischkonsum war auf C0,74 kg pro 
Kopf und Jahr — gegen 58,07 kg im Vogahr — 
an bereehnen. 



Bücliersclian. 

— Voges, Der Kampf gegea die Teberkuleee 
des Rindviehs. (Aus dem Inatltut flir Infektiona- 

krankheitcu, Rerliii.) Jena 1897. Veriaf V6n 
Gustav Fischer. Preia 2 M. 

Der geniale Botdeeker Robert Koch hat 
wohl nicht vorauBgesetzt, dass seinem Tuberkulin 
die Kljreurutiuug durch die Tierheilkunde zu teil 
würde. Durch eine gewaltige Summe derlntlieher 
Arbeit ist der Beweis erl)r.icht wDnlen. dass 
mittels des Tuberkulins die Tuberkulose unter 
den Hanatieren bAimplt werden kann. Dieaer 
Satz ist in der tierärztlichen "Welt anerkannt, 
und tUr die Art der Ausführung de« Kampfes 
gegen die Hanadertnberkniose hat ans Bang 
den allein richtigen Wep gezeigt Insoweit ut 
die Frage der Tuberkulosebekämpfung für uns 
geklirt 

Leider stellen sich aber der Durclifiilirung 
der Tuberkulose lilguug die grOaatcn Sekwieiig- 
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kciteo cutgegen; wir ßnJen in Dentschland auch 
beute noeh kein planinäasigcs Vurgclicn gegen die 
in Uetio steliondc Kraiiklieit, und dieecr Umstand 
hat vielleicht detu Verf. dit- V'^eraDlaaaung gegeben, 
in popultr- wiesenschaftliober Fonn zn der 
brennenden Frage d«8 Wort zu ergreifen. 

V. erläutert in seiner BroschUrc zunächst 
des Wesen, das Zustandekomuien und den Ver- 
lauf der tuberkulösen Infektion sowie die Häufig- 
keit der TnlicrkiiloBß unter den Kindern (S. 1 bis 
11), sodauu die Aiiweuduug des Tuberkulins (S. 
12 bis 21), die Frage der Erblichkeit der Ttabeiv 
kulose {S. 21 bis 2«M 'hn von llfsfi lieliuipteten 
Einfiuss des Tuberkulins auf die tuberkulösen 
Prozesse (S. 26 bis 89} und die Faktoren, welche 
bei der Vers^cMcppmip der TiiberknloBC von 
Einfluss sein können 31 bis ■Ib). Im An- 
schlüsse hioraa t^H V. mit, wie er lieh die 
Titf^iing: der Tuberkulose mit Hille des Tuber^ 
kuiins denkt (S. 35 bis 52). Endlich sind amt- 
liehe, anf die Tubeikuloee beaOglieli« Erlaae« 
nach einer Arbeit des Obertieiante* Reiaemann 
anhangsweise abgedruckt. 

V. will — aad dira ist das einzige Originale 
an der Abh.indlun;; — für die n.'icIistLMi liinf .Inhre 
möglichste LinterslUtzung der privaten Tuberku- 
losetifgang and hierauf ZwauKiimpfung. So 
glaiilit i r, (I.'iss „die Kindcrtuberkuiose nacli eiiu m 
Zeitraum von ca. 10 Jahren aas unseren deut- 
sehen Harken vfillig geschwunden ist** Leider 
iiHl.sseii diejenigen, welche sich — im Gegensatz 
suui VerC — mit der Materie praktisch befiust 
haben, diese Hoffnung als eine utopische be- 
zeichnen! Ferner betont auch V., was nicht oft 
genug betont werden kann, die Notwondig- 
kait einer zentralen Leitung der Tubei^ 
kalosebekämpfung. 

Im Hbripen rnthält die Broselifno Tür den 
mit seiner Liltcratur vertrauten Tierarzt nichts 
Neues. Von and<?rcn Seiten*) ist »iagegen bereits 
mit Itecht darauf hingewiesen worden, dass die 
Broschüre nicht frei von bizarren und ganz 
willkürlichen, unzutreffenden Behauptungen i^t. 
Dies 7v]j;\, v. \e f cilcnklic)) es ist, wenn jemand 
einen Gt pc iist.niiil. mit dam er sich praktisch 
nicht bescliiiitij;! dat. auch nur nach der I^itteratur 
konipilatoriäeli bcliainlclt. V. ist Arzt, hat <f.'is 
Glück, in Kol- Iis Nähe arkieitea zu dtirfan, hat 
aber wohl nie ein Kind mit Tuberkulin gein»pft 
oder nach iter Srliiai-Iittinfr atif Tiitii-rkiiloge unter- 
sucht Denn 8on.'*t wüiile er iiieht das I'ostulatrier 
MiiiimetersektiDn / ;r ErmittclnngdiM TnluMkulose 
in so verkehrter Weise iS 5i rutff^estellt und aiicli 
nicht gesagt haben, das» die Thätigkeit iles Tier- 
arztes mit der Impfung zu £nde «ei (S. 3i; Die 
Berücksicliti^Minjr des letztgenannten Vorschlafres 
w&re praktisch ebenso verhäiigniavoll w ie der liat, 



*) Vergl. nameiitlicli lüe I5( Mpri i |iiin;^en 
Johne, König, i'reussu und Marks. 



das Tbcrmometer durch die Laiengehilfen aus dem 
Rektum enifemea zu lassen, wenn die Teroperi^tur 
nicht mehr ansteigt (S 8C). Denn was hilft die Im- 
pfung, wenn die Impftemperatnren nicht z uver lässig 
festgestellt werden? Fitr den vom Verfasser mit 
seiner Broschüre beabsichtigten Zweck ist auch die 
unrichtige DarHtellung der Infektioosmodi beim 
Kinde (S. 4) ein erheblicher Fehler, ebenso wie die 
den thatsächlichen Verbältnissen durchaus nicht 
entsprechenden Angaben ijber angeborene Tuber- 
kulose (S. 23). Verf. wirkt ferner verwirrend durah 
unrichtige Begriffe (wie S 5 bei Porlsncht), durah 
die willkttrltebe Behauptung über den tödlichen 
Ausgang der Rindertuberkulose (8. 6), über den Zu- 
samnienh.ing der Häufigkeit der Kindertuberkuloae 
mit der Menscbcndichto (S. 10,», über den Einfluss 
der Zuchtwahl and Fütterung auf die Entstehung 
der Tuberkulose fS. 10/lJ), über die Beschaffen- 
heit der tuherkulUsen Henle bei einem Teil 
deijenigcü tuberkulösen Tiere, welche nicht 
reagieren (S. 19), Uber die Entwicklung der 
Tuberkulose bei den amerikanischen Kindern 
während des Schiflstransports nach Deutschland 
(S. 33) u. a. m. 

Zum Schlnsae noch eine Heuierkung! V. 
hat dem Titel blatte seiner Arbeit die Bemerkung 
eingeAlgt: ,.Aus dem Institut für Infektions- 
krankheiten Berlin '. Da der Arbeit kein einziges 
vom VertnBser ad hoc ausgeführtes Experiment, 
sondern Ir i„'lich die tierärztliche Litterator aa 
Grunde fji-livjt ist., so wiire die Bezeichnung zu- 
treffender: ..Aus der ticrür^tiiclien Litteratur". 

- KJemlf, Wirt daa PMMb dveb SeMaoirt- 

und Fleiscbbesohaszwstig vrrtruprt und v?rm8gen 
sich Hirsatiiohe Sohlaebthiussr seihst «i erhaltea? 
Berlin 1887. Verlag von BiehardSebSt?. Preis 2 H 

(ietjeii die Einftilirunf^ der all^jenieinen obli- 
gatorischen Fleischbeschau in Schweden ist der 
Einwand eritoben worden, dass duroh die in 
Kcdc stehende Massregel das Fleisch verteuert 
werde. K. hat diesen Einwand widerlegt Er 
schrieb an die Mafistrate der mit Oifiintliehan 
Schlachtbßteii vcrselieneii deutschen Städte und 
erhielt 388 Antworten, welche die Haltlosigkeit 
obiger Behauptung ergaben. Das Auskunfls- 
material ist in der vorliegenden Broschüre nieder- 
gelegt K knnn sich rühmen, durch seine mühe- 
volle ruilra^cc dem Jetzt in Schwede» erlassenen 
Seidai lKh iU'-^^t'set/ die Wege geebnet zu haben. 
Das Ergebnis der l'mfrage ist nbir aticii für 
uns von hohem Interesse, da cü uoch genug 
M.ngistrate giebt, welclie sich aus Furcht vor 
einer riei«i-hvertonenm«^ von der Errichtung eines 
.Sclilachthauscfl abhalten lassen. Dielehrreiche und 
elegaat ausgestattete Brosehflre sei dabe; aaf 
•las Beste eniiifiil 1i I ' 

— Strauch, Uas Hühnerei als Nahruaganlttel und 
die Koaaervleraaf dar Eier. Auf Grund eigener 

V^ersuclie dar'^'psrrllt. Bremen Verl.Tj? nnd 

Druck von M. lleinsius Nachfolger. Freis ÖU 1*1. 
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In der klfiiicii ISinscliiin- %'on 51 Seiten Qunit- 
forinat bericlitüt \'crf. Ubt r gingebende Versuche, 
»eiche er Ober die Koosemening der Eier an- 
gestellt hat und deren Ergebnis li< reits in dem 
letzten Ilefte uatur „Kleine Mitteilungen" nach 
der „Deutsch. Lnndw. Presse" wiedergegeben 
worden ist Wir nehmen anfWunsi h der Verlags- 
buchhandlung gern Veranlassung, aui'die BroscbQre 
des Verf. als die Originihiiiitle, weleber die Hit- 
teilim^ der „Deutsch. Landw. PraHe'* eiitnommea 
Ist, hiermit hinzuweisen. 

Neui Eingänge; 
— Elleeberger uad Baum, To|M|ra|ihitobe Ana- 
toale des Pferdes .Mit bi sonderer BcrUcksich- 
tigang <ler ticrarztliciien Praxis, 'd Teile. L Teil: 
Die GfiedmaBsen (mit 88 TeztabMldaDgen) 15 IL; 
II. Teil: Kopf und Hals (mit <>7 Textabbildungen ) 
1» III. Teil: Der Kumpl (mit bb Text- 
«l>bfldiingeii ond 8 Ltehtdrnektafeln) 18 M. Berlin 
J8j7. Verlag von l^aul Parey 

— SaJneo, Twelftli aad thirteeatb animal 
RqMfii «rifte BiraM tf mAmI lidMlry for tlte fiical 
i> »r.s w.^h :md l8i*6. WubiogtoB. Govefneaent 
rrinting Office ml. 



Kleine Mitteilungen« 

— Triobinen beim Dachs. In Cunnersdorf, 
Bezirk Zwickau, ist nach dem Sächa. Vet-Bcr. 
für 1895 ein Daclis mit Trichiueo behaftet ge- 
funden worden. Von dem Tiere war vor der 
Feststellung der Trichinosis bereits ein Teil des 
Fleisches im gebratenen Zustande ohne Nachteil 
ftr die Betrefl'cndt II n erzehi t worden. 

— Finnen beim Hunde. Nach der statistischen 
Ueberfeicht iibcr die pathologische Anatomie an 
der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden ist ein 
Hund ein^jcs.iiidt worden, bei wcicliern si:di 
15J Finnen im <ii'liirn vorfanden. iJohne im 
SlebBlscheu \ ( terinärbericbt für 18%.) 

— Zur Untersuchung der Heede auf Trichinen 
bcnterkt Edelmann im Anschluss an eine Üe- 
•piechuDg der in dieser ZeitechriA enilialteneii 
Arbeit von L e i b t i k o w, daaii auf dem Schlacht- 
hot in Cbeunitz auf Anregung der äcblachtiiof- 
lieriate Miaaelwits und Sehallar die 
Untersuchtnifr dor dnseihst peschlnchteten Htinde 
beieits eingeführt wurde, nachdem am 13. Februar 
d J. in dem Fleiaebe «inea Hnndea Triebinen 
gefunden worden sind. Es sei zu erwarten, dn«« 
die Uundetricbinensoliau ludd obligatorisch 
weide. (Deutaebe TierinfL Woohensebr.) 

— Zur Diagnostik des Rotlaufs. Die Fest 
Stellung de« Kotlaufs bei Schweinen geschieht 
vielCieh in vnxareiebender Weiae, well die Rot- 
iärbung der H:iut als ein sicheres Zeichen der 
Krankheit betrachtet wird. Letzteres ist üeluuint* 
liebniebtriebtig. RotiSrbungen der Hantkdonea 
vielmehr bei .Seliwoineu infolge verschiedener 
Inachea auitreten. Hierzu iiefeit Uieck in 



Zwickau (Säcli.<ii5cher Vcterinarhcriclit für Ib'Jöy 
einen sehr icimeichen Beitrag. Vuu 69 tot in 
den Viehhof eingelieferten Schweinen war nur 
bei 2 die Kotlaufdiagnose sicher dun Ii dit' Kultur 
der Kotlaafbazillon zu stellen. Alle übrigen 
Tiere waren durch andere Umstände, Erstieknag 
und Herzschlag inftd^e y.n dichter Lndunp. zn 
Grunde gegangen. Die Kadaver dieser Schweine 
wann inaaerlieb meiat aveb atark rot. Ja 
blaurot verfärbt, die sonstigen Rotlaul- 
ersobeinuogen fehlten aber in der Kegel gauz. 
Kamentlicb feblt« imm«r die für KoUaaf cbarakte> 
riatiaebe bJünorrbafiaebe Nepbritia. 

Tagesgeseiüehte. 

— Oeffentllche Schlachthofe. Der Bau öffent- 
licher Schlachthöfe ist geplant in Aue, be< 
scbloaaen in Grimma, Greifen bagen l/P.. 
Limburg, Inowrasla w, K O n i e I> e r g 
N/M. Mit dem Bau aoll begonnen werden in 
Heusaenatammbei Prankfart a/M. Eröffnet 

wurden die Schlaelitliiifc zu N e ii s t .i d t a II.. 
Crailsheim (Innungsschlachthaas} und 
Grit« (Posen). 

In Langenau beabsichtigt eine aus 20 
säe h sieben Uutsbeaitiem beatebende äcbiaebt* 
bausgenoaaenaebaft ein Oenoaaenaehafta* 
Schlachthaus zu errichten. 

In Ureusseu i. Th. hat sich ein Konsor* 
tium von Gutsbesitzern und Geldleuten zusammen- 
getban, nm eine Wurstfabrik zu b<^grUnden. 

— Oblijatoriscbe Fleischbeschau istaml. Hai d.J. 
iu tien Vororten Brombergs, nämlich in 
.Scbleusenau. Frinzeuthal, .Schwedenhühe, SebOn- 
dorf Jii^jerliof Neii-Heelit/. Cr. u. KI -B.Trtelsee. 
Sciirüllcr&durt, Uleichlcldu eingeführt worden und 
gelangt am 1. Juli In Saebaa, Nenatftdtel 
im Kreise Katibor und in C h a r I o 1 1 e n b u r 
zur Einführung. Der Kreis Katibor ist zu diesem 
Zwecke in 411 Sebaubesirice mit f« einem Fleiaeb- 
tieschauer und einem Stellvertreter einfretcilt 
worden. In Charlottenburg wurde zwecks Aus- 
Obong der Fleiaebbeaoban ein Kreiatietarat aage- 
stellt, weit hcTii 8 PolizeitiailiBte aar Aaüatens 
beigegeben werden sollen. 



FleiSChbeechav. Im rn-nssisclicn AhS''ü'"dnetfii- 
hause haben die Herren v. Mendel- äteiuf'el« 
und Geooaaen den Antrag elngebraebt, die 
Staatsregierun^ anfzufonlern. da»(< dieselbe 
I a) die amtliche Kontrolle für alles zum üffeut- 
I Koben Verlunfe gelangende Fleiaeb in die 

Wcjce leite; 

b) fllr die Fleischbeschau allgemein gütige 

Voracbrifren erlasse; 
e) im Bundesrat dnliin wirke, dass im Aus- 
lande geschlachtete Tiere, sowie alle Fleiaeb« 
waren fremdlindiseben Ursprungs hinaiebl» 
lieb der Kontrolle bei uns cbenao wie dla 
des Inlandes behandelt werden. 
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Dieser Antrag beiicutetdioEin- 
ftthrvnK der I*l«ltehb6teh»ii »elbatl 

Denn das einzige nindernis der von Seiten 
der Preusaiscbea Hiaisterien scboo längst als 
drlDfend wlloaebenawerC baxeiebneten MaBarefel 
(Randerlass vom 21. ». 93) bildete der Wider- 
atand der Landwirte, aua deren Mitte der 
obige Antrag nunmebr harroivcgangsn iit I 
— Politel • Verordnuagea, betrefTeMl Net- ' 
achlacbtungen, sind für dif> Kogieriin^rs- 
bezirke Frankfurt a 0. und Arnsberg 
erlaaaen werdeih 

— Die Vieh- und Fleischeinftihr MMll DMtKh- ' 



lud betrog dem Werte nach an 
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nicrnach ist Deiitsetdand auf dem besten 



Weg, das zu seiner Ernährung erforderliche 
Fleisch eelbet so produzieren. Für Sebweine« 
fleisch ist der Rcweis des eigenen Deckungs- 
Vermögens bereits vollkomoien erbracht 

— Die EinMr ¥ee tobewlaai Pedervieli, unter 

welchem fast nur fianse zu verstehen sind, tat 
nach der ,,Allg. Fleiscb.-Zeituog" seit 1880 bis 
1896 atetig gevaebaen. Sie betmg 1888 rund 
26000 Doppelzentner, feit 18'J0 Uber IrtJOOO Doppel- 
zentner und ist 1895 auf 159t)0O Doppelzentner 
gestiegen. Da die maaiaehe Oana etwa fiPfbnd 
wie(,'t. würde jenes Gewielit nnter Abreeliimng 
von 9Ü00 Doppelzentnern auf anderes Federvieh 
einer G8neeeinftihr von etwa 6 Millionen StQclE 
eataprecben 

— Zu den Koaten der Trichinenachau. Am 

Sehlachthofe zu Leipzig haben nach der „Allg. 
Fleisch.-Ztfif." die Kosten fiir die Trichinenschau 
seit Eröffnung des Schlacbthofes (1888) bis Endo 
1896 530000 M. betragen. In dieser Zeit sind im 
ganzen etwa 50 mal Trichinen gefiindeii worden. 
Ilierliei niii^'e daran erinnert sein, dass die [Er- 
bauung Uca Leipziger Scbhuht und Viulibold 
dnreh eine Tricbinenepideniie veranlasst wurde, 
welche 1877 in Leipzig ausbrach und 180 Er- 
krankungen im Gefolge hatte. 

— Nene 1>loMn«M4iliaiierdBanB im HemgliRi 
Gotha. Mit dem 1. .Tnb' d. .Ts tritt im flenrogtum 
Gotha eine neue Trichinensebauordnung in Kraft, 
welche u. a. foigende zweekmlaaigeBeetiminuttgen 
entfiUlf: 1. iruss sämtliche!' Srliweine- 
Heise h II II d <l i e aus d e m s e 1 b o ii Ii e r - 

VrrADtwortlicbcr Krclnklvur fcxkl. IuicrAteul«il} Prot. Lir. 



gestellten Fabrikate am Orte dea Ver- 
kauft oder der Verarbeitung auf Triehinen und 

Finnen untersucht werden, Mcnn nicht bereits 
eine ausreichende Untersuchung in Deutschlaad 
•tattgefiiBden hat. S. aindTriebinetteeh au- 
bczirke mit je einem Trichincnscbaner oie^ffdirt 
worden, 3. sind die Tncbinenacbauer alle drei 
Jafare durch denBesirk Btierarzt na ob- 
z u ]) r II f e n u n d m i t d e n F o r t s c Ii r i t t e n 
der Trichinenschau bekannt zu 
maebeu. Auaaerdem bat der Bezirfcstienrat 
die Tricbinensehauer unvermutet zu revidieren. 
4. Ala Proben für die Untersuchung aind vor- 
geacbriebent 

die Z w e r c h f e 1 1 p f c i I e r . 
n muskulöaen Seitenteile des 

Zwerebfells, 
„ Zungenmnskcin und 
„ Kchlkopfmuskoln. 
Endlich ist bestimmt, dass ein Trichinen- 
schauer im Laufe einca Tag«* hOehsteos 
16 Schweine untersuchen darf. 

— Eine SammelwaaeaaieUttrei ist i'iir den 
Kreis Mainz geplant. 

— Wegea Vtrarbeltung von Schweine Uteri zu 
Wurst ist der ikblächter K. aus Kalk vom Schöffen- 
gericht zu Köln zu 100 M. Geldstnife verurteilt 
worden. 

— KOnatliche Tuberkulase. Der Schlächter S. 
ans Oberrupersdorf bei Zittau ist voa der Straf- 
kammer zu Bautzen zu 2 Jahren Znrhthans, 
60U M. Geldstrafe und öjäbrigem Ehrenrechts- 
verlnstvn«rtdUw<Mrden,weil er in das Fleisch 
eines geschlachteten Bullen tuberknlr.se 
Lympbdrüaen versenkt hatte, um von dem 
Vorbesitzer einen Hlnderwert von 110 H. zu er- 
pressen. Der Betrug wurde vom Sctil.-ieliilmf- 
tierarzt Wauriok in Lübau entdeckt. Denn S. 
batte bei Eiuftibr der beiden Hinterviertel des 
Bullen nach L. vcr^^essen, die in da.» Fleisch 
versenkten Lymphdrüsen wieder zu entfernen. 



Personalien. 

Tierarzt B r U h n aus Graudenz zum Schlacht- 
hoHnspektor fn Kotraar (Posen), Tierarzt Böhme 
aus Schneeberg zum .'«tadtischen Tierarzt in 
Neustädte!, Tierarzt Keim aua Alsleben zum 
j zweiten SehiaehthoftieraRt in Bcntben und Tier- 
I arzt Do<-^e \on Piatlie zum 8eMacbtbans> 
Inspektor in Labiscliin ernannt. 



Yakan/en. 

Fyritz, Ascherslebeu (näheres hier- 
Aber siehe Heft 9 der Zeitsebrift). 

Trcroessen: Schlaebthofin^ktor zum 

1. Oktober. 

itferlag la ItcrUn. — Vrrlni; von Kirliard bcboeu, Uerlin. 
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Origlnal-AbhandluiigeD. 

(Naebdniek Terboten.'' 



lieber chemische Reaktionen dee Fleieches 
kranker Tiere. 

Von 

Professor W. Eker-Berlin. 

Die naehsteheeden AnsftUiningeii sind 
in vieler Beziehung nnTollkommen. Wenn 
ich trotzdem zu ihrer Veröffentlichung 
schreite, so liegt dies daran, weil es mir 
in meiner jetzigen Stellung nicht vergönnt 
ist, das angefieuigene Werk selber bis zu 
Ende zn fuhren. Wir werden aber sehen, 
dass nur tansentle von Untersuchungen, 
wf'lrhf' lediglich in Schlachthöfen und 
Untersuchungsstatiuiien in diesem Um- 
fange mit Sorgfalt und (ieuauigkeit durch- 
geführt werden kSnnen, geeignet sind, 
den praktischen Teil der Frage so zu 
klfiren, dass die Lokalbehiirden oder die 
Hesrierunpr auf Grund der UntersnchunErs- 
ergebnisse zu strengeren Vorschriften 
ftber die Einfuhr frischen Fleisches 
gelangen. Heine Zeilen sollen daher 
nur anregend wirken und meinen 
Kollegen der praktischen Fleischbeschan 
einen Fingerzeig geben, in welcher Weise 
man vielleicht der chemischen Diag- 
nose des Fleisches kranker Tiere 
näher kommen kann. Soweit reine 
Laboratoriumsverstiche in Frage kommen, 
wird es auch küuiiig mein Bemühen sein, 
ein Scherflein zum Ausbau dieses Teiles 
der Fleischbeschau beizutragen. 

Die Tendeiz dieser Arbeit war zuerst 
eine etwas andere, T( h liabe an anderer 
6ielle*) gezeigrt. d;issalti > nidit faulen- 
des Fleisch der liiudcr Öchweielwasser- 
Stoff enthält, hezw. Bleipapier schwärzt, 



und zugleich betont, dass IlaS auch schon 
dp«!weg:en nicht als Fäulnismerkmal*) an- 
gesprochen werden könne, weil die 
FlAchenfftolnis H}8- frei verUnft. Ich 
konnte sogar weiter zeigen, dass beim 
Wilde eine stürmisch verlaufende saure 
Gärung vorkommt (sog. verhit/les Wild), 
bei welcher neben der Bildung stark 
saurer Produkte ganz bedeutende Hi S- 
ICengen entwickelt werden. 

Etwas Aehnliclies trat an Kadavern 
im Sommer, in zusammengepackten Lebern 
hervor — kurz die Summe dessen, was 
man gewöhnlich ganz allgemdu alsFinl- 
nis bezeiolmet hatte, konnte ich durch 
eine Anzahl leicht auszuführender 
Proben in eineReiht- von besonderen 
Prozessen differenzieren, von denen 
die „Verbitzong" des Wildes jedenfialls 
der interessanteste war. 

Ich habe mich daher oft mit der Frage 
beschäftigt, wie wohl das Verhifztsein zu- 
stande komme, woher wolil der S riiln e. 
Vielleicht botdasStudiumuütgebchlaciiicier 
Tiere einen Anhalt, hatte ich doch schon 
früher in der Bauchhöhle eines lebenden 
kolikkranken Pferdes ohne Darmrnptur 
Hi S nachweisen können ") und nahezu in 
jeder Bauchhöhle***) eines krepierten 
Tieres kurze Zeit nach dem Tode S»B 
mittels ßleipapiers gefhnden. Btthrt der 
H S also bei verhitzten Tieren aus der 
Bauchhöhle, oder bildet er sich in den 
Muskeln? Wird vielleicht auch die Not- 
Schlachtung charakterisiert durch Ein- 
dringen von Hl S in die Fettschicht und 



*) Archiv t visMotdi. und prakt TterheiUu, 

B<i. XI \ , .s. cö. 



*) IbiUeui ä..d3, und Uaterauchung aoimalcr 
Mabmogsmittot mifFlaliiii, Verlag v. S. S eb o «> tx. 

♦*) Mit Herrn Dr. Malkinnä im Jt'irr 18^«.;. 
**»> Mit llerru Kepcütor Bucli iui Jahre IbÖt». 
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in die Nachbarschaft der die Bauchhdhle ! 
umgebenden Organe? — ' 

Alle diese Fragen habe ich iiocii ala 
Kreifttierant weiter yeifolgt und schon im 
Jahre 1893 festgestellt, dass man viele 
Not8ciilachtung:en an Hammeln dadurch 
nachweisen kann, dass man silberne, 
mit Kreide saaber geputzte Nadeln 
in das sog. Liesenfett stösst. Sie 
fftiben sidi dann nach 10—16 Minuten 
braun bis schwarz. Die^^e Beaktion war 
aber leider nicht konstant. 

Ferner habe ich schon damals u,ö <»/oige 
Kaliamsalfid-Milch*) in Organe und Mns- 
kein geschlachteter Tiere gespritit, um 
die Orttnfärbung verhitzten Wildes nach- 
zuahmen. Waren vielleicht im Mus- 
kel iSchwet elverbindungen, welche 
durch die saureu Produkte der 
Gftrnng im MnskelHiS entwickelten? 
Einspritsnng der Kaliomsulfid-Milch er- 
zeugte saure Gärung und Grünfarbung der 
freien Flächen**^), also einen ähnlichen 
Prozess. 

Auf diesem Punkte standen meine 
Untersachungen, als ich nach Jena be- 
rufen wurde. Meine Thfttigkeit wurde 
eine andere. 

In Berlin habe ich jedoch meine 
LaboratOTiums-Untersnebm^pen ftter die 
Hi8>Abstammang wieder anfgenommen 
und Herr Cand. med. weL W. Raebiger, | 
jetzt Hi'l" tif-rarzt in Hambnrg, hat mich : 
bei die^^eu Untersuchungen in dankens- 
werter Weise unterstützt. 

Sein Verdienst ist es gewesen, die 
Massennntersachnngen, über welche 
ich am Schluss zu berichten habe, auf 
dem Berliner Schlaclitlmfe aus- j 
geiührt zu haben, nachdem er it) 
meinem Laboratorium für solche Unter- 
snchungen genügend vorbereitet war***). 

Für die Beurteilung der Entstehung 
des HsS in den Geweben war noch be- 



•) L 0. and dieie ZeltMhrlft 1886^ S. S& DI0 
Angabe 5 pCt. beruht auf «in«» Drackfebler. 
•*) Ibid., S. 2a. V 
***) Herrn Direktor Beittmaan und den 

Uemi K.tltt'^rni ,m dieser Sielte yerbiodliebaten 
Dank und üruas! 



sonders beachtenswert die Arbeit von 
Petri nnd Maassen *). Erfuhren wir 
doch, dasü auch paihogeue Bakterien 
(Rotlauf-, BotabaziUen n. a.) Bi»8 oft in 
grosser Menge bilden. Sogar im leben- 
den infizierten Körper konnte die 
Bildung von HjS nachgewiesen werden. 
Bei dieser Sachlage war es ungemein 
naheliegend, d«i Versneh zu machen, den 
Nachweis dieser HtS-Verbindnngen 
bei geschlachteten Tieren anzu- 
streben, und die Hoffnung begründet, 
ein Mittel zu finden, z. B. rotlauf- 
krankes Fleisch von anderem 
frischem Fleisch zn nnterseheiden. 
Auch die Tuberkulose wurde vielleicht 
durch HtS-Verbindungen rharakterisicil. 

Wenn ich in folgendem von lIsS- 
Verbiuduugen spreche, so meine ich 
solche, wdche H>S oder auf Bleipapier 
ähnlich reagierende Körper auf ver- 
schiedene Einflüsse abzu!<palten vermögen, 
also auch die Mercaptane, über deren 
Wesen ßubner und Niemann**) so aus- 
gezeichnete Untersnchangen angestellt 
haben. 

Ich habe leider diesen Teil der 
chemischen Untersuchung, also die Frage 
nach dem Wesen meiner S-Yerbindangen 
zmlldmt nnbwührt liegen lassoi mttssen, 
weil die AiImü nach einer ganz be- 
stimmten Kichtun^ ein positives Resultat 
ergab, dessen Verfolrnrng von eminen- 
tester praktischer Bedeutung er- 
schien. 

Ich weiss daher nicht anzugeben, in 
weldKHT besonderen Form der Schwefel 
bei gesunden oder kranken Tieren im 
Organismus lagert, dessen Abspaltung 
und Nachweis so überau^s leicht gelingt. 

Doch ich will nicht vorgreifen, sondern 
Uber die Entwicklung meiner Unter- 
suchungen weiter henditen. Es wiui 
aber jedenfalls nach dieser Richtung hin 
noch eine eingehende Nachprütuug von 
mir ausgef&brt werden. 

Sollte der Nachweis lockerer Schwefet- 

*) Arbdten a. d. Belebigesttadhettuitt 

Bd. VIIl. 

**i Archiv f. Hygiene Bd. XJX, Heft 2. 
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Verbindungen in den Geweben des kranken 
Tierkörpers von Wert sein, so musste erst 
der Beweis erbracht werden, dass solche 
S - Verbindungen gewöhnlich nicht vor- 
kommen. 

Das war auf Grand der Niemann- und 
Rubner sehen Untersuchungen unwahr- 
scheinlich, und es war fraglich, ob sich 
die kranken Gewebe von denen gesunder 
Tiere genügend unterscheiden würden. 
Der Versuch hat in der That ergeben, 
dassMuskulatur, Nieren, und Lymphdrüsen 
unserer Schlachttiere schon unter normalen 
Verhältnissen durch einfaches Er- 
hitzen im Wasserbade im Keagens- 
glase viel HjS abspalten.*) Es konnte 
sich allerdings noch um Körper handeln, 
welche auf Säurezusatz noch keinen H2S 
abzugeben brauchten. 

Auch hier hat der Versuch teilweise 
das Umgekehrte ergeben. Die Musku- 
latur von Rindern, Pferden, Kälbern, 
Schweinen, Hammeln spaltet auf Zusatz 
von verdünnter HjSOi stets H,S oder 
doch auf Bleipapier ähnlich wirkende 
Verbindungen ab, nnd zwar in verhält- 
nismässig grossen Mengen. 

Ausserordentlich lebhaft aber war 
die Abspaltung in den Nieren. Es 
scheint also, als ob diese S-Verbindungen 
von den Nieren abgefangen, vielleicht aus- 
geschieden werden. Das würde wenigstens 
mit den Rubnerschen Versuchen am 
Menschen übereinstimmen, nach denen 
Methylmerkaptan nach der Aufnahme be- 
stimmter Nahrungsmittel (Kohl) im Harn 
nachweisbar war. Nach eigenen Unter- 
suchungen entwickelt jeder Pferdeharn**) 
beim Kochen HjS. 

Ich will gleich hier kurz auf die 
Technik des Verfahrens eingehen. 

*) Das steht nicht im Einklänge mit den 
Angaben Niemanns, wonach die Abspaltung 
vun II,S im Rindfleisch erst bei 150" C. eintritt. 
Ich habe mich durch sehr zaiilreiche Versuche von 
der Richtigkeit meiner Befunde Uberzeugt, dass 
auch beim Erhitzen von Fleisch, insbesondere 
auch der Rinder, auf nur annähernd 100" C. sicher 
Il,.S abgespalten wird. Ueichliche Ausbeute an 
flüchtigen S-Verbindungen giebtauchPfcrdetieisch. 

*♦) Archiv f. Tierheilkunde, 1887. 



Circa 10—25 g .Substanz werden mit einer 
krummen Schere grob zerschnitten nnd in ein 
Erlenmeyerkölbchen von ca. 100 g Inhalt gethan. 
Hierauf erfolgt Zusatz von verdünnter Schwefel- 
säure 1 : 10 und Verschluss durch einen Watte- 
pfropfen, mit welchem ein zur Hälfte mit 10 pCt 
Bleinitrat getränkter Papierstreifen eingeklemmt 
wird. (Siehe Figur l.j 

• i.' 
f 



I 




Fig. l. % natürL Grosse, 

Die Reaktion ist nach 6 Stunden beendet. 
Eine Erwärmung findet nicht statt. 

Kontrollversuche h.iben ergeben, d.i88 
jede andere Methode, z. B. d-as Bedecken 
mit Papier, wie es für den H,S-Nachwei8 in 
faulenden oder gärenden Substanzen sonst 
sehr praktisch ist, hier F e h 1 r e s u 1 1 a t c 
giebt. Auch der Verschluss mit einem 
Korken hindert die khare Reaktion. Es scheint, 
als ob die Strömung der Luft die Wirkung zu- 
verlässiger mache. Bei der Verwendung gleicher 
.Mengen desselben Materials sind dann sogar die 
Farbennuancen gleich. 

Die Farbe ist hellbraun bis schwarz, ssiten 
hellgelb mit leicht braunem Auflug. Der untere 
Raum des Streifens ist am inten- 
sivsten gefärbt, 

Ntich den Rubner sehen Ausfuhrungen 
scheint es, als ob in der Mehrzahl der Fälle nicht 
immer H^S in reiner Form vorliegt, sondern ein 
dem Merk.iptan nahestehender Körper, dessen 
Natur aber noch nicht sicher festgestellt ist. 

Nach Beendigung der Reaktion werden die 
Streifen zum Trocknen hingelegt und mit den 
entsprechenden Bemerkungen in ein Buch ein- 
geklebt, event. in der noch zu besprechenden 
Weise klassifiziert. 
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Ein Vergleich wird nach der Skala ermöglicht, 
weiche dem Schlüsse dieser Arbeit angefügt ist. 

Zur Prnfnng der Lymphdrüsen bedient 
man sich möglichst zweier Proben. So wird i, B. 
von den Lenden-DarmbeindrUsen tUr je eiu 
Kdlboben eine Drflte Misobnitteii vad Amt Ein- 
wirkung der Schwefelsäure ausgesetzt Das Ge- 
samtmaterial fUr die Probe darf jedoch nicht 
unter 10 f betragMi, aonrt sind beldn DrOaen «n 
dner Untersuchung zu vereinigen. 

Nach dieser überraschenden Thats&clie 

sollten die einzelnen Orgaue gesunder 

Tiere eingehend erforscht werden, am 

etwaige Differenzen zn finden. Ee wurde 

auf diese Weise festgestellt, dass die 

Milz viel HaS ciit wickelt, dass die Organe 

notgescblachteter oder gestorbener Tiere 

gewaltige Mengen BS abgeben, aadi 

wenn sie ohne Sftnre noch keinen freien 

HiS erkennen lassen. 

Aus Fett konnte trotz einer ansser- 

ordentlich grossen Zahl von Versuchen 

nur vereinzelt BS erhalten werden. 

Es wurde benutzt Chloroformlösung, 
Verreiben mit Sand, alkoholische Schwefel- 
säurelösung u. s. w., das Eesnltat war 
immer gleich unbeständig. Im Fett 
gesunder, geschlachteter Tiere war nie 
BS nachzuweisen. 

Nur einfaches Erhitzen bildete in 
den meisten Fällen wiederam eine Quelle 
der HsS-Entwicklung. 

Nicht reagierten*) die ileo-lum- 
balen Lymphdrflsen der gesunden 
Binder, dagegen gab dasselbe Organ 
notgeschlaehteter Tiere iiieis» H.S. 

Als jedoch nunmehr der Versucli mit 
den Organen tuberkulöser Tiere ge- 
macht wurde, fiel die Probe auch mit 
nicht lokal Teränderten Ileo-lnmbal- 
Drüsen positiv ans, der Streifen 
färbte sich und zwar bei vorhandener 
allgemeinerund lokalisierter Tuber 
kulose mehr oder weniger braun*). 

Hierdurch erhielt die Arbeit eine gan? 
bestimmte Richtung: War die ge- 
schilderte Methode des HjS-Nach- 
weises vielleicht geeignet, di.e che- 
mische Diagnose tuherknlGsen Flei- 
sches za ermöglichen, falls Kot- 

*) Anf guz v«rdnnlte Antoalinien komn« 
i«ii noeb tnrfidc 



I Schlachtung aasgeschlosseo werden 

I konnte? 

Ich will aber vorerst den Schloss 
dieses Abschnittes nnd die Bedeutung 
der gesamte n Beobachtungen für die Be- 

urteilung des Zustandekommens desVer- 
hitztseins nnd anderer Proze^'se k urz 
zusammenfassen, weil sich an anderer 
Stelle keine Gelegenheit findet, hierauf 
zurflckzukommen: 

1. Da sich aus jedem Hndul durch 
verdünnte H2SO4 eine flüchtig-e, durch 
Hleinitrat nachweisbare Snliwefelverbin- 
dung abspalten lässt, so ist auzuueUnien, 
daas die Spuren des freien H9S in 
altem Fleisch nnd in altem Wild 
durch die gewölnilirli ni'^ht bakterielle 
saure Gärung ohne Fäulnis ent- 
wickelt werden. Wir gehen jedenfalls 
nicht fehl in dM* Annahme, dass diese 
Abspaltung sogar in ganz bestimmter Be- 
ziehung zum Wohlgeschmack des 
Fleisches (Haut-göut) des Wildes steht. 
Wie ich schon früher*) betont habe, ist 
Haut-gfint kein Produkt der Fftulute. 

S. Beim „Verhitztaein*' mnssdieHengre 
der abspaltbaren S-Verbindungen bedeu- 
tend vermehrt sein; woher das kommt, 
weiss ich z. Z. nicht. Vermutlich spielt 
hier der Darm eine erhebliche Bolle. 

3. Es ist aher anch ansunebmen, 
dass für manclie Fälle des Verhitztseins 
ein zweiter Faktor in Betracht kommt: 
Die postmortale Zunahme der Ent- 
wickeluug des HaS im Darm und die 
Dorchdringu ngdesselben tndenfreioiBaQin 
der Baudihöhle und in deren Umgebung, 
also auch in die Muskulatur. Ich glaube, 
dass die erste Form beim Hirsch, Reh 
und Wildschwein die häufigste ist, die 
letztere Form bdm Hasen und Geflttge 1 
(„Stickigsein" genannt). 

4. Eine dritte Form kommt beim 
kranken Tiere vor. Schweine z. B., 
welche wegen Kotlanfs notgeschachtet 
sind, und „gedrückte ' Hammel werden 
oft nach Icurzer Zeit (nach V» Std.) an 
den ireien FUehen grfln und riechen nn- 



*J Archiv f. wiMMisebslI]. n. prakt Tterheil- 
kond«. Bd. XIX 8> 
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angttD«hm. Fiolnis kann noch nicht ein- 
getreten sein. Die Reaktion der Musku- 
latur ist schwach saner. Diese Form 
entäieht durch Entwicklung der flüchtigen 
Schwefelverbindang in der Muskulatur iu 
Felge vorbattdener flilchtigw oder fester 
Sulfide, beim Schweine durch den Para- 
sitismus der Rotlaufbazillen Ganz iihn- 
Hell liegt die Sache verrantlich bei anderen 
Infektionskrankheiten. Das ächnelle 
Riechen nnd die schnelle Verftrbnng 
solcher Kadaver i.st bestimmt nicht 
allein auf schnelle F&nlnis snrttck- 
zufuhren. 

5. Endlich trlaube ich, dass die 0- 
freie Fäulnis iu den Muskeln bei Kadavern 
das „Verhitztsdn^ YortiUlsdieB kann. Hier 
sUuaunt der Sdivefd wohl ans dem Eiweiss 

und ist erst postmortal abgespalten. 

Das ..Verhitztst'iii** des Wildes zeich- 
net sich den Formen 4 und 5 gegenüber 
durch eine gewisse KoDStauz^j ans. 
Die Mnsknlatnr behält ihre Festig- 
keit und jeweilige Stmktnr oft tagelang, 
wen die schädlichen Einfiasse, welche das 
Entstehen befrünstigten (Zusammen 
Wärme), autgehört haben und Bakterien 
bior nicht in Frage kommen. 

Wir wenden ans nun tu den Besol- 
tsten der veigleichenden TnberiLnlose« 
nntersndinngen bei Kindern. 

(ScbluM fol^) 



2tar aanitftli|iiiliiaiilehen BaortofiiMg d«i 
FlalMliM raUttifiiraiiliar Scbwaloa. 

CtatiditeD, emtattet In der 8ti»ftMhe vidar 
D. n. Gen. 

Prof. Oflirla|> 

Da.s Königliche Amtsgericht I zu Berlin 
fibergab mir die in der oben bezeichneten 
Strafsache erwachsenen Akten mit der 
Äutfurderung, in Erledigung des Ersuchens 
des ESniglichen Oberlandesgeriehts za 
Breslau vom 22. August 1895 ein schrift- 
liches Qntachten darftber zn erstatten, 

*) Hierauf hat auch Peters hingowiesen. 
B. T. W. 



ob selbst, wenn die beiden hier fragUoheo 
Sehweine an Rotlauf so schwer erlcrankt waren, 
dass sie dem Verenden nahe waren, und dass 
<l«r Notstich erfolgen musste, und selbst wenn 
die Kr.ink)ieit von »elir lioliom Fieber begleitet 
war, das Fleisch dennoch nicht geeignet war, 
die nenaefalteiie G«Mmdheit m beiehidigni. 

Dieser AuffordemDg entspreche ich 
unter Bezuj^nahme auf den in dem Gut- 
achten des Professors Dr. Dieckerholl" 
(Bl. 175—182 d. A.). zusammengestellten 
Thatbestand, wie folgt 

Der Rotlauf des Schweines ist eine 

diesem Tiere eigentümliche ansteckende 
Krankheit I>ipsf Ibe wird bei den übrigen 
Haustieren nicht beobachtet und Iftsst sich 
auch künstlich auf letztere nicht über- 
tragen. Mit dem sogenannten Wund- 
rotianfe, welcher bei sämtlichen Tieren 
und auch beim Menschen vorkommt, hat 
die als Sciiweinerotlauf bezeichnete Er- 
krankung nichts gemein. 

Durch die Zeugenvernehmung ist als 
festgestellt zn erachten, dass die beiden 
in Frage kommenden Schweine mit 
Schweinerotlanf behaftet gewesen sind. 

Bezüglich des Verhaltens des Mensolien 
gegenüber dieser Krankheit ist durch die 
Kifahmng bewiesen, dass eine Empfinge 
lichkeit des Menschen fftr den Schweine- 
rotlauf nicht besteht, m. a. "NV. dass diese 
Erkrankung auf den Menschen in keiner 
Förm übertragbar ist. 

DerSchweinerotiaaf tritt inDentschland 
sehr hBnlig an£ Nach smrlftssigen 
statistischen Erhebungen erkranken in 
den verschiedenen Gegenden des Deutschen 
Reichs jährlich etwa 1—3 pCt. der ge- 
samten Schweinebestände an Botlauf. Die 
Krankheit endigt gewöhnlich mit dem 
Tode. Da dieser Verlauf dra Bottanft 
den Schweinebesitzem bekannt ist, so 
wird die Mehr^rahl der erkrankten Schweine 
durch den Notstich getütet, um dem natür- 
lichen Tode vorzubeugen und das Fleisch 
nodi möglichst gut verwerten zu können. 
In welchem Umfange an Rotlauf erkrankte 
Schweinenotgestochen oder not p-eschlachtet 
werden, ist aus den Ergebnissen der 
Fleischbeschau in einem Lande zu er- 
sehen, in welchem die allgemeine Schlacht- 
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rieh- und Fleischbeschau bereits seit 
Iflng'Prjir Zeit staatlich gerej^^elt ist, iiämlicli 
im Grossherzogtiim Baden. Daselbst er- 
krankten in dem Zeitraum von IHlö — 1884 
■a Batlanf 62668 Schweine, tob welchen 
7004 genaaent 15512 starben und 40062 
zum Zwecke der FleiscbT«rweitang not- 
gesclilarhtet worden sind. 

Bei (Uesen Notsclilachtungen zeigte es 
sich in Uebereiustimmong mit tausend- 
iUtigen UtereD Beobachtungen anfs 
neoe, daas Menacben weder infolge 

Hantierens mit dem Fleische noch in- 
folge des Genusses desselben erkrankten. 
Auf Grund des älteren Ertahrungsmaterials 
wird überall dort, wo die Fleischbeschau 
geregelt ist, daa Fleisch wegen fiotlanfs 
geschlachteter Schweine nnter Deklaration 
in den Verkehr c:r;^f ben, wenn die Not- 
schlachtuntrerfolgt ist, eiicsich erheblichere 
Veränderungen an der Substanz des 
Fleiadiea der Tiere anagebildet haben. 

Fleisch mit erheblichen anbatantiellen 

Veränderungen wird vom Verkehr aus- 
pe5!phlossen, weil bei der Mdiizalil der 
Konsumenten ein Widerwille gegen den 
Oenusa solchen Fleisches besteht. Oesund- 
heitaschftdlich ist aber anch derartiges 
Fleisch nicht, wie durch zahlreiche sicher 
beobacl t M Fälle, in welchen das Fleisch 
von weniger wählerischen Leuten verzehrt 
wurde, dargethan ist. Daa Fleisch rot^ 
lanfkranker Schweine ist vielmehr auch 
in den höchsten Graden der Krankheit, 
selbst in jenen Fällen, in welchen Schweine 
so schwer erkrankt waren, dass aia dem 
Verenden nahe waren, nicht geeignet, die 
menschliche Gesmidbeit an beachidigen. 
Dieses ergiebt sich aus den Wesen der 
Krankheit, welcliesdnrrlidie verschiedenen 
Grade nicht beeinüusst wird, und wird 
überdies durch die Thatsache bewiesen, 
daas aogar das Fleisch von krepierten 
rotlanfkranken Schweinen von Menschen 
ohne allen Nachteil verzehrt wird. In 
verschiedenen Bezirken Deutschlands, in 
welchen eine Regelung der allgemeinen 
Fleisehbeschan — ansser der Trichinen- 
schau — nicht besteht, werden an Rotlauf 
krepierte Schweine häufig genossen. So 



gelangte im Regierungsbezirk Oppeln 
früher das Fleisch an Rotlauf krepierter 
Schweine ganz allgemein zum Verzehr, 
ohne dass sich jemals nachteilige Folgen 
hiemadi eingeatellt bitten. 

Dem Orade der Krankheit entspricht 
die Intensität des Fiebers. Denn das 
Fieber ist nur ein Symptom des Schweine- 
rotlauis. Aus diesem (Grunde gilt hin- 
sichtlich der Beurteilung der mit sehr 
hohem Fieber einhergehenden Ftile von 
Schweinerotlauf alles, was überdie sanitäre 
Beurteilung der höchsten Qrada der 
Krankheit gesagt worden ist 

Der Sachverständige Dr. W olt t hat nun 
begutachtet, daas daa Fleisch der beiden 
hier erheblichen Schweine als gesundheits- 
schädlicli zu betracht ii sei. Zur Be- 
gründung seines Gutachtens fiihrte der 
Sachverütandige au, dass alles Fleisch, 
welches Yon notgeschlachteten fieber- 
kranken Tieren stamme, sehr schnell in 
fauligen Zustand trete, und da s in den 
I Fällen von Gesundheitsschädigung nach 
Fleischgennss das Fleisch von derartigen 
Tieren hergestammt habe. 

Letstere Annahme ist nicht unbedingt 

richtig und findet auf den TOiliegenden 
Fall z. B keine Anwendung. Denn trotz 
i der grossen Häufigkeit des Rotlaufs und 
des durchaus nicht seltenen Genusses 
des Fleisches hocbgradi«; rotlanfkr&nker 
Schweine ist noch keine Fleischvergiftung 
— weder eine Einzel- noch eine Massen- 
erkrankung — beobachtet worden, welche 
I auch nur mit Wahrscheinlichkeit auf den 
I OenosB des Fleisches eines rotlaafkranken 
I Schweines hätte aurttckgelUirt werden 
können. 

Thatsächlich geht das Flefsch von 
hochgradig an Rotlauf erkrankten und 
deshalb notgeschlachteten Schweinen 
rascher in Fäulnis Aber, als das Fleisch 
gesunder und gewerbsmässiggeschlachteier 
! Schweine. Unbegnlndet aber ist die 
j Ansicht, dass das Fleisch der in Rede 
stehenden Tiere stets rasch in Fäulnis 
I fibergehe. Es gelingt viehnehr durch 
: geeignete Aufbewahrung oder Eonser- 
I Vierung, das Fleisch derselben nicht nur 



Digitized by Google 



— 2V6 — 



Tage, suuderu selbst WocUeu und Mooate 
lang: in aiixersetztem Znstande sn erhalten. 

Vüllifr willkürlich ist ferner die Annahme, 
dass sich die Fänlnisvorgänge in dem 
Fleische rotlaufkranker Schweine in 
anderer Weise abspielen, alü in dem 
Fleische gesunder gescblaehteter Tiere. 

Der Fäulnisprozess wird durch die 
Lebensthätigkeit der Fftulnisbakterien 
bedingt, welche sich nach dem Tode der 
Tiere auf dem ausgeschlachteten Fleische 
ansiedeln. Die FAnlnisbakterien finden 
sich niemals im Iiuit i n des Fleisches rot- 
lanfkranker Schweine, sunileru gelangen 
auf dasselbe wie auf anderes Fleisc h aus der 
umgebenden Luft, in welcher sie jederzeit 
enthalten sind. Unter dem Einflüsse der 
Fäulnis entstehen auf dem Fleische nnd 
bei dem Vürdiiiigen des Prozesses auch 
in der Tiefe desselben gm)?, bpstiramte, 
nicht von der Art des Fleisches, sondern 
lediglich von derNatnr derFftulnisbalcterien 
abhftngige Zersetzungsprodukte. Dieselben 
sind zum Teil stark gifti^j. Die giftipen 
Stoffe entstehen aber nicht allein, sondern 
es bilden sich gleichzeitig und zum Teil 
fräher jene gasfBrmigen Prodakto, welche 
den anffUligen Fäulnisgemch sowie die 
Veränderung der Farbe und der Konsistenz 
fanlijren Fleisches bedinfjen. In dieser 
Hiosicht besteht zwischen Fäulnis des 
Fleisches gesunder nnd hochgradig an 
Botlanf erkrankt gewesener Tiere durchaus 
kein Unterschied. Eine Verschiedenheit ist 
lediglich, wie bereits erwähnt, bezügrH^h 
des Zeitpunktes des Eintritte der Fäulnis zu 
konsutieren. Die Fänlnis1>akterien ver- 
mögen sich auf dem Fleisch fieberhaft er- 
krankter undnotgeschlachteter Tiere bei un- 
zweckmässiger Aufbewahnmg desFleisches 
fitlier anzusiedeln als auf dem J^ leische 
gesunder Tiere. Es hingt dieses mit dem 
vnsehiedeiieik Ghrade der Sinrebildnng in 
dem Fleische fieberhaft erkrankter nnd 
gesunder Tiere zusammen. 

Fleisch) welches nicht durcli die oben 
angegebenen sinAUigen Merkmale die 
Fiidnis verrftt, ist nicht schftdUch. Die 
tägliche Erfahrung lehrt in gleicherweise 
wie der exakte Versuch, rlass sich in 
ausgeschlachtetem Fleisch giftige Stoffe , 



erst mit und nach dem Aul u eleu des 
Fftolnisgemches n. s. w. bilden. Eine 

frühere, auf einzelne chemische Arbeiten 
p:estQtzte Annahme, dass sich im Fleisch 
friftige Stoße "schon vor dem Auftreten 
der bekannten Fäuluiserscheumugen bilden 
könnten, ist durch nenere üntersuchnngen, 
deren Ergebnis mit der täglichen Erfahrung 
im Einklang steht, widerlej^t worden. Es 
hat siel) L'i'ZMgt, dass die sogenannten 
Ptomaiue. welche man friilier als die Öift- 
stoife der Fftnlnis betrachtet hat, in dem 
fauligen Material nicht ursprünglich vor- 
handen sind, sondern Kunstprodukte vor- 
stellen, deren Entstehung mit dem eigen- 
tümlichen chemischen Darstellungsver- 
fahren zusammenhingt Die giftigen Stoffe, 
welche bei der Fäulnis sich bilden, sind 
nicht die Ptomaine, sondern die Fidnis- 
toxine. 

Von dem Aui'enblick an, in welchem 
das Fleisch rotlaui kranker Schweine Fäul- 
niserscheinongen zeigt, ist es als gesund- 
heitsschädlich zu betrachten. Dieses trifft) 
wie im Vorstehenden bereits ang-egeben 
Worden ist, auch für das Fleisch ganz 
gesunder Tiere zti. V^or dem Auftreten 
von Fiulnissymptomen dagegen ist das 
Fleisch rotlauf kranker Schweineungeacbtet 
des Grades des Rotlaufs ebenso zu be- 
urteilen wie im Momente der Schlachtung. 

Im vorliegenden Falle ist nicht er- 
wiesen, dass das von dem Angeklagten in 
den Verkehr gebrachte Fleisch sur Zeit, 
als es in den Verkehr gebracht wurde, 
in Fäulnis tibergefjangen war. Deshalb 
fehlt HS an jeder positiver Clrnndiage für 
die Auuaiime einer gesundheitsschädlichen 
Beschaffenheit des in Bede stehenden 
Fleisches. 

Das erforderte Gutachten fasse ich 
dahin zusammen: 

SeU>st, wenn die hc'uhn hier jnujlhlim 
Schwtim an lioUauf so sdnver erkrankt 
wurm, dass sie dem Veretui^n na/i« waren, 
vnä dasa dar NofsÜch erfclgm mnu^ 

und selbst icettn die Krankheit von 9äur 
hohem Fieber begleHei toor, 

ist f <? dennoch n i rht geeignet gewesen^ die 
menschliche Gesundheit su beschädigen. 
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Die Richtigkeit des vorstehenden Gat- 
arlitcn^^ versichere ich auf den von ülii' 
iu dieser Sache geleisteten Eid. 

Berlin, den 5. November 1895. 
Professor Dr. OsterUg. 

Ein Bttitreg zur MilchliyoiMa. 

Von 

Dr. Oll In S«liwlbiMdi-GiBaiid. 

Bei der Untersuchnng der bei der 
regelmässigen vierwöchentlichen Kontrolle 
beanstandeten MUchprobeu konnte in 
manchen Proben ein imverhUüiiBm&ssig 
starker branngelber Bodensats beob- 
achtet werden, der sich bei der mikro- 
skopischen Untersuchung zum grössten 
Teil als Fragmente von pflauzlichen 
Zellen, durch Gsllenfarbstoff gelb ge- 
ftrbt, erwiM, mithin als YemnreinignDg 
dnrch Kuhkot angesehen werden nmsste. 
Bei der Wichtigkeit der Milch als Nahrangs- 
mittel, insbesondere als Kindernahrungs- 
mittel schien es nicht uuangezeigt, diesen 
Vemnreiuigungeii ein grosseres Augen- 
merk zn schenken. Wenn auch in dem 
Kot bis jetzt mit Siclierlieil nur selten 
spezifische Krankheitserrejrer gefunden 
wurden, so ist die Anwesenheit von 
Saprophyten doeh anch nicht als etwas 
Indifferentes ansnsehen, da es wahr- 
scheinlich ist, „dass toxinbildenden, in 
höherer Würm^ be^onrlprs stark wuchern- 
den Saprophjien bei eiueni grossen Teil 
der Magendarmerkraukuugeu der Kinder 
die Hauptrolle ankommt.***) Flügge 
(L c) fand diese Saprophyten resp. deren 
Sporen als besonders widerstandsfähig 
selbst gegen sehr hohe Plitze und macht 
wie Soxhlet**) u. a, daraut aufmerksam, 
dass darofa die Sterilisation bei 100^ C. die 
Entvieklong dieser Bakterien geradeso 
beunnstigt wird durch die AhtOtnng von 
gegen die Hitze nnheständi^ferer, die 
Entwicklung der bezeichneten Bakterien 
aber hemmender anderer Mikroorganismen. 
Bei der Unsicherheit der Sterilisation, 

•) Flügge, Die Aulgabeu uuil Leistiingrn 
der Milchstorilisierung gegenüber den Darm- 
kiiiiikheiteii der Stuglinge. Ztschr. f. Uyg. 

hd. XU, im. 

**) HSdcL med. Woeh«iuobr. 1898, p. 686. 



namentlich in Laienliänden, ist es aber 
notwendig, jede Verunreinigung der Milch 
möglichst fem zu halten und insbesondere 
der ekelerregenden Verunreinigung durch 
Kot, StaUsehmnta etc., die erfahnings- 
gemäss sehr viele peptonisierende, gegen 
Hitze sehr resistente Bakterien und deren 
Sporen enthalten, eneigisch entgegen 
zutreten. 

Durch diese Erwägungen veranlasst, 
wnrd«! nnn simtliche rar Üntersncbnng 

gelangenden Hilchproben und auch ver- 
schiedene andere zum Teil aufgekaufte 
Proben von Marktmilch aul ihren Gehalt 
an Schmutzstoffen geprüft. Das ange- 
wandte Verfahren dabei war das tos 
Renk beschriebene*). Die Hilcb wurde 
in einem 1 1 fassenden Glascylinder 
einige Stundt-n stehen pfelassen, dnnn 
der grösste Teil der Milch von lieiii 
Bodensatz ^abgehebert. Der Best wurde 
solange mit Wasser TerdSnnt, absitsen 
gelassen and ahgehebert, bis sich die 
ganze Srhmutzmenge in reinem T^'asser 
befand. Dei Schmutz wurde (hmn auf 
ein gewogenes Filter gebracht, getrocknet 
und gewogen. Bei der Umrechnung aof 
Kuhkot wurde der Trockensnbstanzgebalt 
des Kotes zu 20pCt. angenommen. Auf 
diese Weisse wurde im ganzen bei 
55 Milchproben der Gehalt an Schmutz- 
stoffen bestimmt, und zwar fanden sich 
-pro Liter Milch 

bot 3Probeu keiu durch StebeslssManaeh- 

«rebbarer Scbmiitai 
„9 n 0—80 mgr Sebnate 
„ 19 „ 50-lUÜ „ 
„8 ^ 100-150 „ 
„ 180-200 „ 
» 200—260 „ „ 
,. 250-300 „ 
327 „ 
408 „ „ 

4r»3 

004 „ 
505» „ 
„ 1 V 582 

Der Durchschnitt aus allen hb 
Proben war 27,r)ö mgr trockener 
Schmutz, entsprechend 137,8 mgr 
Kubkot! 
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* ) HOneli. me<i. Wooheaiebr. 1898, p 89. 
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Die Menge des Schmatzes der unter- 
rocfaten Proben fibertrifit die von Renk 
ipeftindene um ein Betrftehtliches, sowohl 
was die grösste Menge, die Renk zu 
rJ.5 nif,M- Tiückensabstanj! - 362,5 mgr 
Kot, fand, als auch iu Bezug aal' die 
DarduehnittBrneoge (137,8:74,6 Becks). 

Die drei Proben, bei denen dch kein 
Bodensatz vorfand, stammten aus rationell 
betriebenen Milchwirtschalten, und steht 
auch die von denselben gelieferte Milch 
besfi^ch der Qualität nnd namenüieh 
ihrer gldebmiasigen Beeebaffenheit an 
erster Stelle von sämtlicher bisher ge- 
lieferter Milch. Dass es möglich ist. von 
Schmutz freie Milch zu liefern, das be- 
weisen diese drei Milchlieferanten. Frei- 
lich gebort dam peinliclie Beinliehkeit 
und Sauberkeit des Viehes, des Stalles, 
der Gefässe uu ? Geräte, der Hände etc. 
Die Milch mit den so hohen Schmutz- 
gehalten ülauimte durchweg vom Lande, 
und zwar von Lenten, welehe die Land- 
wirtschaft nicht als Beruf treiben, während 
die Milch mit gerinf^erem Schmutz bis 
150 mgr pro Liter mit drei Ausnahmen 
von echten Bauern, d. h. von Leuten, 
welehe die Landwirtsdiall als Professuin 
treiben, geliefert wurde. 

Wie erklären sieb um die starken 
Verunreinigungen der Milch mit Kot? 
Es muss beim Kiugehen auf diese Frage 
darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
die aimtiiehen Mildiproben in der Zeit 
vom Oktober bis Apiil, also im Winter, 
zur Untersuchung kamen. Die Ver- 
onreinigungen erklären sich hauptsächlich 
durch schlechte, schmutzige Wartung des 
VidMS. Die Beinigung und Wartung des 
Viehes ist in mancben St&lten änsserst 
mangelhaft. Dicke Beläge von Schmutz 
nnd Kot l'f'dofkHn üiHnrlunal die unteren 
Uüd hinteren Ivürperteile der Rinder, die 
Streu ist unzureichend, iür Abüuss wird 
sidit gesorgt, so dass die Tiere meist in 
ihrem eigenen Schmutz liegen. Dhss bei 
solcher Wartung des Viehes beim Melken 
nicht viel grösfsere Reinlichkeit entfaltet 
wird, wird kaum Wunder nehmen. Diese 
niniieh^ Verhältnisse verschlimmern 



sich natürlich noch, wenn kein Weidegang 
mOglieh ist, nnd besonders im Winter. 

Solche Verhältnisse sind zwar glttcklieher- 
weise nicltt in jedem Stall anzutreffen, 
Sündern die Mehrzahl der Landwirte ist 
wohl von einer deraitigen Versündigung 
gegen die minimalsten Ansprfldie der 
Hygiene freizusprechen. Aber das ist 
auch Thatsaclie und das beweist auch 
die gefundene starke Verunreinigung der 
Marktmilch, dass derartige Missstände 
▼orhsnden sind. Und selir hinflg sind 
dieselben darauf xorOcksnlBbren, dass der 
Milchproduzent nicht selber Landwirt ist, 
sondern Fabrikarbeiter, Tagelöhner u.dgl., 
der den Tag, vielleicht auch die Woche 
Aber von Hanse fort ist und die ganze 
Hanswirtschaft seiner Fran, die oft auch 
mit Kindern reich gesegnet ist, überlässt, 
wenn nicht gnr letztere selhoi- üiu-h Fabrik- 
arbeiterin ist. Unter diesen l'mständen 
bleibt für die Wartung des Viehes nicht 
viel Zeit ttbrig nnd nasser der Ftttternng 
und der Arbeit des Melkens wird wohl 
die Woche über nicht viel im Stall ge- 
arbeitet werden. Ans derartigen StSllen 
stammte iu unseren Fällen die stark ver- 
nnreinlgte IGlch« 

Um diesem Uebelstand abzuhelfen, 

wäre es vielleicht am einfachsten, wenn 
bei solchen Zuständen dem Produzenten 
d i e i I chlieferung zum Genuss für Me uschen 
verboten würde. Allein diese Massregel 
wäre doch zu schroff, da den ohnehin 
meist nidit gflnstig sitnierten Leuten eine 
tägliche Einnahmequelle unterbnnden 
würde. Eine strengere Kontrolle der 
Milch, namentlich mit Beziehung auf den 
Sehmnts, wird vielleicht mit der Zeit 
mehr ntttsen und jedenfalls viel weniger 
Unwillen bei den Betroffenen erregen. 
Wenn dem Milchverkäufer ad oculos 
demonstriert wird, wie viel Schmutz seine 
Milch enthält, wird er einsehen, dass der 
Genuss derselben gerade nicht sehr 
appetitlich ist nnd dass die Polizei ein 
Becht hat, wenn sie eine derartige Milch 
vom Veikauf ausschliesst, und er mussie 
schon ein ganz unpraktischer Mann sein, 
wenn er nicht von selber in der Be« 
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handlung der Milcli, des Tiehes etc. sich 
inelir Reinlichkeit aneignete. Um ihm 
dies jedoch zu erleichtern, sollte man 
ihm auch genaue, bestimmte Vorschriften 
gebeot wie er sein Vieh rein halten soll, 
wie Keinigung der Stallgeräte, besonders 
der Kübel und Seihtücher (welch letztere 
manchmal überhaupt nicht verwendet 
werden) geschehen soll u.s.w.*) Das könnte 
xweckmftssigg^scbehenbei deringiOsseren 
Städten meist angeordnetm r^lminigen 
Miklikontiolle. Andererseits jedoch soll 
besonders auch den Milchliändlern g:egen- 
ftber genau nach dein vorhandenen Schmutz 
geseben werden. Als Kegolativ dafür 
dient die Forderung Benks (1. c): „Die 
Kuhmilch muss in einem solclien Zustand 
der JtcinJieit auf den Markt gehracht werden^ 
dass bei BweistnmUnmi flehen eincti Liters 
Milch in einem Gt/äss mii äurchsichtigetn 
Jßodm ei» SoäeHStUg nidU beebaddet toenfen 
kam." Dieae Üntersochang kann jeder, 

*] Zu iloni vom TTcrrü Viif. nngestretiion 
Zweck iBt eine müglicbst weite Verbreitung der 
Tom Holkeiddirektor da Roi in Prenslan beraas- 

gegcbencn Vorschrirtrn fiic die ncwinnuiig und 
Bebanillung der Milch, welche mit KUck»icbt auf 
vomtehfliid«» Arfflt«! 8. S8B/SB xvm Abdniek ge» 
braobt werd«D, idir zu empfeblen. D. H. 



der sonst die Kontrolle mit Lactodenri- 
raeter ausübt, mit Leichtigkeit machen. 
Die Zeitdauer von zwei Stunden dürfte 

: vielleicht auch abgekürzt werdeu können, 
wenn num mittels einer Pipette die Uüch 
von dem Boden der Kanne entnimmt nnd 

I diese dann nur eine Stunde stehen iSsst. 

' Nach uni5eren Erfahrungen wird man so 

i immer v.n einem Resultat kommen, falls 
überhaupt Schmutz in der Milch sich be- 
findet. Von «ner poliseilichen Beetrafnng 
beim Vorfinden grosserer Schmutzmengen 

j könnte man Abstand nehmen, da anfangs 
meist nicht böser Wille, sondern ün- 
achtsaiukeit und vielleicht auch „an- 
geborene" Unreinlichkeit mitspielt Der 
Ausschluss der Milch vom Verkauf zum 
Genuas für Menschen wird als Strafe 
genügen. 

Eine iu dieser fiiehtong fortgesetzte 
eifrige Kontrolle wird iMld dne reinen 
Milch anf den Markt schaffm nnd dadnrch 

einen Missstand beseitigen, der nicht nur 
; ekelerregend ist, sondern auch eine grosse 

Infektionsgefahr namentlich für Kinder 
! und im Sommer iu sich birgt, fernhalten und 

dadarch nicht nur dem Einzelnen, sondern 

auch der ganxen Einwohnerschaft zu gute 

kommen. 



Beferate. 



Bemmlinger, 
Ueber die Mfnng des BUduenlleisebes. 

(MMb «tnaiD tMtm *»r Zr«.br. r. V»iurln«rkaiid<^ ». lakiff., 

No. A «a> „ADD. d'byg.") / 

Nach K. ist die Büchse vor dem 
Oeillien zu untersuchen, ob sie Terletzi 

oder ob ihr Boden vorgewölbt ist. Ist 
letzteres der Fall und lüsst der Puden 
sich leicht und dauernd zurückdrängen^ 
so ist die Vorwölbung ohne Bedeutung} 
springt der Boden jedoch wieder in did 
Hohe, so kann die Anwesenheit lebendei^ 
auaerober Bakterien, die Gas erzengen, 
vermutet werden, und die Büchse ist 
dementsprechend zu beanstanden. Dasr 
selbe hat Platz zu greifen beim Vor« 
handensein eines fischigen GerachSi eines 



I scharfen and anter Umständen auch eines 

charakteristischen faden Geschmacks. 

i 8ehr verdnclitifr i^t es, wenn die Gallerte 
in der Buchse vertlüssigt oder trübe ge- 
funden wird. Wichtiger noch ist nach 

I Verf. die mikroskopische Prüfling, welche 
sicli darauf zu erstrecken hat, ob die 

1 Muskelfasern des Büchsenflei.sches ihre 
t^uerstreit'ung noch besitzen, und ob durch 
Färbung Bakterien nachzuweisen sind. 
Das Vorbandensein ganz vereinselter 
Bakterien lässt ein günstiges Urteil Uber 
die Beschaft'enheit des Fleische.«! zu. 
Erscheinen dagegen in einem Präparate 

, Hunderte von Bazillen, so ist unbedingt 

I der Schluss anf die Verwendung des 
Fleisches kranker Tiere oder alten 
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Fleisches sn sieben, in welchem Falle 
dat Voriiandeiuein giftiger Stoffe im 
Bttehaenfleische an hefUtchten lat 

Obcmlller, Uaber TabaikelbaitlitD- 
ftinde ia der MarfctMter. 

fHyr«»'nf»ch<' Rua<l(ch«a 1897, No. 14.) 

0. hat uacli einer Mbereu Mitteilung*) 
bei Untersnebnng Ton Deiliner Ifarkt- 
mikh festgestellt, dass 38 pCt der mit 
der Milch geimpften Versuchstiere tuber- 
kulös wurden. Im Verfolg dieser Unter- 
suchungen verimpfte 0. 14 Butterproben 
a&B Berlin an je 5—6 tfeerachweinehen 
and fand hierbei nach seiner Angabe, 
dass sämtliche Butterproben ohne 
Ausnahme mit virulenten Tuberkel' 
bazilleu behaftet waren. 

Die £ichtigkeit dieses Versucbsergeb- 
niBses ist bei der starken Verbreitung 
der Iteberkuluse unter den Milchkühen 
knom zweifelhaft. Gleichwohl wird man 
aber die vom Verf. angekündigte ausführ- 
lich« Darstellung seiuer Untersuchungen 
abwarten mHasen, ehe weitere Schlflsse 
gezogen werden. 

Lunglvii^^, Zur luljerkuiusetttatistik. 
0^ a. d. „Atah. £ wlinBirt. pMkt VtvhaOk.") 

Aus seiner reichen Erfahrung giebt 
L. folgende Beohachtnngen über das 
Vorkommen der Euter- und üebür- 
nattertnberkolose bei Bindern so- 
wie der Serosentnberknlose bei 
Schweinen bekannt 

Von 17LW Kühen, die innerhalb 
21 Monaten auf dem Leipziger 
Schlachthofe geschlachtet wurden, 
waren 1X9 mit Entertnberknlose 
behaftet Neben der Erkrankung des 
Euters waren in allen Fällen auch noch 
andere Organe ergriffen. Hei H2 Kindeiu 
bestand generalisierte Tuberkulose; in den 
Obrigen FlHen war die Krankheit ziem- 
lich ausgebreitet, und bei zwei war nur 
noeh ein Organ, je einmal die Bronchial- 
und Mittelfelldriisen, eigrili'en. ITiemach 
dortie primäre Eutertuberkulose beim 
Binde em recht seltenes Vorkommnis sein. 

*} VgL duBflferat im VL Jahrgaog dies. Zeit- 
•elirift8.96. 



Bezflglicli derTnberknlose der Ge- 
bärmutter bei lündem hat L. in 

8 Monaten 267 Fälle von allgemeiner 
und Bauchböhlentuberkulose gesammelt. 
Darunter befanden sich 152 Fälle = 
o7,9 pCt von Tubeiknlose des XJtems. 
Hieraus ergiebt sich» dass die taber- 
knlöse Erkrankung des Uterus bei 
Kinletn ein Terhftltnismftssig h&ufiges 
Leiden ist 

Von 178739 vom Juli 18U3 bis 
Febmar 1895 geschlachteten Sehweinen 
litten nur 141 = 0,08 pC5t an Serosen- 
tuberkulose. Bei diesen wurde 134 
mal generalisierte Tuberknlose fest- 
' gestellt. Dies entspricht auch den 
I anderweitig, u. a. auch den vom Ret ge- 
I machten Beobachtongen. 

Bacher^ Kongenitale Tuberkulose beim 
FAtns. 

(SIrhi. V«L-Ber. fdr IH»5.) 

Bucher fand hei einer 4Vj Jahre alten 
hochtragenden Kuh, welche wegen zu- 
ndunender Abmagerung und starken 
Hustens geschlachtet wurde und ausge- 
breitete Tiiherkulose der Lungen, des 
Brustfells, der Leber und verschiedener 
Körperlymphdriisen zeigte, den 6 Monate 
alten Fötus im Gewicht von a6 Pfiind 
mit Ausnahme der Leber und deren 
Lymphdrüsen ohne Abnormitäten. Die 
Leb er war mit zahlreichen puuktftrmigen 
bis Stecknadelkopf- und hanfkomgrossen 
grauweissen Herden durchsetzt; die 
grösseren seigten zentrsleVerkAsnng auf 
der Schnittfläche. Die Leberlymphdrüsen 
waren stark vercrössert und von Steck- 
nadelkopf- bis reichlich erbsengrossen, 
grauweissen Knötchen völlig durchsetzt, 
welche durch die glasig geschwollene, 
graue Drüsensubstanz durchschienen und 
die Oberfläclje höckerig überragten. In 
den grösseren Herden war schon teilweise 
kalkige Inkrustation eingetreten, die sich 
bei Zerdrttcken der kftsigen Zerfallsmassen 
auf dem Objekttrftger durch Knirschen 
deutlich zu erkennen gab. In allen Deck- 
glasausstrichpräparaten von Knötchen 
der Leberdrüsen und des Leberpareu- 
chyms konnten Tuberkelbazillen in 
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groiiaer Zahl naehgewiea«!! wordeiu Be- 
merkt wird, dass die Milz, das Euter, die 
Nieren und die Eihäute der Kuh frei 
von tuberkulösen Veränderungen waren. 

Lesage» Ein Fall Ton GehirntaberkiiloBe, 

(Pro«Tis yiu imt, April.) 

Bei einer Kuh, bei welcher wfthrend 

des Lebens Störungen der Bewegung und 
vermindertes Sehvermög-en festgestellt 
worden war, fand sich bei der Schlachtung 
am Hinterhaupte ein tuberkulöser Tu- 
mor, welcher sich von der Schftdeldecke 
durcli die Schädelhöhle bis zur Stirn- 
höhle in der Höhe des Scheitellappens 
des Qebims hinzog. 

Bieflky lieber Wirbeltaberhnlote beim 
Binde. 

Ein Bulle, der seit längerer Zeit nicht 
aufstehen konnte nnd hei sonstiger 
Munterkeit vollkümnujne Paralyse und 
Anästhesie an den hinteren Glied- 
massen wahrnehmen lies«, aeigte nach 
der Schlachtung Tuberkulose der Lunge, 
der Leber, Milz und tuberkulöse Er- 
kiankung der Krunchial-, Mediastinal-, 
Mesenterial- und Portaldriisen. Ferner 
waren die KOrper m^reierBfickenwurbel 
mit untereinander zusammoihingenden 
unddiirch käsig-eitrige Llassen ausgefällten 
Höhlungen durchsetzt. Der Körper des 
6. Halswirbels war derartig aufgetrieben, 
dasB er den Bttckenmarlakanal an dieser 
Stelle stark einengte. 

Waltlier, Ffittemngstnberkalose bei 
otaen Pferde. 

(Säohi. Tet-IWr. für 1896.) 

Bei einem Gutsbesitzer, dem inner- 
halb awei Jahren acht Kühe an Tuber- 
knlose an Gmnde gegangen waren, er> 
krankte ein Pferd an heftigem Durchfall, 

nachdem es ca. V/2 Jahre im Ku)i-talle 
gestanden liattt; und wegen sclileniiten 
Fressens und au!>:jerordentlicher Ab- 
magerung ein halbes Jahr lang ans dem- 
selben nicht herausgekommen war. Als 
Futter erhielt das Pferd ausser Hafer 
auch die Reste aus den Kuhtrögen. Bei 
der Sektion zeigte sich nach EruÖ'nung 
der Baucbhdhle eine ausgedehnte akute 



Toberitnlose des Bauchfelles, sowie stot- 

licber Gekröslymphdrttsen, der Leber und 
des Darms. In der Brusthöhle fand sich 
ein schwacher, tiorartiger tuberkulöser 
Belag der rechten Costalpleura mit knöt- 
ehenfftnntgen Einlagerungen. 

Prietech, Ausgebreitete Aktinonykese 
beim Binde. 

Bei der Sekden einer Sjtiirigen Land- 

kuh fanden sich in der Zunge, im Schlünde 
und Kehlkopfe, sowie in den zugehörigen 
r/ymphdrü.sen zahlreiche liasel- bis wal- 
uusi<;grüSäe Kauten, in der Lunge kleinere 
eingestreute Herde und im Danndarm 
verschiedene Aktinomykome in Form von 
Solileimhant Wucherungen. Leber, Milz, 
Nieren, Haut und Knochen waren frei. 

Lnngwitz, Bttt BiftitiktinovyfcOB m 
erheblliteir Qrisae. 

ißiirh- VÄt..B«r. ftr J»5.) 

Bei einem 8ciiweine wurde ein Enter- 
aktinomykom von lo kg Gewicht fest- 
gestellt. Die Gesehwnlatmasse hing in 
Form eines runden Sechspfundbrotes von 
der Mitte des Bauches bei dem ziemlich 
hochbeinigen Tiere so weit herab, dass 
sie auf dem Boden leicht schleifte ; ihr 
Brdtendurchmesser betrug 64 cm, ihr 
Dickendurehmeaser 16 cm. 

Heore, Rabies in Cattle. 

(Arbeiten dei U. Ü. Uapartemaot of Agriealuir«. 
WwUoiloa ISN.) 

Moore berichtet über verschiedene 
Todesfälle beim Rindvieh, die er nach 
ihren Erscheinungen und den Erfolgen 
snbduraler Impfung bei Kaninchen als 
Wutftlle anspricht, wenigstens als Krank- 
heitsfälle, die sich durch nichts von Wut 
unterscheiden lassen. Wenn schon die 
Thatsaclie, dass sich die Quelle der In- 
fektion nicht nachweisen liess, von In- 
teresse ist, so erscheint es noch 
sonderbarer, dass die Krankheit nur bei 
Rindeni auftrat, die auf niedrig gele- 
genen Weiden weideten, dass dagegen 
auf hoher gelegeneu Weiden die Todes- 
fiUle sich minderten. Die lediglich auf die 
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höher gelegenen Weiden geführten neu 
angekaaftes Sinder blieben vencbont, 
trotzdem de nit dem alten, von den 

niedrigen nach den höheren Weiden ge- 
brachten Be'>;tan(l zn.<ammcriliefen. 

Diese Eiiiwukung des Weidegruodes 
anf das Anftreten jener, mit Babies zu 
identifluerenden TodesfUle konnte IL in 
awei ▼(dvcbiedenoi Besitsangen bemerken. 

P. F, 

Brauner, Zar patbogenen WfrklBg iee 
frotens rnlgaris and Aber die Bczlehaagen 
desselben inr Wandinfektion. 

(mwlk V«d. VMhwMfer. ItMi, Kou S.) 

B. berichtet über einen Fall von Wund- 
infektion, hei wftlcliem der Proleus vul- 
garis eine weseutliche KoUe spielte. Im 
Anschluss au eine Verletzung durch ein 
scharfes Holssttlek hatte sich bei einem 
Arbeiter nach vier Tagen eine subkutane 
Entzündung mit jauchig- stinkendem Ex- 
sudate entwickelt. In dem Exsudate waren 
neben wenigen Streptokokken zahlreiche 
Baxillen nadiweisbar, welche mit dem 
Prot. volg. Hanseri sweifellos identisch 
waren. 

Verl, erläutert den Infektionsmodus da- 
hin, dass durch die Streptokokkeninvasion 
zuerst eine Nekrose des Gewebes herbei- 
g^Bbrt worden sei, worauf sieb seknndSr 
in dem mortifizierten Gewebe die Protens- 
vegetation einstellte. Wenn es von solchnn 
Phlegmonen ans zur Resorption grösserer 
Mengen von Protenstoxinen komme, so 
stelle sich das Bild einer schweren All* 
gemeinintoxikation, der fauligen Itttldction 
oder Septhamie ein. Verf. bereiclinet es 
als wahrscheinlich, dass der Proteus im 
Paerperinm b&afiger als bei ekirurgischeu 
Verletsongen als Wnndinfektionserreger 
beteiligt sei. 

Ilgflla, üeher sogenannte Kapielbiidnnflr 

bei Bakterien. 

(DMlaoka TiM«raU. WoaliaoMbr. IV Jftltrf^ Na. iji.) 

Im Anseblnss an eine Besprechang der 

Kapselbildung bei Bakterien im allgemeinen 
erwähnt M. die für die Praxis wichtige i 
Thatsache, dass er in faulenden Plnssic- 
keiten nicht selten milzbraudätmiiche, 
mitKapseln TerseheneStilbidien beobachtet L 



habe. (Ret. kauu das Vorkommen von 
schmalen Kapseln bei gewissen Kadaver- 
bakterien bestätigen. FIr die ünterschei» 

dung derartiger Bakterien von den Milz- 
brandbazillen ist die Bewegungslosigkeit 
der letzteren neben der Beschaffenheit 
der Kapseln von Bedeutung.) 

Noetzel, Veber den Nachweis von Kapseln 
an Htkroorgauismen. 

(Koruebrtiui .Ur Mndlzlti XIV. B>! . ?. Nammer.) 

N. teilt mit, dass es ihm — entgreg'en 
der Ansicht Johnes — nach der von 
letiteremAatorangegebeneaFftrbemethode 
anch bei Eadaverbazillen gelungen 
sei, eine Kapsel deutlich zur Anschanunj^ 
zu bringen. Ferner vermochte Verf. an 
künstlich gezüchteten Milzbrandbazillea 
Kapseln durch Torbeliandlnng mit ein- 
prosentiger Kalilauge sichtiuur zu machen. 

Sehoenaeher, Ktne TorzfiglleheHllelikah. 

(Milrlittff. S-l Jabru , N'>. 50) 

Öcli. bericlitet über eine Holländer Kuh, 
welche 5 bis Wochen nach dem Kalben 
(9. Kalb) im Alter von 11 Jahren ö Mo- 
naten tftjglich 3dV> Liter Milch gab, bei 
einem durchschnittlichen spezifischen Ge- 
wicht von 1,030 bis 1,081 und einem 
Fettgehalt von 3,20 bis 3,40. Nach der 
Angabe des Besitxers hat die Kuh in den 
lotsten 3 Jahren Aber 6000 Liter tfileh 
jährlich produziert, was bei einem Körper- 
g-ewiclit von 11'/^, Zentnern einem jähr- 
licheuMilcUer trage von mehr als Ü21 Litern 
auf 1 Zentner Lebendgewicht gleichkommt. 

Martiny, Erfolgreiche Milchwirtschaft. 

(ä.-A. aui der Dlactr. Landw. Ztg.) 

DerVorkäinpe und BcLn iunler der mo- 
dernen Miichwirtschalt lieuno Martiny 
richtet in dem obengenannten Artikel 
beherzigenswerte Mahnangen an die 
Milcbwirte. Er erinnert diese znnädist 
daran, dass die Produktion reichlicher 
und guter Milch nicht bloss von der 
Rasse, sondern auch vom Individuum ab- 
hängt, und dass es rationell sei, durch 
regelmassige HilchwSgnngen nnd IfUch' 
Untersuchungen die guten Milchkühe aus- 
'/nwflhlen nnfl die schlechteren als Futter- 
verwüster zu beseitigen. Ferner sei das 
Gebot der Sauberkeit in der Milch- 
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Wirtschaft viel mdir als bisher zu be- 
achten, and zu diesem Zwecke die hol> 

ländi.sche Aiifstallung, welclie bereits in 
den Niederungen der Weichsel nnd Merael 
grosse VerbreituDg gefunden hat, immer 
mebrnachzuahmeü. Schimmelig gewordenes 
Stroh oder Hea, angefaultes Kartoffel- 
krant ond dergl. dfiiften wegen des Ueber- 
gnDi^s der Erreger der genannten Zer- 
setzungen auf die Milch auch als Streu 
nicht verwendet werden. Femer soll 
wegen der Entwicklang von Stanb beim 
Streuen und Füttern erst nach dem 
Melken gefüttert und ein ^-est reut und 
dann der Stall fencht gereinig^t werden. \ 

BezOglioh der Futtermittel enuiiert 
AI. daran, da^s diese auf die Farbe, die 
H&rte ond den Wohlgesehmack des Butter* 
fettes zwar von bestimmendem Einfluss 
seien, dass aber alle in anderen Eigen- 
schaften auftretenden Vorzüge oder Fehler, 
sofern sie nicht etwa durch verdorbene 
Futtermittel herforgemlliBtt werden, auf 
dem mehr oder weniger frischmelken Zu- 
stand der Kühe und auf Gärungsvor- 
gängen beruhen und durch das Mass von 
Sauberkeit bedingt werden, die bei der 
Gewinnung der Milch in Anwendung kam. 

Btim Heiken mahnt M. auch die 
Melker zur Sauberkeit; den Melkern sei 
Gelegenheit zu geben, vf^rh jeder Kuh 
sich die Hiinde zu waschen. Die Milch 
sei sofort aus dem Stall zu entfernen, zu 
seOien nnd entweder nnverzttglich tu 
verarbeiten oder au kühlen und in kühlen 
und reinen Räumen aufzubewahren. 

Endlich erinnert M. an die kfinst- 
liche Bahmsänerung als das einzige 
Mittel, dauernd eine möglichst gleich- 
artige Butter in Genossenschaits- oder 
Sammelmolkereien zu erzielen und Butter- 
fehler, mit denen einzelne Molkereien 
häufig zu kämpfen gehabt haben, zu be- 
seitigen. Wie sehr der Holkereibetrieb 
noch entwicUungBahig sei, dallir senge 
die Thatsache, dass die jährliche Einfuhr 
von Käse nH'-h I>eutschland gegenwärtig: ' 
85000 Dz im Werte von 12 0U(.maju M. 
repräsentiert. So viel über die hygienisch 
wichtigen Mahnungen, denen sidi noch 



wirtsehaftliche Winke von Bedeutung 
ansdiUessen. Mdgen die goldenen Worte 
des Verfassers Überall die verdiente Be- 
achtung finden 1 

BMert, ^alge Probleme 4er Mileh» 

Wirtschaft and Hilchverwendung; 

(MUocr> .M<'<1. W«cb<-i>4clir. 4i. Jahrs, Nu. 43.) 

In einem auläsälich der G7. Versamm- 
lung Deutscher Naturforscher nnd Aerste 

gehaltenen Vortrage wies B. darauf hin, 
dass die Fütterung, die Pflege und Haltung 
der Kühe und die Milchtechnik ßr die 
gute Beschaffenheit der Kuhmilch viel 
wichtiger sei als die Auswahl der Vieh- 
rassen. Weiterhin berührte er die übrigen 
Fortschritte in der Herstellung von Kinder- 
milch aus Kuhmilch und erwähnte unter 
auderm, dass wirklich völlig sterilisierte 
Milch, wie z. B. die von LOfflund in 
Stuttgart, viel besser vertragen werde als 
gewöhnliche Kuhmilch. Der Vortragende 
schloss seine Ansitthmngen mit dem 
Appell: 

„ Wenn unaert Gesellschaft oder unser 
Staat mtf ihren Nadtwue^ ehoa» kieUm^ 

30 würde uns eine Versuchsanstall für MäA- 

tvirtschuft unil Khukrnührnmi (ihemoicnwj 
wie aiulcre landwirtschaftliche Versuchs- 
ansluUen fehlax.^*' 

MAhins, Ueber das Anftreten bitlerer ^ 
Milch. 

(tttehtw TH«li«r. t UM.) 

Eine Sammelmolkerei verweigerte 
einem Kitte rgut^pächter die Abnahme der 
Milch wegen bitterer Beschaftenheit. 
Trotz der vorgenommenen Desiutektion 
der Milchrftume und Milcbgettsse dauerte 
der Milcbfehlerfort Dagegen verschwand 
der Mullgel, als das bisher verabreichte 
Futter, überstäudiger Klee vermischt mit 
altem Weissklee, durch ein anderes e]> 
setzt wurde. 

Dammann, £ia Fall tod bitterer Milch 
und dessen Beseitigung. 

(DdiUcbe Ttcr&rztl. WocheDfchr. 1897, No. I ) 

In einem Viehstande trat seit Jahren 
das Uebel der bittereu Milch immer 
wieder auf. D. fand bei seiner Uuter- 
snehnng des Stallesi dass die Jauche 
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keinen richtigen Abfluss hatte, sondern 
sich in Löchern nnd Bitzen festsetzte und 
▼OB hier ans an das Batsr der Tiere 
gdanfen konnte. D. nahm an, dasa 

die Erreger der bitteren Milch in der 
Janche vegetieren iumI von dort aus 
in die Zitzenkaniile g^elangen könnten; er 
ordnete deshalb an, dasa die ersten 3 oder 
4 Zflge Milch ans den Strichen aller Kfihe 
in ein besonderes Gefäss gemolken und un- 
schädlich beseitigt wurden. Euter und 
Zitzen der Kühe sollten mit 2prozentiger 
SodalöäUDg rem gewaschen, die Jauche- 
rinne mit Sprozentiger EreollnUSannff ab- 
geachwemmt werden. Ferner wurde auf- 
getragen, die Zitzenkauäle der Kühe ver- 
mittelet, einer sauberen Spritze mit einer 
3pruzentigenBorsäarelösuugau8zuspritzeQ. 
Endlich aollte der Janeheahflnaa geregelt 
werden. 

Entgegen der Voraehfift D/a wurden 
die Zitzen mit 2prozentiger Soda- 
lösung ausgespritzt und mit 3prozentiger 
Kreolinlösnng abgewa!?chen. was die Er- 
krankung einiger Tiere und teilweise das 
Yeniegen der Milch znr Folge hatte. Im 
übrigen erwiesen sich aber die getroflFenen 
Massnahmen als erfolgreich, so dass nach 
kurzer Zeit das Hebel voUlcommen be- 
seitigt war. 

Bemerkenswert ist, dass die bittere 
Milch viel geringere Butterausbeute 
lieftnrte als normale Milch. Wihrend 
18 Liter bittere Milcl i Pfund Butter 
ergaben, wurde nach der Beseitigtmg 
des Fehlers dasselbe Quantum Butter 
schon aus 14 Litern Milch gewonnen. 

Frietaeb, Zor BeeeltipMf las FeMera 
der blsnen Sfleb. 

(Klebt. Vot -Ber. nir 18»5) 

Bei einem Gutsliesitzer einer kleinen 
Stadt zeigte sich im Frühjahr, als nach 
Regen warme Witterang eintrat, die £r- 
acheinnng der blaoen Ifilcb, die trotz der 
grfbidlichaten Beinignng der Milchkeller 
nnd der Milchgefässe und selbst nach 
Anschaffung neuer Milchgefässe und 
Aenderung der Fütterung nicht zu be- 



seitigen war. Erst als die Milch ver- 
suchsweise durch Leute eines anderen 
Outea abgemolken nnd dort zum Auf- 
rahmen anfgesteUt worden war, Ter- 
schwand andi daa Blauwerden derMildi. 
Beim Aufrahmen der Milch im eigenen 
Gehulte trat dasselbe aber wiederum auf, 
und da eine Aenderung des Wirtscbafts- 
betriebea Mflebverkanf atatt Bntter — 
sich nicht einführen Hess, geschah als 
ultima ratio die Anschaffung eines Sepa- 
rators. Damit war dem Uebel für alle 
Zeiten abgeholfen.*) 

EichlofT, BeRtlmmang des spezlflscheo 
Gewichte in der geronnenen Hiich. 

(Milcbilf. 18ä6, Nj. 11.) 

B. n&terziebt die Weibnllaefae Methode 
der Beatimmnng dea apeziflaeben Oewichta 

in der geronnenen Milch einer Kritik nnd 

kommt rn folgenden Schlüssen: 

1. Man kaoa nach Weiball das spezifische 
Gewiefat bMtiiniiimi, wenn die geronnene 
Milch nicht zu .nit ist und wenn die Ab- 
lesuog nicht xo lange nach dem Dunh- 
sehettoln der laioh mit Ammoniak au» 
Kof&hrt wird. 

3. Man erhält im Pyknometer wie Im AriomeUr 
gleiche Retnitate. 

3. Die fllr Milch aufgestellte Tabelle ist nnr 
Reduktion des spezifischen Gewichts ant 
Vb " nur zu benutzen, wenn die Temperatnr 
18* Hiebt flbenldct 



SanitiNspoliJEefltcIie Kasuistik. 

Sehülxl die fehlerhaflr /n^sst/Hy dejt § 1 der 
Ariisl'crtjcr Trichinen' und Finneiisrltaui-nnrdnung 
die Trichinenschau^ vor yerantwortlieMrii beim 
UdmnAm ton Fiiimm9 

Zu A. in W. fand ein Schlärliier bei cineni 
Schweine, welches auf dem Schlachthofe ge- 
aohlachtet nnd dttelbat von einem Trichinen- 
schauer als trichinen- und finnenfrei abge- 
stempelt worden war, Finnen in xiemlicb erheb- 
licher Zahl. Der Trielifaienseh«n«r glanbte 
liierfllr keine Verantwortung tn-tgen zn mQsscn, 
weil er die Unteienehung nach dem WorUante 



Dnreh die Eloinhning dee Separatoren* 

betriel^os mnes der P^ebler der blauen Milch be- 
seitigt werden, da der letztere 24 bis 72 Stunden 
zu seiner Anabildnng bedarf, bei dem Separatoren- 
betriebe aber die unvenflglielie Verarbeitnng der 
Milch möglich ist 
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des § 1 der Polizciverordnungfftrdcn ; 
Regierangabe zirk Arnsberg vuin I 
23. 10. Igyi, betrefloiul die Untergucliunfi de« | 
SchweinefloiBcbcB auf Trichinen und Finnen. 
vorgeDommen und bei dieser UntersueliuiiiK 
PtnMD nicht fetek«!! bitte. Der fragllclie 1 1 | 
iMtet: 

HJederüeeitser eine« ge«cblacbtctenSchweine8 
sowie eines erlegten WildeeliwiriBes ist Ter-J 

pflichtet, dasselbe vor weiterer Zerlegung 'liircli 
einen öfTcntlich bestellten Flei«cbbe«obauer auf 1 
Trichinen and Finnen nltrailM^Mli unter- | 
•neben m laflsen.** | 

Zu Torstchendcin, von Herrn Sf lilnchthof i 
Inspektor Tb. mitgeteilten Falle ist folgcndce zu 
bemerken t 

Der Fall zeigt, das» die üntorsucbnng der 
Scbwoinc auf Finnen in A. inkorrokt ausgefilhrt 
wird, und d.ntis «icsbalb die Fassung de« § 1, 
wt-iclic den Trichinenscbauern eine milcro- 
tkopisclie Finiu'nschan xur Pfliclit niatlit, einer 
Aenderung bedarf. Denn was soll viue Finnen- 
untersuehung, bei welcher sogar erheblich — 
finnige Scliwnine übersehen werden? Zweifellos i 
bat indessen der Trichinenscbauer eine rUicht- i 
verietsnng begangen, dnerb^ordnungsmiasiger 
Ausübung der Fionenscliau die Finnen ent- 
decken musste. Die feblerballe Fassung des § 1 ' 
kann ihn nicht «ehQtxen, wdl er infolge seiner ' I 
Auf<nil(lung nls Tricliirenschauer wissen musste, 
wie Schweine ordnungamäsaig su unteraueben . 
aind. Im übrigen wire e« als ein ÜeiMlatand 
Fondcrglciclien /u bezeichnen, wenn dieTrichinen- 
•cbauer im ßegierungabeairke Arnsberg seit 1891 
nicht die gaosen SehwelBet sondern nnr die'' 
Trichinensehavproben anf Finnen nnteraneht ; 
h&tten. .1 



Bechtsprechuiig. 

- Zusalx von MM xu Pferdefieiaehtrüralen 

betrt ffi ii'l. 

Zwti i'ferdesihiächtar in MUnchcn hatten 
in Pferdefleisctiwiirstcn etwa i pCt. Roggenmebl 

ZUgefUgt. Dieserlialh unter Arikl;i<:(' gestellt, 
worden die Schlächter vom Küuigl. Amtsgericht 
in M. freigesprochen, weil als festgestellt 
erachtet wurde, dass dem Käufer der Mehlziisat/. 
gieichgiltig und aosaerdem da« Uehl teurer war 
als daa yerwendete Fleiaeh (90^22 Pf. gegnn- 
flbar 6-8 Pf.). 



BekmuitDiMliinis. 

— YDnekrifim ßr 4U Qemmnung und JB»-' 
hnnrilung dar Müch Mt xur AUiefmmg tm dir 

Molkerei. 



Bekanntaiaohiing de« Melkerei • Revlslonaver- 
banile« für die Provinzen Braadeaburg, Peauaem, 
SatiMM ml die ft t ai ba ia a Ul war iMliifearg«). 

I. Füttern npderKü he: Solche Futter- 
mittel, welche die fieaebaffenbeit der Butter so 
beeintilebtigen geeignet Bind, dOrfen den Kflhen 
entweder gar nielit oder doch nur unter Be- 
obachtung gewisser Voraiebtamassregelu gereicbt 
werden. Oftnelieb aaatnsehlieeaen rind: All« 
verdorbenen, faulig gewordenen FutterstofTe, 
Wrueken (Kohlriiben) und Wicken. Bedingungs- 
weise dürfen gelottert werden: Rapskneben, 
trocken und nicht mehr als 2 Pfd. pro Haupt und 
Ta{?, Leinkuchen, nicht mehr als 8 Pfd. pro Haupt 
und Tag, Baumwollensaatknehen, niebt mehr ala 
Ij^ Pfd. pro Haupt und Tag, Fleiscbmehl, nicht 
mehr als 1 Pfd. pro Haupt und Tag, Futter- 
runkcln, nur bis zn 80 Pfd. pro Haupt and Tag, 
Rabeublättcr und -EOpfe, nicht mehr als 30 Pfd. 
pro Haupt und Tag neben ausreichenden Mengen 
guten Kauhfutters, nasse ächnitzel, nur bis zu 
3ü Pfd. pro Haupt und Tag, rolic Kartoffeln, nur 
bis tu. 10 Pf>!. und gedfiuipfte Kartoffeln nur bin 
zu 20 Pfd. pro Haupt und Tag. 

II. DerKtthstnllilm Knhstall mnss alle- 
zeit, liefiinulers aber wiibrend des Melkens gute, 
reine Luft vorbanden sein. Die Temperatur im 
Kahstall soll 16 nieht ttbenebretten. Im 
Kiili8tall nnis-* giusste Reinüelikeit hensdicn; es 
muss stets fiir ein trockenes Lager der Milchtiero 
gesorgt werden. Die Ktthe mflaaen tigtieh ge- 
putzt werden. 

III. Das Melken ii n r] die Behand- 
lung der Milch: Beim Melken ist der 
Sekwans der Kuh featsubinden. Vor dem Melken 
ist das Enter auf troekeneui Wege gehörig zu 
reinigen. Di« Melker müssen nach dem Aue- 
melken einer Kuh die Binde waseben und 
!<nrgf;thig abtrocknen, bevor sie das Melkgesohlft 
bei einer anderen vornebmeu. Die Milob mnss 
sofort dnreh ein Messtngsieb nnd hferanf dnreh 
ein Barchenttucb ge^ussi-n werden. Der Reinigung 
des Siebes und des Tuches ist grosse Sorgfalt 
zn widmen. Sobald eine Beihe Kflbe ansgemolken 
ist, nuias die Milcli -aw dem Kubgtall entfernt 
und möglichst atark abgckUblt werden. Der 
KOhler darf also nieht im Stalle stehen. Heber 
Naebt ist die Milcli in einem kUbl gelegenen 
Keüerraume, der ax anderen Wirtschaflazwecken 
niebt benotet werden darf, aufsnbewahren. Die 
Deckel zn den Milchkannen dtirfcn zunächst nur 
lose auf die letzteren aufgelegt werden; eist 
wenn der Transport der Milcb vor rieh gcboo 
«oll, sind die Kannoi aoigaam an Tenehliesaen. 

*) Obige Yurschritten sind in Plakatfonn 
dnreh die Verlagsbnebhandlnng von Mieek in 
Prcnzl au zum Preiae von 10 P^ pro StBek 
au beziehen. D. U, 
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IV. Die Milehliefoi ung: Der Tittii- 
pnrt der Milch darf nur auf Fetlerwagen erfolgen; 
gegen Hitze und »tarke Külte sind die Milcli- 
kaonen wihrand des Transportes durch geeignete 
Titrkclirungen nach Möglichkeit zn schützen. 
Milch von kranken Tieren, wie Uberhaupt fehler- 
hafte Milch darf der Molkerei nicht zugefllhrt 
wwlen. Milch von frisclimilctienden Tieren darf 
erat am sechsten i'ago nach dem Kalben geliefert 
W6nl«ii. Ifileh von «Itnileliaiideii Ttoim darf 
nur 80 bng^c freliefert werden, als sie sich durch- 
aoB normal verfaftlt; ea empfiehlt sich im all- 
gemelnra, die KIII10 6 Woeben vor den sn er- 
wattf^nilcn Abk.ilben nicht mehr zn melken. 

Molkerei-Lehraostalt Prenzlau. 

du Boi, Diiekter. 



StatistiMhe Berlehte. 

— Brandenburg a H , Bttrl«b de« atidt. SchUoht- 
hofe« im Jahre I896y97, erstattet vom Scblacbt- 
bofdJfelctor Sehreder. 

Die Zahl derSchlachtungon betnif^lTüS Rinder, 
'Jm Kälber, um Sohveiae, 449i Schafe und 
Ziegen, 471 Pforde» zusammen 86446 Tiere. Yen 
;i u .s s 0 r Ii a 1 b e i 11 c f il Ii r t wurden 186 Kinder, | 
725 Kälber, 1060 Schweine, U16 Befaafe und Ziegen, 

1 Pferd, sneammen S988 Tier». 

Hiervon sind dem Konsum entzogen 
worden 23 Kinder, 29 Kälber, 15 Schweine, 
S Schafe, 8 Pferde, und auf <lie Freibank ver- 
wiesen 12 Kinder, 1 Kalb, 41 Schweine und 
5 Schafe. Der Freibankverkauf betrog 2fi *>/o„ 
der gesamten Fleiechproduktion. 

Tttberkulose wurde bei 391 Kindern, 

2 Kälbern, 159 Schwoiiieii und 1 Schaf. Uotz ' 
bei t Pferd, Fi n neu bei 13 Kindern (II mal ^ 
ottr abgeHiorbi ne; und 3 Scbvflioen festgeatellt ! 

Der F 1 e i 8 c h k n n s n m berechnete sich | 
auf &ü,2 kg, d. s. 0,7 kg mehr als im Vo^^r. 

Die Peetttellniig desBottfalles 
fBhrte zur Entdeckung und Unter- 
drftcknng eiaea grösseren Seuche n- 
berde» in PriCzerbe. 

ErwShiiciiswcn ist ferner, dass «ich trotz 
der völligen Grenzsperre gegen aus- 
Ihidiaebet Vieb die Zahl der Seblaeh- 
t u II 1.' c n w c « e 11 f I i c h gehoben und dass 
die der Scbweiueschlachtungen den 
bVebsten Stand seit Erriebtnng 
<1 e » S c h I a c h t Ii o f e s c r r c i c Ii t hat. Die 
Greossperre bat auch nicht nur keine 
fleiseb Verteuerung snr Folge gehabt, 
sondern es sank sogar der Schweine- 
Üelschpreis auf einen seit langen 
Jahren nicht bemerkten Satz (34 M. pro 50 kg 
Schlachtgewicht). 

- lUrlsbad i. B., Bericht Ober den stidt. Schlacht- 
W lad die Flelschbescbaa In Jahre 1896, erstattet 
▼<wi Schlaebtbofiltrektor Uesen er. 



G e 8 c h 1 a c h t (■ t wn rdcn Rinder, S060 Kälber, 
2746 Schafe, 158 Schweine. 22 Ziegen, geschlachtet 
eingefahrt 4502 Kälber, 1495 Schafe, 47» 
Schweine, 3C9 Ziegen umi 8.^r,;i<i(j kg venoiliedenea 
Fb-i9ch fdanintc-r Schinken). 

Die Freibank bewährte sicli auch im 
Berichtsjahre vorzüglich. Neu aufgestellt 
wurde auch ein Dampfkoebapparat cur 
Kochung tinuigen Fleisches. 

Dem Verkebr wurden ginzlieh entzogen 
1 Rind, 6 Kftlher, Ü Schweine, 2 Ziegen und 
244,4 kg verschiedenes Fleisch. Auf die Frei* 
bank wurden veririeieD 7 Under, €0 EUber, 
28 Schafe, 12 Schweine, 1 Ziege nnd 1866 lig 
verschiedenes Fleisch. 

Tuberkulose find sieh bei 187 Bindern, 
6 K.llbern, 10 Schweinen und 1 Ziff^o, Finnen 
bei 6 Kindern, i> Schweinen und in 997,4 kg 
Sebwelnefleiseb. 

Zwickau, Ergebnis der Schlachtviehversiche- 
raag. In dem im letzten Uefte abgedruckteu Be- 
riebte Ober den Betrieb des Vieb* und Sebiaelit- 
hofes zti Zwickau war die irrtiiinlicho An;;abc ent- 
halten, dass die Sohlacbtviebversicberung einen 
TJe1»enebuss von 1987,08 N.enieltbabe. Tbatsftob- 
lieh betrug derselbe in den ersten 7 Monaten ihres 
Bestehens (1. .Tuui 1896 bis Ende 1896) 78U,13M. 
Herr Schlachthofdirektor Ri eck, der die Red. bler- 
auf aufmerksam macht, bemerkt hierzu, dass die 
Prämie nur 6 M. fttr männliche undHM. 
fUr weibliche Rinder betrug. Trotz der 
notorisch sehlechten ersten vier Monate des Jahres 
hat der Fond eine Vermindening nicht erlitten, 
und Herr IL huä'C, am Schluss des laufenden Jahres 
einen Keservefund von 12 (JOD M. /u haben. 

~ ztirrher Zpntralmslkerel, SesoUftsberloht 
über das 7. Berichtsjsbr 1896, erstattet vom 
Venraltnngarate. Ans dem interessanten Beriebte 
der mn!«tprgilti^ orKnninierten Anstalt ist h«»rvnr- 
zuheben, dass der tierärztliche Inspektor deraelben 
in de» Benleht^abre 4894 StallinspskUoaeo vor- 
genommen hat- Im g^nnzen wurden 510 StÄlle 
besucht; das Mittel der monatlich inspizierten 
SUtie stellt sieb auf 860. Unter 1877 Kflhen, 
welche monatlich kontrolliert wurden, erwiesen 
sich im Laufe des Jahres 77 als kranic Die 
hanptsieblieben krankbaftsn Störungen waren 
parencliyniati^se EnterentaOndnugen 8 mal, 
katarrhalische 27 „ 

gelber Galt 7 „ 

Milchfehler 17 ., 

Tuberlialose bei 12 Tieren (11 mal 
Lungentnbeikulose, 1 mal Lnngen- «od 
Eutertuberkulo8e\ 
Maul und Klauensenchc bei 6 KQhen. 
Die soJürtige Entfernung der tuberkulösen 
Milchtierc .aus den Ställen ist seit dem Inkraft- 
treten der obligatorischen Viehversicherung leicht 
durchzuf&hrcn. Sobald nämlich derVersieberongs- 
kommisaion eine Bub ah mit Tnbeikutoae be- 
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haftet angezeigt wird, hat dieselbe luvenOgUcb 
die flebliobtnng M»itor«ln«D. Bei der SekHoo 

erwiesen ^'u-h »ämmtliche 12 von dem Inspektor 
als tuberkulüa bezeicbneteo Tiere in der Tbat 
ai« tubeiktdfl«. 

Von den übrigen orkrankten Tieren durfte die 
Milch erst wieder in die Zentralmolkerei ge- 
liefert werden, nachdem der nomale Geeundhdta- 
instand ciDgetretcn war. 

Im cbemliohen Laboratorium wurden 10 663 
lUlebpfobett uatemieht. Im Jahreednreheoluiitt 
enthielt die zum Verkauf gelangte Milch 8^pCt 
Fett and 12,55 pCt. Trockensubstanz. 

Hen efngefthrt wurde ^e Steril fention 
der Milch. 

Der Keiogewino betrug 12879 Franken, aus 
welchen n«cb erfaeblicben AbaebretbuDgen 4i»Ct 
nivMende verteilt wurden. Hieraus gelit hervor, 
dass das UnternebmeD, welches den ZUrcbem 
eine tadelloie Milch veiechditt nnch in linmieller 
Hinaioht nur empfehtonawttrt let; 

Kleine Mltteiluugeii. 

— PrelMMllenai mr um Bwlln r IMhmrhi 

Nacli einer Bekanntmachung des Direkf r []"s 
Berliucr Viehhofs, Oekonomierat U a a s b u r g, 
wird mtf dem Beriiner Viehhof von Jetst nncb 
S c b 1 <i c Ii t s " c 'i t notiert Hierbei 
findea nachfolgende, in den Veraammlnngen der 
Vertreter dentseher Stidte n. «. w. 189B nnd IsW 
ingenommene Vereinbarungen Anwendung: 

Unter MSeblnehtgewiebt" ist zu verstehen 
das Gewicht der Tier Vierth ohne Bant, Kopf, 
Füsse, Kram, Etnceweide (aar bei Sohweinen 
mit Kopf). 

Beim Ausschlachten sind nbau- 

trennen: 
I. b e i d e n R i n d e r n : 

a) diti Haut, jedoch bo, dass kein Fleisch oder 
Fett an ihr verbleibt (der Schwanz ist 
hinter dem vierten Scliwanzwirbel abzu- 
schneiilcD ; das soKenanntu Schwanzfett 
darf nicht entfernt werden); 

b) der Kopf zwisclien dem llinterhaiiiitsbeinc 
und dem ersten Halswirbel (im Genick) 
senitieeht nnr Wirbdslnle ; 

c) die FÜ89C im ersten (unteren) Gelenke der 
Fosswurzcln Uber dem sogenannten 
Schienbeine; 

d) die Organe der Brust-, Banch- und Becken- 
höhle mit den anhaftenden Fetalstem 
(Hers- nnd Miltelfbtt), jedoch mit Aus- 
nahme der rii'i?'rli tir.fl Tul-niif ren, des 
Beckenfotts und des Schlussfetts, welche 
mitsnwlegen sind ; 

e) die an der WirbelFiiule und in dem vorderen 
Teile der BrostbOhlc gelegenen Blutgcfiisse 
mit den anhaftenden Gewelien, aowie der 
Luftndne nnd des eebntgen Teile* des 
Zwerchfelles ; 



f) das KQckenmark; 

g) der Penb (Ziemer) und die Hoden, jedoch 
ohne das Bo^enannte Sackfett bei des 
männlichen Bindern; das Euter vonKUhen 
und über die Hilfte der Zeit lilohtigen 
Ealben (Finen). 

II. beidenKälbern: 

a) das Fell nebst den Fttssen im ersten 
(unteren) Gelenk« der Fvwwuneln über 
dem sogenannten Schienbein ; 

b) der Kopf zwisdien dem Hintcrbauptsbeioe 
und ersten Halswirbel (im Oenieic); 

c) die Einf^eweide der Bruat-, Bauch- und 
Beckenhühle mit Ausnahme der Nieren; 

4) der Nabel und bei deamittnIieNn Silben 
die äusseren Geschlechtsorgane. 

III. beidemScliafvieh: 

a) das Fell nebst den Füssen im ersten 
(nnleren) Oelenke der Fusswnneln ftber 
dem »ogrenannten Schienbein ; 

b) der Kopf zwischen dem Hinterbaaptabeine 
nnd dem waten Halswirbel; 

C) die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhöble mit Ausnahme der Nieren; 

d) bd Widdern und Bmnmeln die laieoren 
Geschleehtsteile, bei Hvltenehnfen die 
Enter. 

IV. bei den Schweinen: 

a) die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhühle nebst Zunge, LuTtröhrc und 
Schlund, jedoch mit Ausnahme der Nieren 
und desSchmeeres — Flobmen, Lieiea— | 

b) bf*i TTiännlichen Schweinen die innBeren 
(jcaciilechtsttiile. 

Die blutigen Stellen der Schnitt- und Stieb- 
stellen dflrfen entfernt wenlcn ; beim Ausstich 
der Ohren und Augen, bei Entfernung der Zitzen, 
des Afters nnd der blutigen TOUe der Schnitt- 
und stichBtclIen dürfen die benaehbMlen Teile 
nicht mitgeschnitten werden. 

Die Gewichteermlttelnng hat bei 
den Bindern in ganznn. 1 .ilben oder viertel, bei 
den KAlbern und dem öchafvieh in ganzen und 
bei Schweinen in gsnsen oder hnlben Tieren su 
erfolgen. 

Erfolgt die FestatellnngdesScblachtgewiobtee 
bei den Bindern innerhalb VI nnd bei den 
amleren Schlachttieren innerhalb 3 Stunden nach 
dem Schlachten, so ist von jedem angeCaogenen 
Zentner 1 Pfund, von 100 kg 1 kg als Warm - 
gewicht in Abzug zu bringen. 

Für jede Scblachtgewicbtswigung ist aut 
Verlangen ein Wage schein nnsau^eUen, 
anf welchem die Beseiehnnof „Seblanhtguwieht" 

angegeben «ein niiips. 

— Z«r BeKaeipfsHB der Sobwstse- aad KBlber- 
tnberlMlsse iureb VerahrsMhini erlittilir Mloh 

t£ilt von Lochow-Petkus dem „Landboten" 
folgende boachtenswerto Beobachtungen mit: 
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,Jcli hatte In lueiiicr Henlc seit der Bi'- 
gränduag der hiesigen GeooMenscbaftBrnolktuei 
•ehr blnfig Fllle von Tnberfcnlose bei Juu^ieh, 
dessen Eltern nachweislich frei von Tuberkulose 
waxen. Noch schlimmer eah ee in meiaem 
SebwMnebeBtaod aiu. Trotz wiederfiolter Bin- 
flihrang des veracbicdensten Zuchttnaterials hatte 
ich so viele Fälle von Tuberkulose liei meinen 
Sehweinen, dass ich die Schweinehaltung schon 
enffeben wollte. Aehnlich wie mir ging e« 
anderen Mitgliedern der Molkereigenossenschafl. 
Da wurde endlich auf mein wiederholtes Drän- 
gen vor ca. 9 Monaten ein Rleemannsehcr 
Paeteurisierapparat aufgestellt Die Magermilch 
wird in diesem auf 80" C. erhitzt und soll 
10 Hlnaten brauchen, bevor sie wieder aas dem 
Apparat atistntt. Der Erfolg ist bis jetzt geradezu 
grossarti;?. Mclit ein einziges Stück Jungvieh 
oder ein ciiizigea janfes Schwein ist mir nach 
Aufstelluii^j ilc3 Apparates wieder crkrnnkf. die- 
selben »eben vielmehr kerngesund aus. Auch 
von den ttbrigen Mltglledem derMolkereigenoaaen- 
scbnft habe irli frefi<"''t. dnss jetzt ihr Jnnjrvieh 
gut gedeiht. .Sollten wirklich, wovon ich li^er- 
seogt bin, ditreh Anweadeng det KleemRiin- 
Äptien Apparates die Tuberkelbny.illen ^cct'itet 
werden, ao wiire dieser Apparat das beste Be- 
blmpftingimilte] der Tttberknloie. Hoffeotiieb 
re^en meine AailMuingeii SU weiteren Unter- 
suchungen an." 

Für die VerweDdnng de« Kleemanoaehen 
Apparates li.it sich ilcr Ilildeslieimer Molkerei- 
zeitung zufolge auch der Verband der land- 
«ittaetaaftliehen OenoaaenMhaften der Provinz 
S.ichsen und der .inf^renz-eiKieii St.iaten ent- 
schieden. Derselbe empfahl allen Molkerei- 
genoNeniebaften des Verbandes, ntehta tu 
verabsäumen, w.ts zur Verhütung der Welter- 
Terbreitang der Seuchen geschehen könne, ins- 
bewndere einen Kleemannscfaen PMtenrisier- 
apparat zu beschaffen, da es der einzige sei, 
welcher allen Anforderungen cotapreehe. 



Tagesgeschichte. 

— Medizinalrat Wasaerfuhr f. Im Juli starb 
der frühere Medizinal- und Ministerialrat im 
Ministerium für EltMe-Lotbringen, Dr. med. 
Wasserfuhr. W., ein im übrigen hochver- 
dienter Medizinalbeamter, ist bekanntlich der 
totftiieldgete Gegner der «Ilgeneinen oblign- 
torischen Trichinenschau gewesen. Er war der 
Ansicht und bat diese noch vor wenigen Jahren 
üfTentlieh vertreten, dass die Triehinratefann 
B'ierflßsgitr sei, da sich jeder Kegcii die Trichinen- 
ii*i»ht durch einfache Vorsicbtsmaasregcln selbst 
^ "eblitsen vennttge. 

~ OetreiUlnlw Soillaohthafe. Der Bau eines 
«iffeatHelien Seblaebthofea iat endgiltigbescblossen 



in Bad N a ii h e i uj. ErütTnet wird .im 1. August 
das dfientliche Schlachthaus zu Werden a.d. 
Rnhr. 

In Dresden wird ein städtischer t^ehl.K-lit- 
und Viehhof errichtet and hiernach der Innungs- 
scblaohthof amer Betrieb gesetzt 

— OMIgaterieehe Flelschbesobai gelangt In 
S r h nberg L H. nnd in Hisdroy rar Ein- 
führung. 

~ DU UilMWMiMnB VOR WIMaebmisM naf 

Triohiaen ist in Rostoek verfilmt worden. 
! — TriehineeM. l^ach den Ermittelungen des 
ipaiserl. Qeenndbeitsantee sind naeb Gennas des 
in Mocker gesclibrt n ten trichinösen Schweines 
(4. Uefi 7, S. 145) iu Mocker selbst 55 Personen, 
fi^er 18 Personen In Tb orn nnd eine in Dresden 
erkrankt Nach Dresden war Wnist ans U. 
eymgeführt worden. 

In Erlangen erkrankten 8 Personen naeb 
Genuss von Nürnberger Wnrst. 

— Hackfleischvergiflonfl. In Kalk bei Köln 
sind am l'J. Juli uud an den folgenden i'ageu 
'S^ Personen nach dem Gennas von Haekflelseh 
erkrankt, welches von einem und demselben 
Schlächter bezogen worden war. Uie Er- 
spheinnngen bestanden hauptsächlich in Brech- 
durchfall und schwerer Beeinträchtigung des 
.^Igemeinbehndens. ;6 w e i Personen, darunter 
ein Wirt, weleher %ffd, des gehaektea roben 
F'ieischeB genossen hatte, sind gestorben. Ge- 
stitndlicb war ein Teil des giftigen, angeblich 
von einem gesunden Binde stammenden Haek- 
fi.'igchi'S mit Meat - Preser^'e versetzt gewesen. 
Es ist aber nicht anzunehmen, dass die schweren 
Erkrankungen dnreta das Konservierungsmittel 
bedingt worden sind. Wahrscheinlich h.it es 
sich um eine sog. Uocktieiscbvergiftiuig oder um 
eine dureb Knuikbeft des Seblaehttleres ver» 
nrsachtc „Fleischvergiftung" gehandelt. Hierüber 
wird iturch die eingeleitete Untersuchung Auf- 
söhlnss 7.U gewinnen sein. 

— Massenerkrankung naeb dem GesMS vm 
Biichsenfleisch. Nacli einer Notiz der ..All^. 

j FJeischer • Zeitung" erkrankten in Ii h e i m s 
I 16 Soldaten v«n der llKompagnie des 18a.franzOa. 
Itifanterie-Reg^a. nach dem Gemiss von Büchsen- 
tieisch unter bettigem Erbrechen. Diejenigen 
Soldaten, welebe von dem Fleiseb niebts ver- 
zehrten, sind gesund geblieben. 

— KrebsverglfbuiB» An Krebsvergiftung er- 
kffankten dieWtgliedermehrererBerHnerPamilten, 
welche :iiig Anlasfl einet« Debnrtsfapssohmauses 
l^ebse verzehrt hatten. Einer der Beteiligten, 
weleber nur den Sebwaas dnes Krebses ge- 
nossen hat, ist gestorben. 

— Zur Kontrelle der Wuratfabrikation. Ein 

Berliner Wurstmacher ist zu 4 Monaten Ge- 
fängnis venirteilt worden, weil er krankhaft 
verändertes und fiinliges Fleisch sowie die Oe- 
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»ohiechtBteUe von minnlichcn and weiblichen 
Schweinen (^ewerbsnifissig zu Wurst ver* 

arbeitet hatte. Unter anderem wurde bei dem 
sauberen VVurstuuiciicr ein alttiDomykotiflcbcs 
Oesftage mit Beschlag belegt, welches zur Ver- 
arbeitong bestimmt war. Gegen solche Vor- 
kommnisse kann, wie auch bei diesem Anlasse 
wieder hervorgehoben werden soll, nur die iu 
8ii(l(l(>utschland bestehende Anordnung schützen, 
welche den Organen ck r Polizei das Kecht gie!»f, 
die Wurstereien bei T a und b e i N a c h t 
zu revidieren. Bekanntlich hat das Nahrungs- 
mittelgesetz (§ 4) dahin|,'elicnilo l.indfsjiolizei- 
liche Anordnungen ausdrücklich für das ganze 
Deutiehe Beleb sugehwaen. 

— Unterschleife auf der Berliner Freibank. 
Dem zur Zeit in Berlin bestehenden Vertrieb des 
Prelbaakfleiaebee haften veiaohfedene erheblMi« 
Mängel an, welche x. T. den Zweck der Fleischbe- 
Bobau rereitclu und daher im Öffentlichen Interesse 
ohne Versug abgestellt werden sollten. Neuer- 
dlaga wurde nun, wie wir hoffen sur Be- 
iObleunigungderunbedingt erforderlichen Reform, 
noch festgestellt, dass ein Angestellter des Frei- 
bankpächtcrs rohes gcsuudheitssohädlicbes 
rieisch an einen Gastwirt schon seit liagerer 
Zeit regelmässig verkauft bat 

— Zir Frafla Ar vaMlaMbaraaMIflM Aattattaag 
städtischer Bediensteter, welche in letzterZeit mehr- 
fach Gegenstand von Zivilprozesseu war, hat 
(las Kammergerieht ein« bemerkenswerte Eat- 
scliciiiunj,' gnfiillt. In der Prozesssaclie fint-s 
Fleischbescbaucrs gegen die Stadtgemeinde sagt 
dieses Gericht; „Regelmüsalg wird der Beamten- 

charalitcr durch die .\n8tf'llung erwürben, il. Ii. 
durch die formale Berufung in ein Amt durch 
die anständige Behörde. Es lag also dem 
Kuratorium des VieliholH fern, (h-n Kläger durch 
seine Verfügung in ein Amt zu berufen. Dazu 
war das Karatorinm aooh gar nicht zoatindig; 
dann Gcmeiadebeamte werden vom Magiatrat 
angestellt." 

— in Sachen der Wurstfarbuns hat der Deutsche 
Landwirtaobaflarat in sdner letaten Piananrer- 
aamuilung folgende Resolution gaftaat: 

In Kücksicht, dass 

1. das Färben der Wurst eine auf Täuschunjf des 
Publikums, welches gefSibte Wurst wissent- 
lich keinesfalls kaufen wfirde, sielende 

Operation ist; 

2. iUs Färben bei sachkun<liger Ausführung der 
Wursthoreittiiit,' iilioriiauiit nicht oder doch 
nur in wtiügcu Auaiiuhiiicfüllni nötig ist; 

9. das Interesse der Land« irtsdi ift durch die 
mittels des Färbens iiii)j,'liclist liolie Ver- 
wertung verdorbenen udcr gei iiigw ertigen 
Fleisches empfindlich geschätligt wird, da 
hierdurch der guten und reellen Wara, welche 



die Landwirtschaft zu erzeugen bestrebt ist, 
eine unlautere Konkurrena gemacht wird; 
4. ein Deklarationszwang keinen genOgenden 

Schutz fUr das Publikum gewährt; 
spricht steh der Landuirtaehaftarat für die Eiu- 
fühnttu) eine» wtbetUngttn Verbot» de» Färben» 

(Irr Warst aus, 

— Ein ungetreaer Schlaohtbofverwaltcr. Der 
frühere Schlaehthofven\-alter Kohr au Circ-it»- 
waM wurde wegen Unterschlagung von Vieliver- 
sichcrujigsgeldero iu Höbe von löütw Sl. 
einem Jahr Gefängnis venutailt Wir verzoiclmen 
diesen Fall gröbsten Vertraticnsbrucb? ^^it dem 
Ausdrucke des Bedauerns, dass eine su uuwardige 
Persönlichkeit wie R. an dem verantwortliehen 
Amteeines Schlachthofverwalters gelangen;konnte. 

— Saaiaielabdeckereiea. Der iüreisUg zu 
OAnlMHA hat aar Erriobtaag aihnr Sammelab- 
deckerei die Snmme von 86100 IL bewniigt 

Personalien. 

Oberrossarst a. D. B r a n d imd Tieranct Post 
wurden zu auitlidieu Flcisclihetjcliauern in Char- 
lottenburg, Tierarzt Keim zuui zweiten Scblachi- 
hoftieraixt in Beathmi and Tbiaiant Doege 
TOS PliMthe snm SehiaehtliauainapakUirinLabiBehin 
ernannt 

TakaBzes. 

Pyritz, Aschersleben (NIherea hier» 
Uber siehe Ueft 9 der Zeitschrift). 

S a m t e r $ Sehlaebtbana - SaebvMatladtger 
(1800 M. Gehalt). Bewerbungen an den Magistrat 

Langensalza: Schlacbthausdircktor zum 
1& September (Gebalt 9000— SWO IL, freie 
Wohnung und Heizung; 1000 M. KavtiOD Terlnngt);. 
Bewerbungen an den Hagistrat. 

Lübeck: Seblaehthaoa-HilfMiarsrat tan 
1. Oktober (Einkommen 2400 M.), Bewerbungen 
bis 10. August au die Sohlachthaus -Verwaltung. 

Roblens: Sebtaebthof-Hilfttierant aofort 

[18C0 M. Gelialr j. !U> Werbungen Ua & AugOSt 
an den Oberbürgermeister. 

Hera ig: Sehlaehthof -Verwalter (9100 M. 
Einkommen, tVfic Wohnunf,', Liclit und Brand), 
Meldungen bis 1. September an den Bürgermeister. 

Cbemnftzr SehlaebthoHienurzt, der die be- 
zirketierärztlicho Prüfung bestanden hat (Gehalt 
4500, steigend bis 6000 M.}. Bewerbungen bis 
31. August an den Rat der Stadt 

Z a b r z e : Schlachthofdirektor (Anfaagsgehalt 
8000 M., freie Wohnung, Heizung und Beleuobtung). 
Bewerbungen an den Vorsitzenden des Schlacht« 
haus-Vcrbandes. 

Besetzt: Schlachthaustierarztstellen in 
Bentben und Labischin. Die Schlachtbofinspektor- 
stelle in l'remessen ht durch einen empirlaohen 
Fleiscbbeachaaer besetzt worden. 



VvraiitworiUrbor Itcduktcnr («xkL IiuiiraimiicM): Fror. Ur. OMtitM tn Berlin, — Vurlaff «on Rkbard. »cImmu <a Bn'lin. 
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Mer chemische Reaktionen des Fleisches 
kraniter Tiere. 

Vr>n 

Protessor W. Eber-Heriiu. 
CBehloM.) 

Zum VerstSndnis des Lesers mnss ich 

wiederaiii einen „technischen" Teil 

rI;ustHlIen, ohne welchen mir die ^I("fr- 
lichkeit erenommeii sein würde, mich ge- 
nügend klar auszuspiechen. 

Die beigefügte Skala nümliefa giebt in ver- 
schiedenen Abstufungen i^'^tnau ilicji ni;,'» ?! r;iilit ri- 
töne ao, welche bei der vorscbriftsiuüacigcu Aus- 
fllhrung der von mir geeebilderten Metliode 
entstellen. Wir küniien <lie erli.ilteuen Streifen 
daher leicht klassifizieren durch Angahe der in 
der Skala Terroerkten Nummer. 

Wie ersichtlich, enthalten die Streiten l — 7 
einen braunen Grundton, während Ko, 8 rein 
• c h w a r z ersohetnt. Dat Brann der Streifen 
l— »j ist ferner so »hgetOßt, das» 2, 3 etC. ein 
Vielfaclies dea ersten Tones dartttellen, während 
No. 7 tiefer gewählt wunle, um die lUihe nicht 
unnötig zu verlängern. Ausserdem flillt uns auf, 
d.iss der ie< Iit*> Saum t-ines jeden Streifen« einen 
BchwarzeuAiaiug erkennen iiisst. welcher wiederum 
von 1—7 au Intensität zunimmt und .innähernd 
prr>priTtional der Zahl anechwilli. Dae hat seinen 
besonderen tirnnd. 

Während nämlich bei der Veränderung der 
Streifen im Kulbchen stets zunächst ein reines 
Braun sicli hiidet, wird sehr bald und auch noch 
beim Trocknen an der Luit scbwaraes Sebwefel- 
bl« i ;in \ci\cn Stellen abgeschieden, welche der 
stärksten Einwirkung der äUchtigeu Schwefel- 
Verbindung nnd vielleicht aueb der beeonderen 
Form «üescs Kihpor.« entsprrrlifn. IHt'scs olitr- 
tiächlieh liegende schwarze Kolurit nuu führt £U 
einem beeonderen Farbeneffekt, der fSr den un- 
geübten Bfoif.uliltT leit lit zur irrtiunlii !i< ri 
Deutung der gerade vurliegeudeu Farbeuaüaucc 
führen kann. Das ist, wie der Versaeh lebrt, 
jetzt vr>lli^' ituHgeschlosaeo. Wir haben mir notig, 
die Slula au bedruckten fiaude zu erfasscu und 
ihren aoharfen, mit den Farbstieifen abaeblieisen- 
den Kand über den gewonnenen gebräunten 



Papieretreifen so an halten, dam sein gefärbtes 

Ende gleichsam eine Vcrlängcrnii;; des ent- 
spreehendeu Skalastreifens bildet. Erleichtert 
wird der übrigens sehr bequeme nnd sieber» 
Vergleich dadurch, das» man in der ersten Zeit 
und in den fällen des Zweifel« nur mit einem 
Auge prfift. 

Ferner ist noch zu beachten, dass immer die 
intensivste Färbnng des Streifens ah Bestimmunga» 
nterkmal benntst wird, selbst wenn es sieh nur 
um «inen schmalen gefilrbtcn Saum handelt, dass 
man nur bei Tageabeieuchtung ein- 
wandäfrei vergleichen kann, und dass ein Bogen 
weissen Papieres als Unterlage <ler Proben die 

] l^rüfuDg ausserordentlich erleichtert. 

Die Bestimmung Süll erst frühestens Stunde 
nach de m Herausnehmen ans 'Iciu Kiilb- 

j cheu gesclu'hen. damit di*' nnrji nn il« m Papier 
haftende Feuchtigkeit verdunsten kann. Die 

^ Differenz zwischen frischen und trockenen Streifen 
s< hwankt bei sohwachen Fütbungen um 2 bis 3 
Grade. 

Vorteilhaft ist es aoeh, die Streifen gleieh 

in ein H '1 c h zu kleben und die oiit.<«prechei!- 
deu Sektiuiisdateo etc. hinzuzufügen. Bleiben die 
Streifen demTagesliehte ausgesetat, so nimmt 
ihre FarbenintcDSität oft erlielili. li ali. Ich hnhe 
mich Wenigstens durcbdas Experiment uberzeugt, 
dass die Kohlenstture an dieser Veränderung 
nicht l((-trili;,'t i-t. nnd iln,8s die Färbung beim 
Abschluss des Lichtes konstant bleibt. 

Ich will nun das mir vcrliegeade und 
nach dem soeben entwickelten Prinzip 
gesichtete Material soweit besprechen, 

als e*j für den Kntwickelungsgang des 
chemischen Nacliweises der Kinder- 
tuberkulose von Bedeutung gewesen 
ist Anf die chemische Diagnose ver- 
endeter and notireschiachteter Tiere 
knmnie ich in einem besonderen Aufsätze 
zurück. 

Im ersten AbsthaitL sagte ich, dass 
es mir gelungen sei, durch einfaches 
Erhitzen im Wasstrba d an.s ver- 
schiedenen Organen der Tiere HsS ab- 



Dlgltlzed by Google 



— ''228 — 



zuspalten. Es sei mir dabei- gestattet, 
die bei JJindern gewonnenen Daten hier 
an/.ulührei). Zur Verwendung: kamen 
etwa 5 g Substanz. Das Erhitzen im 
trockenen Reagenzglase dauerte 10—20 
Minuten und wurde unterbroclien, .sobald 
die Reaktion am Blciifapir! st reifen ge- 
nüpfüd deutlich in die Erscheinung trat. 
Ein Vergleich der Versuche untereinander 
Ist daher nicht znlftssig. Jede Zahl entp 
spricht einem Tier nnd einem Versach. 

L Das Terhalten 
beim Erbitaen im Wasserbade. 

A. Muskelsubstanz.*) 

1. Gesund. G. G. (5. 4. 5. 5.4.5. 

2. Lnkal isit.'i t e Tnberknlo.-<e: — 

3. Allgemeine Tuberkulose. 3. 5. 

5. 6. 6. 6. C. 4. ö. 6. 2. 3. 

4. Notsehlachtnng**): 3.6. C. 2. 3. 

6. 3. 3. 

B. Niereu. 
1. Oesundt 6. 6. 6. 8.M. Ö. 7* :T 
3. Lokalisierte Taberkulose: — 

3. Allgemeine Toberkulose: 8. 6. 

8. 8. 7. 7. 4. 4. 

4. Notsch Uchtuntr: 7. 7. '>. G. 3. 6. 

C. lleo-lumbai-Drüsen. 
1. Gesund: ö. 4. 5. 4. 2. 

5. Lokalisierte Taberkulose: 6. 7. 

3. Allgemeine Tuberkulose: 3. 3. 
0. 6. G. 4. (]. i'k 7 

4. Xot>chlachtuufr: 5. 4. 3. 
Diese Untersuchungen sind nicht wei(er 

fortgesetzt und die Zahlreihen kurz und 
lückenliaft geblieben, weil ein Blick auf 
die Ziffern der ^luskulatur, Nieren und 
Lymphdrüsen zeigt, dass eine Ditierenz 
bei den einzelnen Krankbeitspiozesseu 
nach dieser Methode nicht zn er- 
warten war. 

Anders verhält es sidi mit der Ton 

* Mit ilcm Nieren fett Keeunder Uiinlcr 
fielen lU Probcu ue^tiv aas. Von 1 Prubeo bei 
allgem. Taberkitloie war eine Probe (1), von 
drei Notsclilachtungcii wk-deruiu eine (4) positiv. 
Ueber die Keaaluue bei tUUbera iiud äcbafen 
wird an anderer Stelle beriebtAt 

**) Keine besonderen bofuude. Es handelt 
sich stets in diesen und den folgenden Fällen 
um K uo c Ii enbr liehe. Das Fleisch wurde 
iregtn »eines ttblen Auaeebeui verworfen. 



■ 

j mir angegebenen Schwefelsäure-Me- 
tliode. Sie giebt gleichmässis-e Hesultate 
und ist nach einer liotiumiien Zeit be- 
endet. Da ferner auch auuäheind die- 

I selbe, allerdings nur geschätzte*) Menge 

I Substanz (um 20 g) venrendet vorden ist 
und. um jerb^n Irrtum anszuschliessen, 

, stuiideu bis /,ur Entfernung des Papier- 
streifens gewaltet wurde";, ist wenigstens 
ein grober Vergleich zwischen den 
einzelnen untersuchten Organen möglich. 

IL Die Probe mit verdünnter Sehwefel- 

siiare. 

A. Muskelsubstanz, 
j 1. Gesund: 4. 4. 4. 3. 2. 4., das sind 
I 0 Proben mit einer Darchscbnitts- 

I reaktion 3,5. 

2. Lokalisierte Tuberkulose: ~ 

3. Allgeuieine Tuberkulose: C. .">. 
4. 5, 5. 5. 4. ü. ü. 7. G. 4. 3. 4. 6. G. 

6. 4. 3., das sind 20 Proben mit i,6 Dureb- 
sclmittsreaktion. 

4. Notschlachtung***); 0.4..' 4. ö. 
1 6. 7. f. 4., d sind 9 Proben mit 6,0 Durch« 
! schnitt sreiikiion. 

Hierau.s geht hervor, dass die Menge 
der durch ScbwefeUänre zerlegbaren 
Schwefelverbindungen bei der all- 
gemeinen Tuberkulose und bei den intolge 
erheblicher Kuocheniirüche notgeschlach- 

I teteu Rindern im Muskel vermehrt ist 

I B. Nieren. 

1. (;osinid(?): »>. 7. 7. 6. 7. 7. 7. 7. 7. 
0. (i, das sind 11 Proben mit 6,6 Durch- 
schuittsreaktion. (Hier dürfte ein Vergleich 
nicht zulässig sein, weil ich die Nieren- 
teile von Ladenscblftchtern gekauft 
habe. Lokalisierte Tuberknlose ist mit- 
bin ebensowenig ausgeschlossen, \vie be- 
ginnende anderweitige anaerobe Zer* 
Setzung.) 

2. Lokalisierte Tuberknlose: — 

3. Allgemeine Tuberkulose: 6. 7. 

7. 7. 7. 8. a 4. 4. 4. 8. 4. 5. ü. & 4.» das 

*i Küiifti-: »in ! WSguiif^cn .in.«i7.nnihn'n. 
i Experiaienlell habe ich festgestellt, daas 

I naeb jenerZeit aacbbei eebrerhebticberBrituiiiBf 
liein H,S mehr iiu Köllichoii ist. Durch den 
t Wattei>iropfen dringt U,ä nicht naeh au8«eo. 

«**< KnoebenbrOehe mit lebbsften Fleiwbvei^ 
* anderungen. 
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^in^] Uy Protien mit 6^ Darchscbnitu- 

4. Notsclilachluiig: 8. G. 6. G. 8. 
7. 7^ das sind 7 Proben mit 6,8 Durch* 
«Anittsireaklioii. 

Mithin ist der Vei-siich lückeahaft 
nnd dürfte <lnngeml in einem Schlacht- 
hofe mit ganz irischem ilaterial zu 
wiederholen sein. IiUDerhiii eehen wir 
doch, da» die BeaktionsgrSsse der will- 
kürlichen Muskulatur durch die Nieren 
bedeutend überti'otfen wird. 

C. lieo-lanibal-Drüsen. 

1. GeBBiid: 

«) ISOProben (in der Mebrsehl doppelt 

nud übereinstiromend). Von diesen 
fiele« lUO negativ ans, l^Oiiial entwickelte 
sich schwache iiiauuung loUeuder 
Intensität: 2. l. 4. 4. 2. 3. 2 i. 1. 1.2. 
3. I. 1. 1. 1. 1. S. 4. 8. 1. 2. 1. 1. 1. 2. 
1. 1. 1. 1. 

De znr Zeit der Untersuch nn^en liäulig 
sehr hohe Temperaturen tierrschten und 
«wischen Entnahme der Drüsen und ihrer 
OliersiiehnDg, weldie oft im Labore- 
torian aasgefBhrt wurde, mehrere 
Standen verstrichen, mitJbin beginnende 
Zersetzungen möglich waren, sind noch- 
mals IdO Proben »af dem Centrai- 
Viehhofe an mittelbar nach der 
Sehlaehtnng entaomnien ond unter- 
svcht 

b) Sämtlidie 1H<> Prohon fielen 
nffTRiw aus, die iStreileo bräunten sich 
uiciiL im geringsten.*) 

Wir haben also in ongünstigstM Falle, 
wenn wir die Drüsen der ersten Serie als 
intakt bezeichnen ^v^^^in, 11,0:5 iiCf. 
positive Resultate nur piner aiit die 
Besanimtsomme bezogenen Durchschnitts- 
reaktiott tob nnr 0,2. 
_2.j:iOkaliaierte Tnberknlose**): 3. 

*) Unter den Rindorn befiuideB rieh «tw» 
60 sehr gaagere Tbiera. 

**) la den nntsmchteB DrüMo wsivii «beMo- 
wanig wie inderFolgeanatoiniBcliu Veränderungen 
nacliweiebar. B«fujtde über Sitz and Aus- 
Minnng der tuberkalOsen Prozeia« ifad nicht 
aofgenoBDUi, dtrften nber kflnftif? anzu- 
führen Bcin. Die Untersuchnng geschah iu der 
HchrtabI der Fälle «inniittflbar nach der 
Seblaelitang. 



2. 1. 2. 4. 3. 2. 5. 2. 2. 2. 1. 0. 1. I. 0 0. 2. 
4. 2. l. 1. 8. 4. 1. 1. 1. 3. 2. 0. 0. y. O. l. 

3. 0. 1. 1. 2. 3 0. 1. 2. 2., das sind 44 Proben, 
davon 8 (18,1 pCt.) mit oegativem Ver^ 
halteo. Durchsehnittsresktion 1,6. 

Hieraas geht her?or, dass lokalisierte 
'l'ulierkulose bereit«^ in den meisten Fällen 
eine Ausanniiluno' der luibRkannteu 
Schwefelverbin duug iu den ileo- 
lambalen Lymphdrüsen veranlasst, welche 
sich chemisch genügend deutlich nach- 
weisen lasst. Auf den negativen Ausfall 
der angefiihi ten 8Proben gelie ich noch ein. 

'1 Alltremeine Tuberkulose; 4. 3. 
3. 1. 1. 3. 3. 4. 2. 1. 3. 0. 1. 3. 3. 1. 0. 1. 
0. 1. 2. S. 3. 2. 3. 2. S. 4. 5. 6. 4. 5. 4. 5. 
f). -1., (las sind dG Proben mit 3 negativen 
Ei^'ebuissen (^3 pCfc). Durchschnitts« 
reaktion 2,7. 

Folglich ist neben einer erheblichen 
Steigerung der Urünnung der Bleipapier- 
streifeu die Summe der negativeu Befimde 
um mehr als die Hälfte zardck- 
getreten. 

Die negativeu Ergebnisse können nun 
thatsäcblich vorkommende, konstaute Aus« 
nahmen sien. Das wird die Zukunft lehren. 
Allein es ist auch möglich, dass durch 
ungeschickte Berührung der Kölb- 
chen, die ja in fiffentliclifii Untersachnngs- 
riUimen nicht ausgescblossen, Schweiel- 
sflnre an den Bleipapientreifen qnitate 
und dadurch die bereits bestehende Färbung 
auslöschte oder eine Bildung von Schwefel- 
blei unniö^^licli machte. Einige Streiten 
sahen so aus, als ob die Säure sie am 
unteren Bande hraetst hatte. Wie dem 
auch sei — der Wert der Methode 
wird jedenfalUs selbst nnter der 
ersten Annahme nicht beeintlusst. 
Wir vermögen auf Grund der angetiiln ten 
Zahlen mit annähernder Sicherheit zu 
behaupten, dass, wenn ein Rind unter 
den gewöhnlichen Verhältnissen mit gutem 
All^-^i nieiiibernideu der Schlachtbank zu- 
<:etiibrt wunlc und seine ileo - lumbalen 
I>\ uiphdrüseu mit Schwefelsäure Blei- 
[tapier bräunen, lokslisierte oder allge- 
meine Tuberkulose vorliegt, ohne dass 
wir zn dieser Diagnose der Besieh- 
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tiffiiiiL; der lit»ber, Milz otler audri t r 
bereits entfernter Organe bedürteii. 

Ich nehme daher keinen Anstand, zu 
erkläre», dass ich schon auf Gmnd des 
vorliegenden Materials in einer Unter- I 
siK limiusstation ein mMireres Rind oline 
Lunge, Leber, Milz etc. dem Ircien Ver- 
kehr entziehen würde, wenn die 
Schwefelsäure probe positiv aus* 
fällt Solche Tiere sind im hohen Grade 
tuberkuloseverdiichtig. selbst wenn die 
anatomische Untersuchung versagt. 

Wer, wie ich, lange Zeit den ver- 
antwortiichen Dienst in denUntersuchnngs* 
Stationen der Markthallen ausgeführt hat, 
wird mir nachfühlen, wie wertvoll auch 
dpf kleinste Anhalt ist. die Qualität der 
mageren Rindcrviertel einwandsfrei zu 
bestimmen. Nur mit schwerem Herzen 
wird solche suspekte Ware häufig dem 
freien Verkehr übergeben, weil leider kein 
genügend crifirijares anatomische^ >ferk- 
mal vorhanden ist, das ihre Beschlagn;ilniic 
und Vernichtung berechtigt erscheinen 
lassen könnte. 

Man \vird noch einwenden, dass viel- 
It'ii lit aurb andere RinderkraiikheitcTi eine 
Vciiinilei nn^-^ der Lendendarmbeindrüsen 
hervorzuriUeu geeignet sind, z. B. Not- 
scblachtnngen flherhaupt, Aktinomykose, 
Eiternngsprozesse, Echinokokken etc. Ich 
habe auch diese Möglichkeit berücksicbtigt 
und zunächst die Notscblac ht nngen 
geprüft. Es handelte sich wieder uui 
Schlachtungen infolge erheblicher, anf dem 
Transport entstandener Knochenbrficlie 
mit umfangreichen Varänderungen in der 
Muskulatur. 

4. Not Schlachtung: 4. 4. 0. :> 5., 
mithin 5 Proben mit einer Durchschnitts- 
reaktton 8,2. 

J)iest' Thatsache und die htdie Wahr- 
scheinlichkeit, dass auch Xnt<( hlaclitungen 
anderer Ursache sich ähnlich verhalten, 
dftrfte nie h t geeignet sein, das prak- 
tische Ergebnis der mitgeteilten 
Unters uchnn gen zu erschüttern. Im 
Gegenteil vermag ich, die Thatsache als 
erwiesen angenommen, hierin nur einen 
Vorteil zu erblicken ~ immer unter der 



Voraussetzung, dass das Objekt schon 
vor der chemischen Probe durcli 
seine Hagerkeit verdächtig er- 
schien. 

Wie weit auch bei gutgenältrten 
Tieren auf das chemisclie Ergebnis ein 
entscheidender Nachdruck gelegt Werzlen 
kann, mttssan erst weitere Untersuchungen 
lehren. Ich kann leider anf Gnmd des 
vorliegenden Materials nur über das Ver- 
halten des Eife>s*\ der Aktinomyces- 
herde. des Kchinukuidceninhalts berichten, 
nicht über das gleichzeitige Verhalten der 
Lendendannbeindrflsen. Diese Lficke 
ist noch auszufüllen. 

1. Eiter (aus Wunden, (jelenken, 
Sehnenscheiden, Abscesseu): Gl) Proben 
(iline Bräunung. 

2..EchinokokkeninhaU: 72 Proben 
mit demselben niSga^iven Ergebnis. 
ii. Aktinomycesherde: 45 Proben 
I ohne Bräunung. 

Demgegenüber giebt tuberkulöses 
MAterial eine lebhafte Reaktion. Die 
j unbekannt« Schwefelverbindnngwirddaher 
anscheinend durch den Parasitismus des 
( Tuberkolhazillus erzeugt. 

Im Tuberkulin ist jene Substanz an» 
scheinend nicht vorhanden, wenigstens 
verhielten sich 2 Proben mit je 5 g nn- 
verdünnten Tuberkulins negativ. 

Endlich habe ieli noch zn ent.^ciieiden 
versucht, ob auch andere Lymplidrü.sen 
zum chemischen Nachweis der Tubei*- 
kulose geeignet sind. Das Material ist 
sehr dflrftig nnd bedarf jedenfalls noch 
einer sehr ausgedehnten Ergänzung, 
I weshalb icli mich jeder Schlussfolgerung 
enthalte. Untersuchungen dieser Art haben 
I nicht allein eia erhebliches wissenschaft- 
liches Interesse, sondern sind auch zum 
Teil von praktischei Bedentung insofern, 
i als vielleicht die Abstaniniinijr einzeln ein- 
geführter Vorderviertel (üugdrüsen) er- 
mittelt werden kann. Freiüegtude oder 
angesehnlttene Lyniphdrfisen sind für 
I die Probe selbstredend nieht geeignet, 
I weil sich leicht andere mit HcS-Entwlck- 

*] In allen Fällen etwa 20 g Suhstabx. Tnbeiw 
I kuloBc war vorher auflgescliloflaen. , ' ' 
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Inn? einhergftlioude Zersetzungsvorgänge 
durch Keime der Luft in ihnen abspielen 
können. 

UBtorsncIit wurden: 

1. Bugdrüsen von Rindern mit 
lokalisierter Tuberkulose: 4. 1. 0. (>• 
1. 2, 

2. Bugdrflsen von ßijidern mit 
allgemeiner Tuberkulose: 2. 0. 0. 3. 
0. 4. 0. 3. 2. 0. 4. 3. 1. a 1. 2; 3. K 3. 1. 

3. 2. n. 1'. 2. 2. 2. 3. 4. 0. 2. 1. 

."». HroTichialdrüsen von Rindern 
mit iokalisirter Tuberkulose (2u bis 
40 g Substanz): 84 Proben negativ. 

4. Bronehialdrfisen ron Bindern 
mit allgemeiner Tuberkulose: 6& 
Proben negativ, 1(1) positiv. 

Wenn ich noch mit einigen Worten 
auf die Umche der interessanten che- 
miseben Heaktion eingehe, welche den 
Gegenstand dieser Abhandlung bildete, 
so soll damit lediglich eine Anregung 
zum Weitcrforsclien bezweckt werdan. 

Wie scüon eiwähnt, kenne icii die 
feste Schwefelverbiudung in den tuber- 
knlSsen Organen und LympbdrQsen nicbt, 
welche sich durch eineigenea Verhalten den- 
noch zur Anschauung bringen Hess. Ich 
kann mir nl» r vorstellen, dass es sich 
vielleicht nur um ein Flus derjenigen 
S^Yerbinduugen handelt, welche schon 
im normalen Fleische ete. Torkommen, 
um einen Ueberfluss durch den Parasitis- 
mn>; des Taheikelha^ülns in den Ge- 
weben, welcher erst von den Muskeln, 
schliesslich auch von den noch nicht er- 
krankten Kdrperlymphdrttsen vorüber- 
gehend festgehalten wird. Hierfür könnte 
man weniirstpns die Muskelbefunde 
Öeilb 22<S ht'iaiizielien. 

Allein ich kann mir auch ausmalen, 
obwohl ich Gefahr lanfe, von dieser oder 
jener Seite für einen Phantasten gehalten 
zu werden, dass bei d-r Tuberkulose eine 
spezifische S<;hwetelverbindung ge- 
schaffen wird, welche eine besondere 
Affinität zur Lymi)hdrttsensnbstanz besitzt 
Sehen wir doch in dem Verhalten der 
Lymphdrüsen in der Nähe infizierter 
Wunden ohne die Anwesenheit der eigent- 



lielieri r.rren:er ffwas Aehnliches. Sie 
schwellen an, sclnncr/.eu. Die Nachbar- 
schaft ist unverändert. 

Es ist femer von mir als wahr- 
scheinlich hingestellt, dass diese hypo- 
thetische Substanz allmählich diiich die 
Nieren abgefangen und ausgeschieden 
wird. Sollte sich diese Vermutung be- 
stätigen, so wdrde eine Isoliemng jener 
Substanz nnd ihr Nachweis im Hanl 
vielleicht geeignet sein , die Tuberkulose 
auch beim lebenden Rinde soprar nach 
dem Grade der Ausdehnung zu 
diagnostizieren. Das wäre immerhin 
ein 80 bedeutender Vorteil gegenflber der 
Tuberkulinprobe, dass die Forschung (Ir* 
Sache hat. an dieser Stelle mit voller 
Kraft einzusetzen. 



lieber FettuntBrauchungM. 

Yorlitifige MittBUnng 
Vim 

G. Dveolslep-MeDelMa, 

• tlOf. Tli'/irk«- UM'I ni!.ci»l<»rar>t 

\\'<A\\ als (las scliw ici ii^ste Feld aut dem 
Gebiete der piaklisthen Leliensmittel- 
poHzei darf — neben der Untersuchung 
des Honigs — die Unter.^uchung und 
Beuiteiluiic: ilei Feile bezeichnet werden. 
Wenn es auch nicht gerade schwer ist, 
durch die einfachen siuniichen Walir- 
nehmungen die verschiedenen reinen Fett- 
arten zu unterscheiden, so ist es duch 
sehr schwierig, Mischfette richtig zu be- 
urteilen und zu erkennen. Das Wo!l: 
„Fett ist Fett" mag vom rein cheniischtiji 
Standpunkte aus seine Berechtigung 
haben* Für die Eonsnrotion dagegen 
zeigen die verschiedenen Fette ein recht 
verschiedenes Verhalten und sind nicht 
gleichwertig. So ist es beispieksweise 
durchaus nicht gleich, ob ich Brot mit 
reiner Butter oder mit Hammelfett be- 
streiche. £r$teres ergiebt im Gegensatz 
zu letzteien einen mild-angenehmen Ge- 
srhniaek. leichtes Abschliu-ken nnd 
niciit in z u grosser Menge von sonst ge- 
sundem Organismus aufgenommen — 
keinerlei Verdauungsbescbwerdeii. Fette, 
die leicht erstarren und deren Schniel/- 
bezw. Erweichungspunkt höber liegt als 
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(iie Blulwäi me 8et%eo der Verdauung itt der 
Regel einen grösseren Widerstand ent- 
gegen und belästigen den Oiganisniu.s mit 

.«chwH' bei Verdauung, sie ..widcrstelicn". 
Dazu kuuimt, dass im allgemeinen die 
Tierfeite leichter verdaulich sind, als 
Pflaoxenfette. Zieht man weiter in Be- 
tracht, dass Tjar Bereitung von Hargai ine*) 
— Knnslbmier oder Knnstsclimalz — , 
dem HiiuiiLverfölschuiigsieit. nicht immer 
Fette reinster Abstammung verwendet 
werden, so ist es erklftrlich und auch he- 
rechtigt, wenn von seilen der Konsumenten 
gegen llai'garine eine Abneigung be- 
steht. 

Vorstehende Andeutungen, die den 
praktisdien Erfahrungen entstaranien, be- 
grfinden sar OenQge die Notwendigkeit, 

der rntersucliung der im Handel vor- 
k Olli rufenden Fette besondere Aufmerk- 
samkeit zu schenken. 

Für die Alarktpolizei kommt es nun 
nicht sowohl darauf an, die genaue Zu- 
sammensetzung des be/ü^^Iichen Fettes 
zu erforschen, als vielmeln dHiaut, Butter 
und das sog. Butlerscluiial/, j von deren 
Nucliahmungeu rasch und sicher zu unter- 
scheiden. 

Die gebrftQchlichsten Fette charakte- 
risieren sich bei «gewöhnlicher Tempe- 
ratur, etwa 13" C, in lolgender Weise: 

1. U a tu lu c t r« 1 1 a m m e i t a 1 g) : iitt rein 
weiM, waeh»artig, hart und brücdig, wini b«'i 
Handwärnic katini werclier un»l liinlciläent hi-im 
Uriickc mit diui r krunn eine Spur; iinich 

fein, uiarniorartig. 

a. Kind er fett (11 i n d e r t a I : ist -«11»- 
lichweiaa, zieuilicli fest, wird bei normaler liutul- 
Wim« weicher» al>ei niclit fliwwnd, beim UeiU-n 
zwischen den Hiinden etwai klebrig; Brucb 
■obrotig, gokörot 

*i Wohl zu uiitprscliOHlcn sind die BegriflV : 
Uargario und 31 ar garine. Unter Mar- 
ga r i n lind die aus reinein auBgelaeaeaem Rtnde- 
fette l>ei niner Teiupcr.-itur von « tn:» 'J.t" H. 
auBgepreBBten Be»tandtcil« UeBBclbeii (Ober- 
iD«rKmrin) xu Tentebea, vährend Margarine 
eine )>ii(ti i :iliiili>'iic Fcttuiiscliung damellt, die 
allerdings in der Ue^el das Margaria i&iu- 
Grundlage hat 

**) Buttersl-Ituialz wird durch Brhitxen der 
Butter aoCäiedebiuce gewonnen und beatebt laat 
nur aua Butterfett 



8. Margarln: faat rein weia«, noeh tlemlicb 

fest und RchrTMilIiai -. der I'iii<-li nnfln'n, ht jiwni-li 
gekörnt — icrieMlicli — , wird bei Uandwärme 
achtuterig. 

4 11 u 1 1 e r , M i I c Ii Imi 1 1 e r : gelbliebweise, 
Bcbneidbar, Bmob uneben, nicht gekörnt, wird 
bei Handwirmo flieasend. 

5. S c Ii w e i n 0 f <> 1 1: weiss Ihm trrauweiss, 
Bulbenartig; leicht schneidbar, nicht griesslich 
wird hei Hnndwilrmo wcieh and flieaaend, Finger- 
druck leicht l>emerkb«r. 

G. P r e r d e l'e 1 1 : intensiv gelb, Balbeiiartig 
weich mit etwas griesslicher Hescbaflfenheit, wini 
iifi ll.imUs arme vidlkomnicn tiiisi^i^. 

7. 1! Uli de fett: icin weiss, wcioli ^albcn- 
artig, tiiclti griesslich, wird ( ei ItandwäniH- \oll- 
kommen flUaaig. 

8. Gänsefett: graulifli i eis», weich, 
arlig. gekörnt-grienslicli, bei 20" C. breiig, dick- 
tli'issig, bei Haudwäruie zerflieaaend. 

K I n ti <■ n f> t f und A b s c h 0 p f f r 1 1 sind 
tinreine Ke(tiiiiscliuiigon, die hier uuciörtert 
bleiben können. 

Jede diesrr Fettgattungeii liat iluen 
leielit erkennbaren, clnu akteristisclieu 
(ieruch und Geschmack, welche durch die 
Abstammung und durch die besondere 
Art der Zubereitung (AttBlai»en in Waaser 
oder Dampf, Aasbraten oderAunaehmelxen) 
bedingt wird. 

Wenn mm auch äussere Ikschatteii- 
heii, Gerucli und Geschmack unter Ilm- 
stftnden zur Unterscheidung der Bntter 
und des Bnitentchmalzes von ihren Ver- 
talschungen sehr gute Dienste leisten, so 
sind dieselben doch zur sichern Unter* 
Scheidung nicht ausreichend. 

In H«ft 4 des 6. Jahrganges dieser 
Zeitschrift bespricht Prof. Dr. Oslertag 
zwei Schnellroethoden zur Battemnter> 
stirb ung- Dieselben beruhen einer- 
stiii> — nach Jahr — aut der Kigen- 
schatl der Kmulgierbarkeit der i^utter 
mit Wasser bei einer Temperatur von 
40— ö(i<^ C, andrerseits nach Bischoff 
— auf Zusainmensetaunp nnd Schmelznngs- 
arl (U'iselben. Beide Pii^ben sind aber 
nach meinem Datürhalten liir die Markt- 
poHzei und für die gerichUicbe Verfolgung 
nicht hinreichend snverlAssig. 

Ich habe mich nun schon seit Jahren 
mit Untersnclmtis'eii über den letzteren 
Gegenstand beiasst und glaube zwei Me- 
thoden %m' weitem Beaclitung empfehlen zn 
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können, welche leicht «n^invetiden sind 
nnd liinreicbende Zuveilassigkt it für «ge- 
richtliche Verfolp-nn?? ergaben. Ich s( kf» 
jedoch znr Venneiduiig von Missverständ- 
nfssen vorsns, dass diese Methoden noch 
der NachprSfang im Grossen bedfiifen, 
ehe sie in die Praxis der Nahrungsmittel- 
polizei eingeführt werden können. 

Beide Methoden beruhen auf dem 
LöKungsverbältnisse der verschie- 
denen Fettein refnem, absoUtem, 
wasserfreiem Allcohol bei verschie- 
denen Temperaturen. 

Die erste Metlmde besteht daiin, 
dass von dem m UDltrsiiclifiubMi Fett — 
dasselbe muss rein und frei von Wasser 
nnd fremden Bestandteilen, also gnt ans- 
^ela.«isen sein — etwa ein bohnengrosse.s 
Stiick in einem "Reagenzglrii^e 2:eschniol?:en 
und mit der doiipelfpri Mense absoluten 
Alkohols bis zum Aufkochen vorsichtig, 
unter mehrmaligem ümschfitteln erwärmt 
wird. Am besten geschieht dies im 
Wasserbade, schneller freilich, aber auch 
fenersrefKhrlicher. Ober der offenen Flamme. 

Heines gutes Butter fett löst sich hierbei 
schon vor dem Kochen des AUiokoUs dttrin 
üor md ran mtf, tmd lieibl diese Lösung 
kl AhkSKfmg in W(isscr klar hU m einer 
Temperatur unter fiO^ (\ woselbst dann 
Trflbnng und Ausscheidnufj^ des Ivettes 
erfolgt. Die anderen Fette, in gl^iclier 
Weine behandelt, ergeben beim Kochen 
mit Alkohol entweder gar keine Kllrung 
oder sofortige Trflbnng nach AnfhAren des 
Koclieiis, 

I^ üi den Zweck der Untersuchung setze 
ich das Beagenzglas mit der hei.>«sen 
klarnn Alkohol • Fettl5sang in ein anf 
TO" C. erwärmtes Wasserbad und beob- 
achte nun den Zeilpunkt. bezw. die Tem- 
peratui für den Beginn der Trübtmjr. 
SelbsiverstHudlich darf die Abkühlung des 
Bades nicht etwa durch Zuguss von kaltem 
Wasser beschlennigt werden. 

Hiemach habe ich mir, in Hücksicht- 
nahme auf tiattirliflu^ ^'ai iabilifnt ib s 
Butterschmalzes und die toreusisehe 
Sicherheit der Methode, die Norm ge- 
bildet: 



1. Eine Fettprobe, welche bei fiS " f. noch klar 
encbüiiit, gicbt keinen Anlas« zur BeaosUudung 
und Ist «Ii Batt«ifett :inznerketta«ii; 

2. eine Fettprobe, wtlrlio beim Kuchen mit 
Alkohol trlibe bleibt, ist freindes, derliutler niobt 
ztigciiüriges Fett; 

8. eine Fettprobe, w»'Iclie sieli bui einer Tera- 
j peratur zwiarlu n f;3— G')"> C. trllbt. ist der FÄl- 
Bcliiini; verdäciltiy und beiiarf weiterer einuchen-» 
derer üntersnchunp; 

4. t iiic ?>ftprohp. wi>1ohf» hpi einer Tempera- 
tnr von mehr als 66 "C. sich schon trflbt, ist als 
eine VeimiMlNiiiiir von Butterfett mit anderem 
Fette zu erachten, und es ist in Hivii'; anf (^nalit.'it 
der Fälschung an^uuebmen. dnss sirh die lern- 
peratttrdilfereM swisehen 64 und C. mf df« 
(juantitilt der FMIschnng vcrtcltf, so dass also je 
4 " TempenUnreriiühunK (Ur den TrttbnnKsbeKton 
einer FAIseliuiig durch Zniats von 96 % fremdem 
Fette entsprechen. 

Die zweite Methode führe ich in 
der Weise aus, dass ich von einer Fett- 
probe, die gleicbtalls wasserfrei, rein, 
rein ausgelassen nnd event. flltriert sein 
muss, 4^ '? gr oder 5 ccra in einem ziemlich 
weiten Rea^^eir/crla«? unter mässifrem Er- 
wärmen vollkommen .schmelze und das Glas 
mit Inhalt in ein bereit gehaltenes Wasser- 
bad von 40 C. setse. Hieranf gebe ich 
zu der Probe 2 ccm des anf ca. 400 C. 
wärmten absoluten Alkoholes und 2 rem 
reinen Aethers. Dieser nach dem Schütteln 
nun klaren, 40" C. warmen und anf dieser 
Temperatur erhaltenen L5sn»g setze ich 
langsam, kubikcentimeterweise, unter 
jedesni;ilii:t*nr fTründlichem Veruiischen 
und i<jrhaltuii£r dei Temperatur von4U" C, 
so lange wieder absoluten Alkohol zo^ 
bis eine bei 40 <»C. bleibende Trflbniig der 
Lösung eintritt 

Derart behandeltes reines Butterfett 
fjestattet bis zur bleibenden Trflbnnp:, 
natürlich unter genauer Einhaltung der 
Temperatur von 40" C, einen Gesamt- 
Alkoholznsats yon 10—16 ccm, während 
andere Fette nach dieser Methode einen 
Gesamt-Alktibolzusatz von tair 4 ccm bis 
zur lietrinnt'iitlen Trübnncr gestatten. 

I)ie Ditlerenz im Gesamtzusatze des 
Alkohols zwischen 4 ccm und 10 ccm ver* 
teilt sich wieder auf den Fftlschnngsgrad 
in d« 1 W. i.se, dass: 

1. Fett, welclies eich aclion bei i^iuau von 
ti ccm Alkohol trllbt, ab darFfilsckung vondtehtig 
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erscheiut unU niulerweiter eiu^'tieuder L'uUr- 
•nohuDg bedarf, 

2. jed -r weitere Min<i(*rziisntz von 1 ccin Al- 
kohol üiiier Kälschuug des Buttellettes dui-c)i 
90 Vm fremden Pott« entepriclit 

Diese Methode, weldic keiner Ab- 
kiüilnii«^' von Had iiiul Lösung bedarf, er- 
giebf rill laM'lK'rt's Kt-sultat, als die vor- 
erwäliute, und ist, bei eiii>ijreclieiuier Vor- 
bereitUDg, in wenigen Minaten beendet. 

Zar Erroittelang des Gehaltes der 

Milclibutter an fremden Be.standteilen, 

Nichffettt'ii, wie Wasser und Topfen ete. 
ist die eiusclilägige Unterstteliun^snifthoile 
nach Dr. Gerber in Züricli die lür die 
Marktpolizei geeignetste, einfachste und 
sicherste Methode. 

M»M'n Untersnriumgsgaüg für Butter 
und Btitterschnialz ist also folgender: 

1. eine einfache sinnliche Prflfun;; ohne Ilills- 
udttel; 

'J IVüfung der Biittpr ntif (lehalt an Nicht- 
iViten nach der Dr. <icrbcischcn Methode; 

8. vorsichtittcs und gutes AuBBchmelzefi der 
Hfittcr niif otVoni-rFlniumc bis zu heller HrStniuiig 
der vurluindeoen Eiweimtuffe, mit eveat unch- 
folgendeni Filtrieren; 

4. Untcraueliuiic des nun reinen Fettes mich 
den üeideu vuu nur üeiichriebeiieu MeihoUtiii. 

Bezüglich des Ausschmelzens der 
Butter ma^ hier noch die Bemerkung 

Platz finden, dass ich zu wiederholten 
Malen beobachtete, dms Margarinebutter 
beim Ausschmelzen in der Porzellauschale 
einen stark klebenden, das Umrflhren mit 
dem Glasstabe erschwerenden Bodenbelag 
ergab, was ich bei reiner Hilchbntter nie 
wahrnahm. 

Bfcsoinlere hervorheben will !»'h, da<« 
sich die vorstehenden Ausl tili runden nur 
auf tierische Fette and Verfälschungen 
mit diesen beziehen, nicht aber auf 
Pflanzenfette, dtM-en verschiedene, wie 
Cocosfett, Palmkernül etc. in Alkohol 
le'chter löslich sind, als Butterschmalz.*) 

*) Die ErkLcnuuni; der MarKariue bietet nach 
ileto Inkrafkireten des Margarinegesetzes in 

Deutschland keine Schwierigkcitiii nirhr, voi- 
aiis;;eset/.t, da«» <ler nach dem Vorschlafre 
liremers angeordnete Zimnt^ vun .Sosaniöl m 
der Margarine regeinijUsig erfolgt. BexUglicli 
der BcBtimniungon des Gesetzes siphe S. 245, 
tiio8ie!itlidi der Ausführung der Realtüoii S. 24jO. 



Zur Beurteilung lokaler Tuberkulose 
belM Sciiwtin 

ist mir das nachstehende, von dem tech- 

uischen Kollegiam der Tierärzt- 
lichen Iloch.-^chule 7A\ Berlin erstattete 
Gutachten zur Veröfi'enüichung übergeben 
worden. 

Ostertag. 
Oberffuktchten 

in Sachen 
des Brauercibesit/ceis P.D. zu Oels 
wider 

den Fleiscliermeister und Gastwirt P. St. 
daselbst. — l C. 397/33 Uö. — 

In obenbezeichneter Streitsache über- 
sandte uns das Königliche Amtsgerlflit 
Geis die verhandelten Akten nebst einem 
Band Beiaktea und zwei losen Blatleru 
mit dem Ersuchen, in Gemässheit des 
Beweisbeschlusses vom 14. Februar WM 
ein Obergutachten darüber abzugeben, 

ob nach den bislierigcu Ermittelangen und 
falls noch die Identität des von dem am 
18. September IHiö gfcstinl-i in n Kn istienuvtes 
W. 0. und dem Kreispliysikus und Saoitätsrat 
Dr. St. nntersuehten DArmfettes dureh einen 
vom Beklagten St. zu erfordernden und 
prozessualisch zum Erkenntnisse zu stellenden 
Eides vollstündig erwiesen wird, ansnnelMnen sei, 
dasB das Fleisch und Fett des streitigen .^chweincs, 
wie iKm Schlachtlioftierarzt II. und der Obcrross- 
arzt a. D. E. G. fol. 31 und 32 der Akten begutachtet 
haben, gesund und für Menschen geniosa- 
bar, oder ;)l)fr, wie ilw iri/.u isc-licn \>i.sturbene 
Kreisticrar/.t VV. G. in Htiueui bei iieu Akten be- 
findlichen Atteste vom '2. Apiil 18'.)5 und derKOnif* 
liehe Kreispliysikns iiml Sanitätsrat Dr. St. zu 
Gels iu seiner eidlichen Aussage vom 7. d. Mts. 
fol. 80/81 der Akten begutachtet, krank und 
für Men^clicTi iin^oniessbar, d. i. gesund« 
lieitsscliadlicii \\ > ^en. 

Diesem Ersuchen entsprechen wir durch 
Abgabe des nachstehenden Gutachtens. 

Thatbestand. 

Beklagter kaufte vom Kläger Ende 
März IS'.tö zwei Schweine m dem Preist; 
von 1S() Mark. Bei der .'^clihiclituii^ de.s 
zweiten Schweines, weiche au» I.April lsi>.) 
erfolgt ist, stellte es sich nach Angabe 
des Beklagten heraus, dass das Fleisch 
und Fett des Tieres infolge Tul»erkulose 
für den nieuschlicheu Gennss ungeeignet 
wareu. Beklagter weigert sich daher, den 
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K;uit preis fdr das zweite ^»cliweiii zu be- 
zalileii. 

Bas Erigfebub der Reweisanfnaliine lasst 
sich daliiu xusammenfasseii, dass bei dem 
ütreitigen Seli weine die Kehlgangs- und 
Gekrösdriiseii vereitel t bezw. verkäst und 
jxum Teil verkalkt waren. Aul Gruud 
diiises BeAiiides h«tl«n der 8cb1achthof> 
Inspektor H. und ObetTOS»atiEt D. E. (i. 
be^ntaclitet, d.iss das Fleisch und Feit des 
Seliweines zum meDSchliciieo Geniiss ge- 
eignet Joelen. <■ 

Kreistierar/t \V. G. und Sauit&tsrat Dr. 
St. erklärten im GepeiiMte hierzu das 
Fleisch und Fett des Tieres für gesund- 
lieitsscli.iilhi Ii. Aus der Bekundung des 

letzteren i^t folgendes lieryar;£uUeben; 
Eines Abend« nm OMent v. J. bmehte mir 

itcr Fli'isclicrmoialcr Sl. ein etwa Fuss Iniif^es 
und >w Fuss dtekes talgiges Floi»cli oder 
Fett mittlenEnuolien, dasselbe kq untersuchfii, 
ob es xum menschlichen tienuss tauglich sei. 

Icli wies meines Erinnerus deu Beklagten 
£.UQiu:h!<t an den Kreist icrarzt, stellte ihm aber 
iloelt juilieiiii, die betreffende Fleisch- und Fettp 
iiiassR mir bis zum nächsten Tuf^e zu iibrrlnssen, 
weil icii dieselbe nur hei .Sunni^'nlicht untersuchen 
künae. Aui nächsten Morgen, ehe ich noch eine 
eingi'ficnde niikroskdjM.seliu riitersucbnn;^ vor- 
uehmcn konnte, wurde das l lcisch oder Fett 
wieder abgeholt Vorher habe ich wir aber 
mit blo»seiii Aiif^f dns betreffende Sttlck ;in- 
gesehen und dabei gebuideu, dass die MaN^e sich 
wie ein Buch «oseinanderklAppen lies«. Anf den 
inneren Fläclicn dieses nnchcs fand Irl: oine 
grosse Menge blsssgcltdichcr harter Kuoten, 
die im Altgemeinen die GrfiSM einer Baselnase, 
'einigt* rmoli Ms /.ur (Ii.'tssc einer Walnu8.«i /-ri;,'ti'ii. 

Soviel ich oiiub erinnere, habe ich einen dieser 
Knoten anhoflebneiden versucbi. Der Knoten 
Hess sich nur schwer schneiden, hatte ä'.isserlicli 
eine blassgoiülicbe UüUe io der ungefähren 
Dieke eines Stroblialmes. Nscli innen «u wurde 
iliT Iiihall dieses Knotens mehr n'iili. Ii miil /.eierte 
cio kOroiges Gctüge und erinnerte dadurch an 
eine zersebnittene Muskatnon. 

Dr. St. bemerkte noch, dass die krank- 
hafte Ma>s(' atif ihn eiiitMi ,.ents-ef:<li( Iien, 
ekeleri ej,^eiiden Kindruck" geinaelit habe, 
so dass na'.;h seiner Ansicht eiu derartiges 
Fleisch und Fett unter allen Umständen 
xum Gennss für Menschen untaugUch sei. 
Ferner müsse bei gleichzeitiger Er- 
krankung der Hals- und I>arnidriisen mit 
Sicherheit angeuoiumeu werden, dass mehr 



I oder wenig'ei schon der <;iuize Organismus 
krankhatt inti/.iert sei und »ich somit das 
Fleisch eines solchen krankhaften Or- 
ganismus snm menschlichen Genosse nicht 
eigne* 

Ontiiehten. 
Durch die Beweisverhaudluugen ist 
festgestellt worden, dass das streitige 
Schwein mit Tuberkulose der im Kehl- 
gange und im Fettgewebe des Gekröses 
gele*renen L.viiiphdrnsi'n (Kelilp;;»!»?«- und 
Gekrosdrüseu) behattet gewesen ist. Die 
tuberkulöse Veränderung der Kehlgangs- 
drttsen geht ans den Angaben des Saeh- 

, verständigen H. und aus den Bekundungen 
der Zeugen K. und R. G. hervor. Letztere 
haben in völliger üebereinstimmung mit H. 
deponiert,dassdie„am Halse'' desSchweines 
gelegenen Drflsen vereitert waren und somit 

I eine Veränderung aufwiesen, wie sie beim 
Schweine nur bei der Tuberkulose be- 

' obachtet wird. 

I Andererseits wird durch die Aussagen 
I der Zeugin H., des Zeugen K. sowie 
dnrch die von W. G. und Dr. St. ermittelten 
Befunde dargethan, dass auch die Gekrfis- 

driisen des in Frage stehenden Schweines 
tuberkulös waren. Die Zeugin B. ftnd beim 
Zerschneiden desUt^kruh- oder Darm fette.«, 
dass in demselben eiterige Drttsen bis sar 
Grosse einer Walnnss vorbanden waren, 
und K. hat beobachtet, dass di* int 
Gekrrisfett befindlichen Drüsen iraiiz liait 
waten. Hiermit stimmt das Urteil des 
Kreistierarztes W. G. flberein, nach 

I welchem sich in dem GekrGse des streitigen 
Schweiries zahlreiche bereits verkalkte 
Tuberkel voi fanden. Auch der von Dr. St. 
mitgeteilte Heluiid lässt sich nur anf eine 
Tuberkulose der Gekrösdrüsen beziehen. 
Denn das GekrOse stellt eine „Fett- 
masse" vor, welche sich nach dem iJUrcli- 
s, liiieidcn ..wie ein Hiich aufklappen liis^si", 
und in dem durchschiiiiieiieü Fettgewebe 
treten die Gekrösdriiseu tu Form zahl- 
reicher haselnuss- bis walnussgrosset, 
schwer schneidbarer Knoten bervor. 

Tuberkulose Veränderungen der Kehl- 
• ganc;s- und ( iekrösdrüsen werden bei 

i Schweineu nach der Aufnahme tuberkel- 
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bazillenlialtiger Nabrang, z. B. der Milcb 
tuberkiiirtser Kühe, häufig beobachtet. Die 
spezifische Krkrankung der genannten 
Lyniphili üseu »teilt die erste Erselieinuug 
der auf dem Wege der Verdaaungsorgane 
erfolgten Uebertragang der Tnbeiitalose 
dar. Aus dem gleichzeitigen Ergriffensein 
der KehliTRiifrs- und Gekrösdrüsen kann 
mithin nicht, wie der Sachverständige 
St. es getban, gefolgert werden, dass 
„mehr oder weDiger schon der ganze 
Organismus** infiziert ist. Die fragliche 
Erkranknnpr kann vieliiiel)r bei Schweinen 
als eine rein örtliche bestehen, ohne 
dass die übrigen Teile des tierischen 
Organinnine in Mitleidenechaft gezogen 
sind. Denn die LyropbdrSsen haben die 
Fähifrkeif, den tuberkulösen Krankheits- 
proze.ss auf diejenigen Organe zu be- 
schränken, welche unmittelbar durch die 
von ansäen eingedrungenen Tnberkel- 
basillen initxiert worden sind. 

Die sanitätspoli/eilielie Beurteilung des 
Fleisches tuberkuliiser Tiere richtet sich 
nach der .Auslireitnngr des Krankheits- 
Prozesses und nach dem Eiufiuss, welchen 
die Taberknlose anf den Emnhmng»- 
zustand der Tiere ausgeübt hat. Das 
Fleisch tuberkulöser Tiere ist nur dann 
als gesundheitsschädlich zu betrachten, 
wenn die tuberkulöse Erkrankung bereits 
eine sehr weite Aoabreitnnf» erlangt hat 
nnd die Eingeweide (Longe, Leber, Milx, 
Nieren), sowie das Fleisch selbst be- 
Kiehnnarsweise die in demselben gelagerten 
Lymphgefil.«?se, Lymphdrüsen, Knochen 
und Gelenke ergriffen sind; desgleichen 
mnss eine gesnndheituchftdliehe Be- 
schaflbnhelt des Fleisches angenommen 
werden, wenn die Tubeikulose znr Ab- 
magerung der erkrankten 'iMere g^effibrt 
hat. In diesen beiden Fällen liegt eine 
taberkdlOse AUgememerlEraoknng durch 
Eindringen dar Tnberkelbazillen in das 
Blut vor. Als unschädlich ist dagegen 
das Fleisr!) solcher Tiere anzusehen, 
welche nur in geringem (Trade mit der 
Tnberknlose behaftet sind nnd eine Ver* 
schlechtemng des Entihrnngsxnstande» 
nichterkennea lassen. Unter geringgradigen 



Erkrankungen sind hierbei alle diejenigen 
zu verstehen bei welchen sich die krank- 
haften Veränderungen nur in den Ver- 
däuungs- oder Atniung.^iürganeii und in 
den daxn gehörigen Lymphdrlsen Tor^ 
linden. In den xnletxt angefttbiten Fällen 
hat die Tubei kulose keinen nachteiligen 
Einfluss auf das Fleisch der Tiei e. Das 
Fleisch kann daher nach Entfernung der 
erkrankten Teile ohne Bedenken dem 
freien Verkehie flbergeben werden. 

Die vorstehenden Grundsätze über die 
Beurteilung des Fleisches tuberkulöser 
Tiere sind nach einem gemeinscliaftlichen 
Erlass der Ministerien des Innern, der 
Landwirtscbafti ütant Kaitos nnd des 
Handels vom 26. März 1K92 bei Ansfibung 
der Fleischbeschan in Anwendnnf^ zu 
bringen. Der Erlass nimmt zwar be- 
sonders auf die Tuberkulose des 
Rindes ß«zug, ist Indessen anch bei 
der Begntachtnng der Tnberknlose des 
Schweines sinngemäss anznw. nden, weil 
die inFrage stehende Krankheit bei beiden 
Schlachttiergattunfjen identisch ist. 

Im vorliegenden Falle waren nur die 
Lymphdrüsen des Verdannngsapparales 
tuberkulös Terlndert. Eikranknngen an« 
derer Organe fehlten. Inshesondere 
5?ei£rten sieh imch den übereinstimmenden 
uiuibcrichteu der Tierärzte H. und 
E. G. das Fleisch, die Knochen, die 
Longe nnd Leber frei von der Tu- 
berkulose. Ferner wai da« Schwein, 
wie das E, G. hervorhelit, sehr p^if t^'- 
nährt und sehr fettreich, iiomit handelte 
es sich bei dem streitigen Schweine nm 
eine geringgradige, örtlich beschrftnkte 
Tuberkulose, bei welcher das Fleisch un- 
schädlich und für die nienscliüi he Er- 
nährung geeignet war. Es genü^^te daiier 
die Beseitigung der mit den tuberkulösen 
Verftademngeii behafteten Teile (Fett« 
gewebe im Kehlgang und GdirOse), 
während für dieBeanstandungdesFIeisches 
und des daran befindlichen Fettes kein 
Grund vorlag. Die entgegengesetzten 
Urteile des Rreistierarstes W. G. nnd des 
Kreisphysikus Dr. St gingen von irrten 
Voranssetznngen ans. 
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W. G. hat angenommen, dass Tuber- 
knlose der (Tekrusdrttsen ohne Kücksicht 
aof die BescbalBmlieit der ftbrigen Organe 
eineOesnndheitssehSdlichkeitdefiFlMseh es 
bedinge. Dr. SU dagregen hat seinem (lut- 
arhten die oben erwähnte unbef^riindete 
Ansicht zu Grunde gt^legt, dass bei gleich- 
leitiger Erkrankung der Kehlgangs- nnd 
GekrfodrflMn mehr oder weniger sehen 
der gesamte Organismus kmnkbtft io- 
flziert sei. 

Fiernacli niüss»'ri wir das erfordeilicbe 
Gutachten dahin abgeben: 

Das H^geh und Fitt des äreitigen 
Blktfeines war mit Ausnahmt' der iuhirkulös 
erkrankten Teile ( Fiiigewefte im Kehhjnttg 
umi Gehirn) ffemmä und für Mmscken ge- 
niesibar. 

Berlin, den 1%. Virx 1^96. 
gez.: Hilller, Sehfitx, Dieckerbuff, 

Eggeling, Frßhner, Sckmalix, 
Osiertag, Eber. 

Vorstehendes Obergntacbten wird hier- 
mit ausgefeitigt. 

Berlin, den i^l. März \mk 

Der Rektor 
der Tierärztlichen Hochschule. 
(L. S.) ges.: Dr. Schflts. 

AiisfertiKiinic. 
J.-Ko. Sil. 

Aitf Grund dieses Qntachtens ist Be- 

kliigter nach dem Klageanspruche in erster 
nnd zweiter I nstaiiz verui teilt worden Ans 
der Begründung der zweiten Instanz,welche 
inf Znrftekweisnng der vom Beklagten 
emgelegten Berufung erkannte, dttrfle 
folgendes von allgemeinerem Int resse sein . 

„Es kommt aber atu Ii auf die unter 
Eid gestellte Aeusserung des Klägers: „Ich 
l^aabe Dir ganz gern, dass das Schwein 
für Menschen nicht xn verwerten ist, ich 
möchte selbst von dem Schweine nicht« 
e?sen. sieh nur, dass Du (!ms Schwein für 
mich verkaufen kannst oder besorge mir 
einen Käufer für das Schwein ' — wobei 
nur die nnterstricbenen Worte wesentlich 
— nicht an. Denn das ßerufnngspericht 
plaubt nach dem Ergebnis der Ver- 
baudlaugeu und der Beweisaufnahme 



erster Instanz ohne weiter»'^, dass diese 
Aeusserung — wenn sie gefallen — nur 
durch den Irrtnm veranlasst war, das 
ganae Fleisch des Schweines sei ebenso 
erkrankt nnd nngeniessbar. wie die Teile 
desselben, die dem Ktilüer damals, als er 
die Aeusserung gethan haben soll, vom 
Beklagten nur vorgezeigt worden sind. 
Dm» dies ein Irrtnm war. — welcher Itlr 
den Kläger als Lsien sehr nahe lag, 
ist er docli sogar dem Kreistierarzt 
Günther und dem Kreisphysikus Dr. Staff- 
horst untergelaufen, welche nur das Darm- 
fett (sogenanntes GekrOse) des qn. 
Schweines besichtigt beben, — bat da« 
überz'Ugende, mit den Beknndnnpfpn des 
Schlachthoftierar7tes Hentscbel und Obev- 
rossarztes Günther im wesentlichen über- 
etnstimmmde Oberjrntachlen der tierftiTst- 
lieben Hochschnle in Berlin evident er- 
geben, wonach „das Fleisch und Fett des 
streit i^xen Seliweines mit Ausnahme der 
tuberkulös erkrankten Teile [..Fettgewebe 
im Kehlgang" (das sind die ,.Halsdrüsen", 
von denen immer gesprochfn woi-den 
ist) und „Gekröse"! gesund und für 
Menschen geniessbar" war. Durch diesen 
wesentlichen Irrtum ist abei die in der 
angegebenen Aeusserung zu tindende Ein- 
willigung in AnflOsnng des KanfVertrsges 
nach § 7.') I. 4. L. R. jeder rechtlichen 
Wirkung beraubt. Mithin blieb Beklftffter, 
wenn er '/nriicktteteTi wollte, verpflichtet, 
das ganze geschlachte te Schwein bald dem 
Kläger znräckzugeben, ein blosses Znr- 
Verfftgang-Stellen genfigte nicht, 
weil es sich nicht um eine von aus- 
wärts überscliickt e Waie bandelte. 
Da sieh Beklagter selb>l der Möglichkeit, 
zu redhibieren. beraubt hat. blieb ihm nur 
der Anspruch anf so viel Yerttitnng, als 
das Schwein wegen der tubeikul isen Er- 
krankung im Fettgewebe de< Kehlganirs 
und Gekröse weniger wert war. § 32H T. 
f». L. R. In dieser Beziehung ist nun 
aus dem erwähnten Obergntacbten sn 
entnehmen, dass die tnberknlöse Er- 
krankung des streitipen Schweines sich 
rein örtlirli an! die ] ,yni|iliilni<;en der 
Atmuugs- und S erdauuugsotgane be- 
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scbrSnkt, auf den ibrigen Ofganwniiu 
des Tieres aber keinen nacbteiligen Ein» 

fluss Htisjrtiübt hat, daher aucli das Fleisch 
nach Kiitf'ei iiiino: dei- erkrankten Teile 
ohne Bedenken den» ireien Verkehr über- 
geben werden konnte. 

Deiibalb hatte das Gericht keinen 
Anlass, das, dicsi' (,'iünde des Obergut- 
jichteiiv sowie die Thatsache, dass sich 
die Pai lfien hwii Protokoll vom 17. April ' 
lSD»j über die Angemessenheit des mit 
8 Mk. vom Kläger abgezogenen Wertes 
der erkrankten Teile geeinigt haben, zn 
( Ii linde legende Gutachten des überross- 
ar/.tes Günther vom 21 Juni 1^0f', wniiach 
das ganze Schwein wegen der Tnberkelu 
im Kehlgang nnd GekrSse wirklich nnr 
8 Mk. weniger wert war, als nnzntreflend 
oder unzureichend zu erachten. Denn 
wenn au nnd iär sich zugegeben werden 



mnss, dass auch h«A tdlweiser Er- 
krankung eines Schlaebttieres der Ver- 

kaulswert des ganzen Tieres ein geringerer 
Spin kann als der Metni;^', welcher sich 
bei Abzug d«iS5 Werts der kianken Teile 
schlechthin vom Gesamtwert des gesimden 
Tieres erglebt, so hatte docli im vor- 
liegenden Kalle die Polizeiverwaltnng 
dem Beklagten das ganze Fleisch 
des Schweines mit Ausnahme der 
schon ausgeschnitteueu erkrankten 
Teile zur beliebigen Verwendung 
freigegeben, und war Beklagter des* 
halb beim Verkaufe niclit ver- 
])flichtet, des' Unistands Hrwühiiuiifj 
zu thun, dass das Fleisch von einem 
nnr ganz lokal in den Halsdrttsen 
ttnd im Gekröse tuberkulös erkrank- 
ten Schweine herrflhrte. . . 



Terschiedenes aus der Praxis der rieischbeschau« 



Zum Wert der rabbinischen Fleischbeschau. 

Von 

Hentschel-OeU, 

MiliieblbonMiMkla«, 

In unserem NachbarstädtclienBernstodt 
wohnt ein israelitischer Fleischer, welcher 
daselbst nach judischem Hitus schlachten 
ISsst. Di^ Vorderfleisch wird meistens 
in B. verzehrt, während die Hintervtertel 
nach Oels eingeführt werden. Täglich 
wurden von dem Fleischer ans f^. 2 Hinter- 
vieitel nnd 1 Yordeivieitel iiehst den zu- 
gehörigen Eiugeweiden zur sauitiiis- 
polizeiliclien Untersucbong vorgelegt Das 
Vorderviertel war als koscher befanden 
nnd mit dem Koscher-Siegel versehen. 
Bei der d esseijs vorgenommenen Unter- 
suchung tanden sich in den Bronchial- 
und Mediastinaldrfisen verkttste tuber- 
knUSse Herde. Der an der Leber noch 
vorhandene Rest der Porlaldrüsen war 
ein iifalls mit tuberkulösen Veränderungen 
belialiet. Ferner wurden im 4 und 5. 
Brustbein stück sowie im 5. 
und G. Bückenwirbel thaler- 
bis ffln f markstflekgrosse tnber- 
kulöse Herde nach gewiesen, 
nnd <}ieü alles, trotzdem bereits eine 



rabbinische Untersachnng des Fleisches 
stattgefunden hatte. 

Die Wertlosigkeit der letzteren steht 

für jeden, der Gelegenheit gehabt hat, 
die traglichen Untersuchungen zu kon- 
trollieren, ausser allem Zweifel. Der vor- 
liegende Fall aber zeigt, wie bedenk- 
lich es ist, wenn sieb die israelitische 
Bevölkerung durch den,JKosclier-$teni()ei - 
vt)r Gennss gesundheitschädlicheu 
P let.sches geschützt glaubt. Das in M. 
verbliebene Vorderviertel war mitsamt 
den tuberkulösen Verftnde- 
r u n g e n b e r e i t s in den Ve r k e h r 
gelangt, als obige Feststellung^ in 
Oels erfolgte. Daiinii wjlre es bei der 
jetzigen Organisation der Fleischbeschau 
nur verstAudig, wenn die anachronistische 
Talmudsvorschrift über die Dntersncliung 
der Schlachttiere zurückgezogen wttrde.*^ 

*; In (iei dem I'tiblikuin zugiüi^^licliea Fleisch- 
Bcliau-Sauiuiluiig des Uerlinvr Sclilaclitltofes iiiidct 
sieh ciiic „ k o 8 c h c r " gesiegelte stirk 
finnige U i u d u r z u n g c als ilcne-tckcl gegen 
eine UeberschSteung deiWsitea der rabbinischea 
FleUielibvacliao. D. H. 
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Grosser Gallenstein beim Rind. 

Von 

Hus MaMair-Karlsbad i. B., 

«OdL Tlmnt 

Bei der UiUeranebang eines gegcliinclitelen 
älteren ungarischen Ochsen fUltIto sicli <iic 
>^ieiulieh vergrOsscrte Gallenblase fest an. Nach 
voraiclitiger KrOfliiuug *ler Bhme s*h maa, dass 
iülmIIic in iliirr «ganzen Austlclinung von einem 
Itsiin Kuriicr auagoftillt war, dessen Oberliächc 
allenthalben von einer grQnliclfgelben, <lick- 
tiiissiLiti Schleimschicht überzogen ergeliicn. 
Nach bnticruung deisclbca präsentierte sich ein 
aurfallend grosses Exemplar eines Ual len- 
steines. DiMsfllir wnr voti birnförmiger 
Uestalt, liatte eine ranhe, hOckerigo und rissige 
Oberfliclie, iBlilte sich festweieli an und war 
von f^ran-priliicr Fnrhe. Im fiisclien, d. Ii. iKich 
durclifouchtetcn i^ustandc war dieser Gallenstein 

em lioeh, 8,5 cm breit vad 7,5 em dick*) 
und \sn;r T^i'I Ormnm, Naeli voll&tiiiuli^rer Au.s- 
trocknuQg war der Stein nur noch ^ÜU üiamm 
•cbwer, ll,fi cm boeb, 6,5 cm breit and 6 cm 
dick. An der der I.cber zugewendet gewesenen 
Seite — nahe dem unteren Uande — zeigte der 
Gallenatcfn eine unrogelmlssiffe dreieckige 
llölilung. deren Wandungen sich vollkitmiut-n 
glatt aoiUlilten, und in dieser Ausbüblung lag — 
genau htneingcpasst — ein kleiner Galten« 
stein, dessen Ubcrfläclic, soweit sie mit den 
Wänden der Hüble in Berttbning stand, ebenfalls 
Tollttäodig glatt war. indessen lie an der Stelle, 
an welcher sie die Oberfläche des grossen 
Steines vervollständigte, eine rauhe und höckerige 
BcBcbaffenlieit zeigte. Die Gallenblase selbst 
war der Form «Ilm Sirines entitprechcnd dilaticrt; 
die das Innere derselben auskleidende .^cideim- 
liaut zeigte sich in ihrer ganzen Ausdelinung 
hölirr gerötet, etwas venlickt, und an ein7.e!ncn 
Stellen fa .ilni sit li Wiu lir. mi;,'!'» in iler Gestalt 
breiter ZuUlu. Der U!aäLn^'allengan>r. diict. 
cystic, war fast auf lias Zehnfache au-^j^iilflnit. 
Die Le1>cr 3<'I!ist ji'iliu-l- k f i n r i e i 

patliologisclie Vcraiidennii?. ebensowenig w ie die 
GallengXnge, welche wie der ductua choledoclius j 
bei nonnaleui Durclmir-» er eine miis »!<:«• Menge 
dünnflüssiger Galle enthielten. .Seine l^ntstchung 
dürfte dieser Galionstcin einer ZfrveUmtg der 
Galle in der Blase vertlnnkon. Besondere 
Beschwerden scheint der Gallenstein dem Tiere 
nicht iierdtet au baben, denn bei der Unter- 
»ucliuiij^ <!i s Tieres im lel>endeii 7ii<tande wurde 
Jkichts Aulfalligcs bemerkt. Dasselbe hatte, 
naclidem es am Wtcner Markt« gekauft war, den 
laogwieri^M M Eis« ni ahiitransport bb nach Karls» 
Uad gut überstanden. 



*} AlsDIeke wurde der «lirekte Abstand der 
der Leber zugewendeten Seite von der entgegen« 
gesetzten aufgefasst 



Galleusteiuu bilden zwar an und für sich keineu 
i»eaoBdera bemerkenswerten BeAind auf Hchlaclit- 
böfen; indessen veranlasst mich die auffallende 
Grüase de« bescbriebeueu äteines zur Ver- 
tfffentliebnng de« Falles. 



Neubildung im Herzen eines Scliafes. 

Vom 

HaM Msssner-Karlsbad i. B., 

Das Hera eines xwoijährigen englischen 
Mastscbafcs fiel sehoii Ix i ilcr äusseren Besicht! 
gung durch seine besondere Grösse auf. Mach 
Eröffnung desselben ergab die näbero Unter- 
suchung, dass in der bedeutend dilatierten recliteu 
Herzkammer eine Neubildung ihren Sitz h.itto. 
Dieselbe war mit den) oberen Drittel der J>clieide- 
wand dea Herzens fest verwachsen und ragte 
mich zum Teil in die reclito Vorkammer, das 
Lumen derselben bedeutend verkleinernd. 

Die Mündungen der llohlvonenstamme sowie 
der Eingang in die Artcr. pulm. und die valv. 
semiluu. waren frei und wegsam, die valv. 
tricuspid. hatte indeasen eine förmlieh« Trans- 
lokation erlitten, indem sirli dio Xenliildung 
unter den, der Scheidewand des Herzens zuge- 
wendeten Zipfeln der Klappe naeh anfwtrts in 
tüp rechte Vorkammer vor^^oschobcn und aus- 
gebreitet hatte, so dass das in die Vorkammer 
ragende SlOek der Nenblidaog von ^oem Teil 
der v;ilv. Irleiti^pid. vollkommen Ubsriogen 
und mit dcmaclbcu innig verlötet war. 

Die Pleisehbalken in der rechten Hera- 
kniiiiiicr A\an'n ituicli ilii'> NeuMMuiig teils mit 
den Grund der Kammer gedrängt, teils schieneu 
dieselben die Oescbwnlst selbst au durchsetzen, 
waren aber thatsachlicli nur mitderAusseniliobe 
derselben fest verbunden. 

Die Nenbtldung hatte eine bimfbrmige Ge- 
stalt, der dickere Teil in der Kammer, der 
dünnere in der Vorkammer, war von blassgelber 
Farbe nnd ftlblte sich ziemlich derb und fest an. 
Die Oberfläche des in der rechten Herzkammer 
liegenden Teiles erschien vollständig glatt und 
gUiuzond, während der in der Vorkammer betiud- 
liche Teil einig« kleine HVeker aafwies. 

Soweit (!ie Geschwulst nicht von einem 
Teil der valv. tricuspid. bedeckt erschien, war 
dieselbe von einer dem Endoeardinm gleichen- 
den (ii'uiiieii, Miri>eii Haut i'ilier/aj;,'eii. Am 
Durchschnitte zeigte dieselbe eine vullstiludig 
gleichf&rmige derbe blassgclbe Masse, welche 
•ich fettig anfühlte. 

Üie mikroskopi»cl)e T n { er s ti r fm n ^ be 
stätigtc die Annalime, class die Neubildung als ein 
Lipom anzusprechen sei, welches seineu Sita 
unter dem Ktiducrtniiiim ao der Muskulatur der 
llerzscheidewand hatte. 
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Referate. 

Ifen^, Pawlow nnd Zaleski, lieber den 1 StSrungen bei Gastro-Enteritis nnd Dys 



Ammoufnkc^f hiilt des BIntcs nnd der 
Organe und die Harnf«toffbildang 
bei den lianstieren. 

I Arcb. r. expor. I'&UmI, M XXXVII.) 

Aus den Untersucliungen der VerflF. sind 
folgende Feststellnnj^^en hervorzuheben: 

1. Bei tiiit frisclttuii Fleische genalirtcn Hundcu 
hat das arterielle Itlut einen siemlieh konsUinten 
Gelialt an Atninnniak: 1,3 bis 1,7, im Mittel 1,5 pCt. 

2. Das Ft'ortaüerbliit ist in seinem Ammoiiiak- 
jtebalt viel lehwankender: 3fi l>]« SA» im Miu«! 
5,1 pCt. Es cntliÄlt 3 bis 4 mal inclir aTs das 
arterielle Blut und 3 bis 5 mal mehr als das der 
Lebervene. Da* der Leber vom Verctnmiiiii^skanal 

7.ti^'<'fiilirfi^ Aimnoniak wini Jcninacli in ihr 
zurückgehalten und wahrschciulich in Uarustoft 
umgewandelt 

3. Nocli liiilu icr Aiiim(>iii;)kgehalt wird bei 
Fleischiiaiirung in den Pfortiulerästeo nach* 
urewieaen; Vena panereaticall^; V. mesenterfca 
0,7; V. gastrica C,7 pCt. 

4. In der Lymphe ist der Aromoniakgehait nar 
ein minimaler, etwa ' , des arteriellen Bletes. 

5. Nach viertägigem lliingera enthielt das 
arloi iclle I?Iiit nur O.JJS, ilns der V. mesenturica 11.2. 
das dtr V. paiicrcatica nur Ü,2ö pCt. Ammoniak. 

Kiemin, lieber Eselmilch und Säuglings- 
ernährung. 

{Jahrb r. Kl»l«r1iatl1i M. ZLtU. «oh *A 

Klemm weist auf die nach seiner 
Ansicht viel zu wenig frewflrdigte Be- 
dentuiig der Eselmilch für die Kinderer- 
nfthrnng hin nnd empfiehlt die Ver- 
wendung dieser Milch namentlich mit 
Rücksiclit (laiaiif. das» die Tuberkulose 
bei dfn Kselii iU>erl)nn|>t nitdit voikomme. 

Ueber die ZusHimiiensetzuiig giebt K. 
an, dass die Eselmilch 1,46 pCt Ei weiss, 

0. 4 pCt Salxe, 6,3 pGt. Zucker nnd 

1. ^)8 prt. Fett besitzt, su dasS sie von 
allen Tici inilchsorten der Franeumilch 
am niiclisten stelle, abpresphen vom Fett- 
gehalf. Die Fratienmiich be.sitzt nach 
He ahn er 1,28 pCt. £iweiss, 0,2 pCt. 
Salze, 6,0 pCt. Zucker nnd 3,8 pCt Fett 

Die mit der Eselmilch gemachten 
praktischen Erfahmnpen srdlen «ehr zu- 
friedenstellende .seiji, und üwar niciit nur 
bei Magen-Darmstörungen, sondern auch 
bei der Ernährung gesunder Säuglinge; 
letztere gedeihen dabei sehr gut; die 



pepsie werden schnell behoben. Der um- 
fant^reiclieren Anwendung der E^elmilch 
steht indessen ihr hoher Freia im We^e; 
derselbe beträgt in der bei Dresden ge- 
bildeten Genossenschaft „Hellerhof** tiber 
'.i Maik für 1 Liter bei der Abgabe an 
Bemittelte, während ;\n Iiitbemittelte das 
Liter zu Maik ^iiitlert wird. 

Petersen und Oelken, UnterNuchuiigen 
Aber den Fetigehalt der Schweinemilcb* 

Vevff, Initt»'!! !)ereits im vorip;en Jalne 
uachgewiei»eu. da»», entgegen der vordem 
herrschenden Ansicht, die Schweinemildi 
einen viel h&heren Fettgehalt aafireist 
als die Kuhmilch. Sie fanden bei sorg- 
fältiger Untersuchung von et'va » tsach 
bestirnniter Vorschrill enlnuiiiuieiien 
Proben von Scliweinemilcb, herrührend 
Ton Tieren sehr Terscbiedener Gegenden, 
Rassen und Altersklassen, einen darch- 
schnittliclien Kettgehalt von 7 pCt., 
(genau (;.s7). Die neuerdings von den 
Vertt. vorgenommenen Untersachongen 
lieferten dasselbe Ergebnis. Sie fanden 
bei der Prilfang von 50 Hilchproben von 
einer und derselben Sau in verschiedenen 
Perioden nach dem Werfen einen durch- 
sclinittliclieii Fettgelmlt vun 0,<) pCt 

Bremer, Kennzeichnung der Margarine« 

iPharw Woeheiuahr., MCra wn.) 

Br. empfiehlt zur Kennzeichnung der 
!\Iargarine das 8 e s a ni i) 1 , welches mit 
wenig Zucker und kuu^e titrierter Salz- 
säure eine intensly purpurrote F&rbnng 
giebt Diese Reaktion, welche gewöhn- 
lich die ß a ii d o ii i n sehe genannt wird, 
aber auch mit der PeMenkofer sehen 
(lallensiiorereaktion und der ivaspail» 
sehen Eiweissreaktioa idenii^ch ist, beruht 
auf der Bildung eines Farbstoffes zwischen 
einem im Sesamöl befindlieben alkobol« 
artigen Har/hestandleile nnd dem aus 
konzentrierter 8äure und Zucker gebil- 
deten Furfurol in Gegenwart von konzen- 
trierter Stare. Dorch Verwendung einer 
Terdflnnteren Sänra oder konzentrierter 
Phosphorsfture wird die Beaktion auf 
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einige Körp«rklassen beschränkt, speziell 
giebt dann Eiweiss die Rotfärbting nicht 
nehr, wie in konxentrierter Salz- oder 
Sc]iwef«;l8ftiire. B. fand als Reagens eue 
Hnt«r Kflhlun«]: bereitete Mischung von 
öo ccni reinen Alkoliols und ccm reiner 
konzentrierter Suhwefel^äure, der nach 
vollstttndiger Abkttblnng 10 Tropfen Fnr- 
flirol zugesetzt werden, sehr geeignet, 
neben Eiweisssubstanzen Sesamöl nach- 
zuweisen. Brinf^'t man einen Tropft-n 
dieses Reagens mit einem Ulasstabe auf 
reine Bntteri ao bleibt die Bnuerfkrbe 
nnTerftndert, hOchatens wird die Stelle 
graubraun gef&rbt Besitzt da,'egen die 
Butter einen (ielialt m Sesamöl, so 
nimmt die iStelle, wenn das Reagens etwas 
in die Butter eingerieben wird, innerhalb 
I bis 2 Hinnten eine tief rote (Itirsebrote) 
Farbe an. 

Die Gesetzgebung biauchte also nur 
zu bf sfiniüien, das« temerhin alle Mar- 
garine, weiche so wie so schon lange 
einen Zusatz von Sesamftl erbUlt» dnen 
Gebalt vun 5 pCt. Sesamöl erhalten mnss, 
lim diese Identifi/ieriingsniethode einzu- 
luhreii. Das Sesanud wird schon seit 
langer Zeit hervorragend zur Margarine- 
fikbrikation verwendet, sodass dnrcb die 
von dem Verf. angegebene Vorachrift ge- 
wtssermassen eine natflrliche 
Kennzeichnung der Margarine vor- 
läge.*) 

WiudibCii, Desinfektion doreh gas- 
fSroiiges Fornaldehyd. 

(ClMör. f. SplittMloAMltto IM, No. 6.) 

Das Formaldehyd ist anerkannter- 
massen ein ausserordentlich wirksames 

Desinfiziens. W. '^rlilnrt vor, znr Des- 
infektion von Räumlichkeiteu, Leitungen 
u. w. sich des gasförmigen Aldehyds 
an bedienen, welches beqnem daroh nn- 
vollkommene Verbrennung von Methyl- 
alkohol oder Holzgeist in Hofnianiis 
oder Jägers Platin-(Ozogen)Ijampe her- 
gestellt werden kann. Neuerdings hat 



*) Der Vorschlag des HeiTO Dr. Bremer ift 
iaswitolMB TOB UiuKtenrai aageioaineii Word«». 



sich Tolleus eine i^'ornialdehydlampe 
patentieren lassen. 

Enli^egen der AnKicht Fernbachs 
n.a namhafter Autoren hältW.anchdieVer- 

wendung des Foi inaldehyds zur Nalirungs- 
mittelkuuservierung für unbedenklich, 
denn im Rauche sei Formaldehyd 
ancb enthalten und vielleicht ein wirk> 
sanierer Bestandteil als das Kreosot. 
Thdtsächlich kann auch bei Prüfung der 
Holzfeneressengase Forinaldehyd naclt- 
gewieseu werden. W. hat selbst einen 
Rincherversuch in dar Weise vorge- 
nommen, dass er eine frische Wurst einige 
Tage hintereinander bei mässiger Wärme 
KornuiMehvdditmpfen aiis^etzto. DieWurst 
roch geiäuciiert, trocknete .sehr rasch ein 
und hielt sich vorzüglich. 

(Die Frage der Schädlichkeit des 
FormaldehydsbedarfeinerezakteuPrüfang, 
ehe über die Knnservierang von Nahrungs- 
mitteln dnrcli das neue Mittel endgiltig 
entschieden wird. D. R.) 

Darley, Lieber die Keinisrnng von Siel- 
and bclunutzwftssern durch Filter von 
■agnetelsenateiii. 

{/.••ntr»ll>l f. llakti<rir>l<>K 1><J«, No. I».' 

D. beschreibt ein Verfahren zur 
Reinigung von Siel- und Schmutz wässern, 
welches in einem kleinen englischen 
Städtchen angewandt wird. Das Kl&rver- 

fahren besteht darin, dass die Sielwässer 
mit Alaun behandelt nnd zuerst durch Sand 
filtriert werden, um hierauf durch ein Filter 
von Sand uud Eisenoxyduloxyd hindnrch- 
angehen. Die mineralischen nnd tierischen 
Stütfe sollen vrdlig zurückgehalten werden, 
sodass das ablaufende Wasser mit einem 
sehr geringen Helialt an urganischen 
Stötten in den i4'l(i>slaut abgelassen 
werden Icann. 

Amtliches. 

Ihe V'enrendmiy von Stärkemehl xur IVursl- 

fiArikatim betr, ErlMS die flroMlnrz. Badhnbss 

T. 17. ä lti97.*} Nach 



*) VorsteluiHlcr Krlnn8, weid en wir licr 

FreoodUcbkeit des llerru Bezirkstiorarzfcs- 
Henninger in Lnbr vM'daokon, ist den Beiirki 
tioräraten im allgeneinen oierkwOniiger Weite 
nioht sngegjwgea. 
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neueren Wa)irnchmiuigon vrerdeo noch immai; 
von ein/.< lin'i> Gewcrbetreilteiulen Zusätze von 
StärkPiiiflil lici iloi- FriVirikation von Wttratcn — 
und iwar niitiiiitei iu crlicblichcr Monge — ge- 
macht und iülcltc Wurstwarcu in Verkehr und 
Handel ;r<'l>racht. Dir bfxeichnften Zu^^iilxe müssrn 
at^ ilurehuus itnxiiUiisig bexekhnel tcrrdcn; in 
Baden wie auch in anderen BundeastMitcn halten 
•lie Gerichte sicli in einer Anzahl von Füllen 
ttbereinstiiQuiead dabin ausgcBprucliCD, dass der 
Zuenls von 8tirkemeb1 — gleiehviel in welcher 
Quantität — eine Verßlseluinf: iui Sinne der 
%% 10 aod 11 dCB Kcicbsgcsctzes vom 14. Mai 
1879, betr. den Verk^r mit Nehrung*-, Gcnnas- 
ndttclnundGcbraiiclisg( j,'fiiBtnn "pn, ilnrstclle, weil 
dieser ätoff nicht zu den hcrkömuilicheu uud 
ordnuDgegemlsBen Bestendtellen der Wunt ge> 
liüre untl seine Rciiiit'njjiing bezwt'cki', <U ii Wurst- 
waren den Anschein cinee Verbrauchs- und Ver- 
kaufawerlea tn felwn, der ihnen In Wirklich* 
k<'it iiiclit -/.iikoninif. In {ricicher Weise ist es 
als eine stratbare Uaodluog anztuoben, wenu 
wie diel eehon früher feitgeetellt wunle, ab- 
gekochte und zerkleinerte Farrcnliiiutr, 
als Bindemittel bei der Bereitung von WUrsten 
and Schwartenmicen verwendet werden, da «in 
solcher Znsatz ebeaiUls geeignet ist, den Mähr- 
wert der Wurstwaren zu beeinträchtigen. 

Die Gr. Bezirksämter werden «Icshal'» ver- 
anlarat, die Gewerbetreibenden, welche sicli in 
grosserem Umfang mit der Wurstfabrikatlun be- 
fassen, nach Erfordern auf die Unzulässigkeit der 
genannten Zusätze besonders aufmerktan Hl 
mncbcn und von Zcif /.u 'Ac'A Piolun zu er- 
heben, welche den Nahniu^suiiUcl-riüluiij^s-An- 
•talten aar UnterBuebuag sotuetcllen sind. Bii 
wahrf^onommenen Vi rfklschungen ist auf Gniivl 
<iei' obi^'U genannten Gesetz-esparagraphen strafen- 
des Einschreiten berbcizufUhren, sofern elwa 
nicht die Käufer von ilen liclr. Metzgern ans- 
drUcklicli auf die Anwendung und das Vorhanden- 
sein von ZttMtien biogewieieB worden aind, 
gex. Eüenlokr, 



BuclierBchaiL 

— Bayer und Fröhner, Handbucb der Her* 
intlichen Chirurgie und Geburtshilfe 

III. Bd., I. Teil, 1. Lietcning: König, Lippen, 
.Maulhülile, Zunge, Pharynx, SpeieheldrSsen, 

Schädel, CHiirn. Preis 4 M. 

— II. Lieferung: Cadiot, >iase,NaaeuhöbleQ, 
Nebenhöhlen, Lnftsack, Ohren. Preis 3,(i0 U. 

VII. Bd., 1. Teil, ]./!'. Liefenin-: l)e Brnin, 
(iebartebiife beim Bind. Preis lo .M. 

Wien 0. Leipzig 1897. Verlag von Wilhelm 
Braunflller. 

Das von Bayer und Fröhner iintcrnommene 
Werk schreitet rilstig seiner Vollendung entgegen. 



Wenn auch der in dem Werke behandelte StolT 

das Interessengebiet dieser Zi itbclirift nicht un- 
mittelbar bciUhrt, soseidocii auf dasselbe wieder- 
( holt anfmerksam gemaeht. Die vorliegenden 
4 Lieferungen bcweist'n, wie sehr das von den 
Herausgebern gewählte System der Arbeitsteilung 
den ZweckcndosGcsamuirwerkesentspricht .Tedes 
Kinzelgcbiet ist von Spezialisten desselben und 
dalier mir cinor Tiefe behandelt, welche in dem 
llaiul- üii'l LcliiLiuchc eines Verfassers in der 
Regel nicht erreicht wird. An dem Ilandbuche 
der ticrär/.flichen Chirurgie itml Geburtshiltc 
arbeiten erste Kräfte aus allen Ländern mit, in 
welchen die Veterinirchirurgia eine aelbständige 
FllefTf ptMiiesst. Auf tiiose Weise entstellt ein 
Wellwerk, wie es zuvor die Tierheilkunde nicht 
auftttweisen hatte. 

— Ellenberger und Baum, Topographische 
Anatomie des Pferdes. Mit besonderer BerQck- 
sichtigting der tierärztlichen Praxis bearbeitet 

1. Teil. Die Glicdmaaaaen. MitSSText- 
abbildungen. Preis 15 M. 

♦2. Teil. Kopf und Hals. Mit 67 Text- 
abbildungen. Preis lä M. 

3. T c i 1. P r K 11 ni i- f. Mit .'S Tc \tabbildang«n 
und 8 Lichtdrucktalelu. Preis 18 M. 

Berlin 1897. Yartagabuchbandlung PaqI 
Parcy. 

Die topographische Anatomie des Pferdes 
von Ellenberger und Bann alblt ohne Streit 

zu den hervorragendsten Erscheinungen unserer 
Littcratur. Verfasser haben zum ersten Male den 
Veraueb unternommen, eine vollslindige, au- 
sammenhängende topofrrayiluselie Anatomie eines 
üaustieies für die weitgehendsten Bedürfnisse 
der tierirztlichen Praxis an verfaasen. Der Ter- 
j-ucli ist auf das OlaiizfiiiTsti- ;;v!ungcn Die 
Veriiisscr bieten eine Darstellung, welche auf 
grOndliehster eigenerUntersnchung der inBetraeht 
kommenden V^erhältnisse rnht. Der Woittext 
wird durch Abbildungen von künstlerischer Aus- 
führung ertSotert. Dem Ganzen Ist von der 
Verlagsbuchhandlung ein Miriitlnnes Aeiisseres 
gegeben worden. Wenn aueh das Werk vor- 
nehffllleh dem ehlrurgissh thätigcn Tierarzt zu 
gute kommt, so sei do ih auch an dieaar Stalle 
auf dasselbe besonders lingewiesen! 

— Vogel, Herings Operatleiwlehr« fSr Tler^ 
ärzte. VL Auflage. Neu bearbeitet, mit 384 Ab- 
bildungen. .Stuttgart 1897. Verlag von Schickhardt 
& Ebner (Konrad Wittwcr.) Preis 15 M. 

Die Operationsichre von Hering gehört zu 
den wenigen Werken, welche als Kr/,cui:ni8KC 
der er.-iten Blütezeit der Tierheilkunde nucli heute 
ihren l'latz in ■ i tierärztlichen Littcratur be- 
haupten. Das klassische Buch, im Jahre IfÄi 
zum ersten Maie erschienen, ist drei Mal durch 
Hering selbst und hierauf durch seinen klini- 
schen Nachfolger Vogel bcarheifct worden. 
Letzterer hat es verstanden, durch eetoe Neu- 
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bearbeituDgen das Werk auf der Hübe d«r Zeit 
tu crbalten. 

— Biyer, ViehseuchengeseUe. Uciclisgcsetze 
und PreusBiscIic Lami >spcsc!f7.e flbcr ilie Abwehr 
und ITnterilrnckui);? von Vieliscuclieu nebst den 
lOrAiisführungdersflln'n er;;angcneii Vorschriften 
und anderen das Vetcrinärwesen betreffenden 
Bestimnjnngcn. Textausgabc mit Anmerkungen. 
1. n luibearbeitcto Anflage. Berlin 1H97. 
Verla-sbrrclihniuüun;^ l'nit! Pnroy. Prt^is M. 

Die ^Notwendigkeit einer neuen Auflage des 
voirIiee«itde» Vi«kMiiehnigeB«tzlnichM hmt lieh 
nach sehr kurzer Zeit ergeben. (?loichwohl waren 
bei der Bearbeitung der neuen Auflage ver- 
eebied«iie neveriamn« Voncbriftea h bBiHek- 
Btchtigen, von w« Ichon das Regulativ fUr die 
kreistierärztliche rrUi'ung und der Erlass Uber 
di« Beklnpfunif der Tnbeikalose die wiebttgsten 
?imi. Die VicliSiMiclien^rsftze von 'Hpyer sind 
flir jeden Prcassischco Tierarzt uncntnehrlich, 
«od ei bedarf daher eines besonderen Hlnweiaei 
auf das Budi 

— Hefnann und Beisswinser, Die Viehseuobei- 
imi» mit den zn Ihrer Auiftthrnng hn Releb 
um! in Württembergs ergangenen Vorschriften, 
ätuitgart UÜl, Vertag von W. Koblbammer. 
Pieia 6^ H. 

Die soeben erschienene, im Auftrage des 
WUrttembergiacben Ministeriums des Innern her- 
ansgegelwne Samminng der Viehsenchengesetzc 
giebt ein vollständiges Bild der Kcichsvich- 
souclien- und der gesamten WUrttemocrgischen 
VcterinärgesetzgebunK. Die Verflf. haben sich 
hierbei nicht auf deo oaekten Abdniek der 
pp?ct'/.Iiclicri IJostinimiinfren beschrnnk», sondern 
dieselLen iliiicli kurze, sachgeuiäööü iliinvoisc er- 
Uiutert. I>.ts voilicf,'i iide Buch bedentt t fiir die 
Wfirfteinijergischcn Tienirztc dasselbe wie das 
vorhcrbcsprocheue für die Prcussisehen, dürfte 
aber aneh Uber die Grenzen WUrt embcrgs hin- 
aus Infprease besitzen als Qnellenwerk t"ilr die 
in Württemberg erlassenen Vorsebrit'tea Uber 
die BekSmpAtng de» Boüanb dnreb Sehata- 
impfung, über dio Kntachädigun;? Tür Tien*crlnste 
darcb Maul- and Klaueaseucbe sowie Qbcr die 
Begeluog dea Abdeekereiweaena nnd der aQ> 
gemeiner, fili'-^'atorischc-i F'riKf-l:-:"'hni 

— Dieekerboff, das Keppen de« Pferde«. Ber- 
lin 1897. Verlag von Biehard SehOts. Preia 
9 M. 

lieber diu Bedeutung und die Eutwickelang 
gowiaser Untugenden derHanatiereberraeben cnm 
Teil nocli wiilurstreileiMle Anschauungen. Deshalb 
m&aaeo wir dem Verf. Dank wissen, d.is8 er eine 
der hinfigaten nnd interessantesten Untngenden 
auf Grund seiner Erfalirnngen zum (icgenstand 
einer krittacbeo Studie gemacht hat. Wenn auch 
nicht alle AnsfDImingcn des Verf. ohne Wider- 
apmeh -blieben, so wird auf dem von ihm ein- 
geaeblagenen Wege iedenfalla eine Klärung der 



ätreitpankte herbeigeführt werden, und Kcf. kann 
sieb daher nur dem von anderer Seite ausge- 
sprochenen Wunsche ansehliesseii, I > i e c k o r }i o ff 
möge der vor!tcj,'cndcn, von der Verlagsbucli- 
handiiiiig mit hoher Eleganz aupgestattcten Bro- 
schüre weitere Uber die übrigen wichtigeren Un- 
tugenden der HaiistinR folgen lassen Dieselben 
wären wie die besprochene des grüssten Inter- 
esses sicher. 

— Zahn, TuberkuliBlmprungen unter den Riad- 
viebhesOaden im Bezirk Wiesisch iai Jahre 1896. 
Im Selbstveriage. Preis 1 H. 

Bo7.irkstierar7.t Z licrichtctÜberSOOTuberkulin- 
impfungcn, welche er bis jetxt in seinem Bezirke 
vorgenommen hat Unter den geimpften Tieren 

befan<frn sieh (>S Zuclitluillcii . von welelicn 
22 Stuck reagierten. Z. hat es durch seine 
Impfungen vermocht, daas in dem fiezirke W. 
kein Zuchtbulle nietir nuf^^estcdlt wird, ohne zuvor 
mit Tuberkulin gcprUtl wurde ji zu sein. Dies ist 
ein sehr beachtenswerter Erfolg und zeigt, wie 
jeder Ti< r;ir7.r an seinem Teilo wirksam den Kampf 
gegen die Tuberkulose anzuregen vermag. Diu 
VorachlRge, welche Z. aus seiner Erfiihrung 
heraus im weiteren Uber die Bekämpfung der 
Tuberkulose macht, müssen ala durcbaoa aach- 
gemlss bezeiebnet werden. 

— Bericht Ober da« Veterlatrwesen im KSalg- 
reich Sachsen fOr das Jahr 1896. Herauagegeben 
von der K. Kommission ftlr da« VctcrinSrweaen 
zu Dresden. 41. Jahrgang. Dresden Is',)?. G. 
Schfinfelds Verlapghnchhanilinn». Preis 3 M- 50 Pf. 

Der durch seine muatergiltigc Bcarbcituiig 
rühniiielist bekannte .laliresbericht bietet wieder 
eine Fülle wertvollen Älatcriales, lilier welches, 
soweit t'8 die Fleisch- und Milelihygieiic betrifft, 
noch ausführlich referiert werden soll. Beim 
Denen des SiieliBischeu Veterinärbcrlehts kann 
man sich des Bcdnucrna nicht erwehren, dass 
die aasgezoiehnet« Berlehtsforn nicht atieh in 
den tUjriojen Staaten zur Anwrnd'ir;' gelangt. 

— Kunow, Die Heilkuade, Verfleutschund der 
•ntbebrlMwii Fremiwirlsr ui d«r Spraobe der 
Aerzte und Apotheker. Berlin 1897. Verlag des 
allgemeinen deutschen Sprachvereins (Jähas 
und Ernst). Preis €0 Pf. 

Die fleis.si;,'e und mit j,'rossem nesehiek 
durchgeführte Arbeit Kunows ist .nie ein 
wertvoller Bundesgenosse im Kampfe gegen 
rrenid\vrirteriit)er\viicherting io UBsersr Sprache 
mit Freuden xu begrilssen. 

Kasa-Otrf Kl, Cbsmisohe Priparale flr wlsasn- 
schafttiche Arbelten und medizinische Zwecke. 18!>7. 

Der Katalog des bekannten GOrlitaer obe- 
miscben Instituts verzeiebttet eine aogewOhnlieh 
reichhaltige Auswahl von chemischen Präparaten, 
Ueagentien, Keagenzlüsuugeu, titrierten Lüsungen» 
Indikatoren und Farbstoffen fUr analytische und 
mikroskopische Zwecke, Mf welch« hiermit hin- 
gewiesen werden soll. 
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Neuo Eingänge: 

— Liebreich, MendelMhn ond Wiiriburi. Enoy* 
Uopiiil« der Therapie, II. Bd, II. Abt<5ilung, 
1. Liefcnini^. lierlin I'^HT Verlag voo AugUSt 

H i r » c Ii w a I d. Preie» -k M. 

— Oanbar und Farnsteiner, Beriebt des Uygic- 

iiiscIicM) Instliiiis ülur die XaluLingsmittolkou- 
trulle in liauiliiiig bis zum Jalire liüM) tiiol. 
Hniuburg 18'.i7. 

— De Joag, Ver»lM der Ve»> m V l eee chk eM- 
rtag te Leidet ever ISW. 

— Va« ErmeRgem, CeatiÜittloii i l'^tede des 
ialixkwlien« alimeotaires. Rcciicrclies Bur des 
MCidenU i caractOres botuliuiqucs, pruvoquös 
p«r du jaiubon. (lüxtrait de« Arohivea dee Phnr- 

uiMOdynaiuie, III. Bd.). 

— Vereinbarungen zur emheithuhen Unter- 
•Mbung und Beerttitsng von Nabrungs- und Ge- 

nussmiUeln sowie Gebrauohsg^genständen (Br das 

Deutsche Reich. Ein Entwni-l, festgestellt nacli 
den ItcitclilUsseii der auf Anregaug de« Kaiser- 
lii lii iiGoMiidlii'itsaiutcs cinbeiiifcm-n Kotiimission 
Deiitseiior Mnlirungsuiilioii.licuiiliei-. Berlin 1897. 
Vei lag voD Jttiim S p r i n g o r. Frei« 8 M. 



Klein« Mitteilungen« 

— Zur Ausflbang der Nabningsmltteliioatrelle in 

der Leipziger Markthalle. Nach dem Sächs. Vct.- 
Itcr. für \H'Jb ist in Leipzig vom 1. OktuUcr lijüö 
ab die Kontrolle Uber animalisclio Nabrunganiittcl 
io der siädtisclien Uarktlialle den am städli- 
rcben Vieh- unil .Scblacliüiofc angestellten Tior- 
änteo übertragen worden. Iiitulgc dieser Mass- 
naliiiie Icann, wie der Bericht bemerkt, die 
Fleischbeschau iu tlui- Stadt Leipzig einheitlich 
gehandhabt und anaeerdem eine bessere Aus- 
nutzung lies wcptMi der Zuiialjinc der Schlach- 
Uiugeu an «ien Hauptacblactitlagen veriuehrteo 
tierintiielien Pereonäle ermSgliebt werden. IMe 
Bescli.iu in der Markthalle bestellt in einer Kon- 
trullo der 2uui Verkauf gestellten »nimalischcu 
Nahrangsmittel; eine eigratliebe üntemelrang 
Wil li nur bei Verdacht einer abnormen Beüeliaflfen- 
hcit der Waren vorgeuomuien. Ausser dieser 
Kontrolte der aiiagelegten Waren loll dnreb die 

Anwesenheit \ on S;n li\ Li',släni!i;;en zu bettiniuiten 
Stundoa tleu Käufern Gelegenheit gegeben 
werden, verdächtige Waren ohne Weitliufigkeit 
untersuchen xu lassen. 

(Diese Einrichtung verdient in allen grosseren 
Städten eingeführt XU werden, um den Dnaliamus, 
der durch die Ausübung der Mai'ktkontrollc durch 
Organe der Polizeibehüide in vielen Städten 
betlingt wird, zu beseitigen. D II.) 

— Altersbestlmtnung bei Karpfen. Das Alter 
von Kari)feu soll sic h in t"(jl;;en<Ier Wi-ise mit 
iiiemlielicr Cieuauigkeit besümmen lit»scii: Alan 
aelime eine Seitenschuppe and reinfgn sie taug' 
nUtig in Alkohol, dann Italte man «i« gegen das 



Tageslicitt. Wenn nun in der Mitte der Schuppe 
ein glänzend heller Punkt bemerkbar ist, so hat 
man es mit einem einsömmerigen Karpfen zn 
Uiun. Bei einem zweisömmerigcn ist der Zentral- 
punkl mit einem Uiug umgeben, bei einem drei- 
sümmerigen mit xwd Kingen und so fort. Ver^ 
suche lassen .tnnchuicn, daus die Zahl der King« 
im Verhältnis mm Alter in oben angegelteoer 
Weise regelmässig suniomt 

— Imitierte Kibltzeier. Auf dem Markte an 
Wien wur.len Eier feilgei»oton, weldie oUven- 
grnn golirbt und taltacbwanan, brsnnea Paukten 
gezeiclinet waren. Von ecliten Kibitzeiem ualeT' 
aeiiicdou sieh diese imitierten, aus soiffttllg 
avegesuebten kieiaan Hnhnarelara hargt riabtctu 
nach Oertl dadureh, daaa aidi die Flerke teieht 
abreiben iiesseu. 

(Hegers ZeHaelirift, 9. Jahrgang.) 
Eükasla, eis neues KaseTnpriparat zu Er- 
aibrugszweckaa. S a 1 k o w s k i stellt, nach der 
„Deutseli. med. Woebensehr." (18!iG, S. 995), aua 
Mili li ein feines « eis.'ies Pulver dar, wciclies sich 
in klarem Wasser gayx oder mit einer leichten 
Trübung auflOet Die Bentellnng gcscbiebt duiek 
Ileberleitun;; von Ammoniakgas über Kasein. 
Die geringe Menge Ammoniak ist nach S. ittr 
den Organismtu bedeutungslos. Ausserdem wird 
durch die Anwendung des Präparates die Aus- 
nutzung der Kohlehydrate und des Fettes niebt 
verschlechtert 

— Ueber das VerkallMi vaa friaehem Eiweiea 
und Handelseiweiss gegen elaige Metailsalze. ?^acU 
I'ool bringen Zinksalxc und Alaun iu L^tsungen 
von frischem Hühnereiweias Fällungen hervor, 
nicht aber in Lösungen von Handelseiweiss, da 
die letzteren durch Zersetzung vorhandener 
Ammoniakaalze <liu Fällung verhindern. (Notis 
im Zcntr II I t. N. u. ti. Chemie ans JNederL 
Tijdschriti i'iiarm.") 



Tiige8ge8ciiic]ite. 

— Oeffietltake ScWailUbilb. Der Bau MTeat. 

lieber Sdilaelitliöfe ist eudgilti^' l.i-seb'.is»cn in 
Rendsburg ^Bauaufwand löOOUU M.>, Militseh 
iittd Driesen. Eröffnet wurden die «ffisatHebeii 
Si lilnctiMiöfc in N e u a t r e I i t z (Bauaiifwand 
lauOUÜ M.) und in Neustadt (Weatpreussea). 

— ObllgatoriMiM FietochNealHUi gelangt 1» 
Mutzschen zur Einführung, nachdem daselbst 
90 Personen nach (lenuas des Fleisches 
einer notgeaeblaehteten Kuh erkrankt 
sind. Demnächst soll auch im Fürstentum 
Reuss ä. U die Fleischbeschau, verbunden mit 
staatlicher Vieliversiebernng, eingefilbrt werden. 

— Freibänke. Die ErriektaegvoAFreibänkeo 
ist iMschlossen in Kniberg «ad NeaatrelUa, 
geplant in Ren da bürg. 

— Kadaververalcbtuagsaastalt In Dortausd 
beabaichtigt der Magiatrat, eiaem Privatanlar 
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nohiacr ein atÄülisclics Grundstück, zur Krricbtung 
«iner Radftrervernichtiingsanitiilt nietweiM zu 
fiberla ^ - 

— V«iii Sctalaohtliofe to CnMd. AI« vor 
<• Jiifaren ein inalitUenrxt, der Chemiker 

l'.innertz, zum Direktor des Creteldei- Sclilaclit- 
bofes ernannt worden war, ist an dieser Stelle 
(II. Jalir^ang S. 39 and 101; auf das Bedenkliche 
dieses Sctuittt s liingewiese» worden. Die Zeit 
bat unserer Anschauung Heclit regelten, und wir 
freuen uns berichten zu können, dasa die Dirck- 
torialgeschäftc des 8chlaclilliofe8 zu Grafeld nun- 
mehr wieder einem Tierarzt, wenn auch 
vorlüufiir nur provisori^Lii. übertragen worden 
•ind. HofTentlich greiien jetzt auch in Crefeld 
nach den K.iinpfi n der letzten Jahre dauernd 
ruhige VerJialtiuasc Platz. 

— Trlohleosen. In Soldau I. Ostpr. erkrankte 
die aus 5 Personen bestehrnilc Faniilic ties 
Fleischers T. plützlicb au Tricliinosis. T. ist am 
3. Tage gestorben. Auseerdcai sollen ein zweiter 
Todesfall Tinrl weitere Erkrankungen in anderon 
Familien eingetreten »ein. Von T. verkaufte 
Warst wurde bd der Naehnntersnehnng stark 
trichinenli-t''iL' f pfiiiidcii. 

— Bertcbtigung. I*er Stadtoiagistrat Nürn- 
berg hat dem Heransgeber unter Bezugnahme 
auf «lif in der !■ tytrn Ntunmrr der Zeitsclirift 
enthaltene Notiz, dass in Erlangen drei Per- 
sonen nach dorn Genuss von Narnberg«r Wurst 

Orkrsnkt si icn. die tli;ifs;icliliciii'ii rmst.'hidc mit- 
getailt Hiernach kann die Annahme nicht 
aufrecht erhalten werden, dass die Erlanirer Er* 
krankiiiifri ii «lurch d<Mi rioiiuas von Wurst be- 
dingt waren, welche in Nürnberg zum Verkauf 
gelangte. Ferner ist hervorxuheben, dass in 
Nürnberg hergestellte Wurst bei den fraglichen 
Erkrankungen Uberbaapt nicht im Betracht kam, 
sondern Wurst, welche von einem Konsumverein 
von ausserhalb bezogen worden war. 

— Zar PrlifMi dar Trichlneasohaucr. Der 
TriebineDsehaner 0. in Leubus hat iui Januar 
d. J. ein Schwein in den Verkehr gelangen 
lassen, weiches so stark mit Trichiner. durchsetzt 
war, das» schon da« Kosten einer Wui'stprobe 
Trichinosis zur Folg« hatte. G. gab u. a. zu 
seiner Enschuldigung an. dn?? er erst vier 
Jahre nach bestandener P r ü 1 u n g 
und zwar ohne «ine Nachprüfung 
als Trichim ii^ciiauer angestellt worden sei! 

— Fletsch verglftuimen. lu der :»tadi M u t z • 
Beb«n und Umgebung erkrankten flO Personen 
n.tch dem Geniiss des Fleiarhrs einer Kuh, welclie 
der Uandeisrieischer H. nach der „Alig, Fleisvher- 
Ztg.** für ^^ein paar Thaler*' gekauft und zerlegt 
weiter vcräusfert tinttc 

Zu der Fleischvergiftung in Kalk (s.ä.22& 
im lt. Heft ds. Jahrgangs) wird bekannt, dass 
der verhaftete Fleiscliermoistei E /\v;ir eine f;e- 
suade Kuh auf dem Markte zu Küln ^^ekauft, 



I dieselbe aber unterwegs gegen eine kranke Kuh 
eingetauscht hat Das Fleisch der letzteren bat 
die Ma».senerkrankung 40 Personen erkrankt, 
2 gestorben; io K. verursacht. 

In Barmbeck bei Hamburg erkrankten 
zahlreiche Personen n.icli Genuss von gehackten» 
Fleisch, .\ucii in 8 ier sieben und Umgegend 
ist eine grosse Anzahl Personen nach dem Oeuussc 
von gcliackteui Fleiti Ii, welches nachweisUeb TOn 

, einer kranken Kuh lienührle. orkmnkt. 

I Endlich i-reigncteii sich Massenerkrankungen 
nach dem Genuss des Fleisclios einer n«nge- 
.schlachteten Kuh in Kcuhaus im Kreise 
Bunzlau. 

I — Bsiiamilung des Botullsrnss. Aus einer 

j ho( liinleri'ji^rinten Arbeit von K e ni ]• ii e r tind 

I P t) i 1 a c k , welche sich an die Untcrsiiciiungen 
von van Krin engem rd)er die Entstellung des 

I Wuretgiftes ni;,s<'til(m.<i. ?ei hervorgehoben, d-nss 
CS den Untersuchen) gulnugeu ist, ein wirk- 

I sanier Ueilsernm gegen das Wurst* 
^i(t liir/.nstellen. Dies,' Kntdcckung ist von 
grosBter praktischer Bedeutung, da der Botulis- 
mns bekanntlieh in 40 pCt. der Fäll« mit dem 

i Tode endigt. 

I — Neues Margariaegesetz. Das Gesetz, be- 
I trefTend den Verkehr mit Butter, Kise, Schmähe 

; unil deren Ersatzmitteln vom In. Jiiui l^!f". tritt 
mit dem L Oktober da. Js. in Kraft, ausgeuumroen 
die Bestimmungen des getrennten Verkaufe von 
; Butter tuid M.ii^'nrinc 4), welche erst mit dem 
I 1. April Wirksamkeit erlangen. Von grOsster 
Bedeutung ist f 0, welcher voracbraibt: 

...Vanjariii'- und Mniijarindcäse, trelcltf xu 
HmtdeUxwteken bestimmt ntuä, mütsen einen die 
aUgtmeine Erkennbarkeit der War« mitteht 

I vhrtilii'chrr f'ulrr.iiir/ttiuff crleir/itcnu/r/i, lir.ir/iiiffrtl- 

I heit und Farbe derteiben nie/U scitädigenden ütuai* 
I enthalten, 

IUe uälttmi Ikxtimnumf^t hi^riihcr uerden 
n>m Dundearat erlassen und im Reiebtgesetxblatt 
rero/fenUieM.** 
I Als Zusatz ist nach dem Voi'schlage von 
! Bremer iJesamOl vorgeschrieben worden (s. 
' .S. 240). 

I — Strengere Ueberwaohuag der Nabraagsmlttel- 

geschäfte. Von d- r Hefugnis des S 1 des Nah- 
niaf;smittelge8el/.es. die Nahrungswiltelgescbäfte 

' unter Umstanden einer stn^ngeren Ueborwaehung 
als in ?5$2und 3 vortresehen, in unterwerfen, ist 
io dem neuen Mur«farinty6«eti, Gebrauch gemacht 

I worden. Dasselbe bestimmt, dass die Bmmten 

! drr Polh.ri intd '/ir roH dtr Puli\ri hi'alif't'ft'' ii 
I ÜacJuirstuiidit/en befugt sind, iu die liäume, in 
I welchen Margarine oder Knnstspeisefett gewerbs- 
mässig hergestellt wird, jederzeit, aho nirht 
i öions utüireud der (Jetchäflsieit, einxutreten und 
I dagelbat Heri^ionm rorxunekmen und nach ihrer 
Aii.^N\aljl Proben gegen Empfangsbescbelnigong 
I zu entnehmen. 
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— Brtianrifung dr-r Magprmilcf! und des ZsntrN 
fugenschiaaimes ia Molkereian. i>as Grossberzogl, • 
Veektenbargliehe Ministerium, Abteilunf Ihr 
Medizinalangclegcnlit itcn, hat unter dem s Juni 

mit Kilclcsiclit auf (iio im Lande iiucli hcrr- 
flolieiNie MMtil- nnd Klnuenwncbe angeordnet, 
dass (Dl altfti .Simniirltni'fkerrini Mfif/cnnili'h 
nur gtkceht xuruekgtgeben wtnlta </ar/, und 2. rfer i 
ZetttriftiflttutMamm Uurrk Verhrennm rerniehtei | 

irr !■'('■ ' '/II' * 

— Massregeln gegefi die VendtleppNim der. i 
CtMfSlolitlera. Doroli tflndespolizeniehe An* { 

ordumi>,'cn sind in d«'r. vcrsrliicilt-iii'n lu'/^'ii'iuiigs- 
bezirlvcii I'reussens Mnsän-jreln gegen die Ver- 
»chleppnn;; iler CeHiigcIchoIcia getroCfen worden. 

— Vt rpinbarung einheitlicher Untereuchargs- 
metheden tiir Nahrangs-, OeMtmittel ■Ml fiebraachs- : 
gegeniÜMlt. Unter dem Vonftxe des Direktors 
des Kaiserlichen <Jc*nndlielt8;untr8, W. (J. O.-IJ.-H. 
Dr. Kühler, fanden am & August 1897 weiter« 
Berntnngen deutscher Nalimngsmittelehemiker 
zam oben genannten Zwecke »tatt. Die Beratungen 
befassten sich diesmal mit den pflanxlioben 
Nahningsmittelu. 

Naeiidcin in dem kürzlich im Verlajjc von j 
Jnlins .Sprinfjer— Berlin erschienenen I. Heft die i 
Kntwiirfc /u Vercinharnngen betrctfend „AU- 
gemeine Untersncliungsmcthoilf n i:nil tierische 
Nahr»ng3ruitti l I'lei^<"li uml Floisrh^-aren , 
Fleiscliextiakt und -pfjitua. Wurst, Eitr, Milch i 
nnd Miiciierzeugnisse, Käse, Speisefette nnd Oelc i" I 
bereits vf rrifTcuftiriit siml, t^cfif rlns wichtige Werlt 
»einer baldigen Vullentiuu;i entgegen. 

— Braaateliweiger Naturforscher>Var«anninn|. 
Znr diesjährigen, in Draiinselnvt i;; stattfimlenden 
NAiurfui'«ühei'-Vers;miiulung sind t iir die Veterinär- i 
seIctioR folgende Vortrilge angemeldet worden: 

Daniniann, Karl ;IIanni»\er : Kcncre I'e- 
obachtuitgen Uber öchwciueseneiiiin. Ubori < 
August (Dre8<ieu): Ueber den ge^enwlirtigen | 
Stand der I5eU:inipfnng der Kinder TuberknlüHe. ' 
Immingor, Jos. (Dunauwürtln: Tliema vor- 
behalten. Knieer, Hoinr. (Hannover); Thema 
vorbeh.'il'i'ij. 

— Die VIII. Plenarversammlung des Deutschen 
Veterlnfirrats findet am 9. u. 10. Oktober da. Je. 
zu Cassel statt. Auf dersellicn werden ti. a. 
Departements - Tierarzt Peters-Bromberg und , 
Sehbehthof-Direktor Uoltz- Halle Uber Aie„Eia- 
liiliiinfj •l'i- <ilf<jr„n>iifu oMigatorüiclteH Fieiteli' 
bem Jtoit" Bericht erstatten. 

Persoiuilicii. 

SSchlnclithoftierniM Müller von .*<tettin zum 
«Schlachtliofdirektoi in i vrit/., Tliierarzt Schmuck 

*i Somit ist die vor 4 Jahren an dieser 
Stelle 1 Jalirgaii;?. Heft 1' erlioliene Forde- 
rung wenigstens in einem .Staate bereite zur 
obligatoriseben Durchführung gelangt. < 



von Chilnberg i. Schi, zum Schlachtholinspektor 
in Samter, ächlacbthot'»Uilfstterarzt Haffner 
von Leipzig znm Schlachthofinspektor in Asehera- 
Icbcn, Tierarzt Zeel» von Heppenheim zum 
Schlachtliausdirektor in Langensalza. Tii im/t 
Roth ana Andernach znm .^Schlachthof IliUstlci 
arzt in Koblenz, Tierarzt Wichtorich von 
Ludwigshafen zum Schlachthofverwalter in 
Merzig nnd Seblacbtholtierarzt Brüske von 
Katto.vit2 sQm Sehlaehthoftlirektor in Zabrse 
ernannt. 

Dem St-idtfierarzt nn<l Schlaclitliofinspektor 
Birr in Güstrow wurde die nachgesuohtO Dicsat- 
enilassnng nnd eine Pension vonJährUdi tCOOlf. 
gewahrt. 

Dem Schlaehtlioftierarzt Höckmann in 
Ciefeld ist die IHnktiou t/,s SebiacMkofe» 
provisoriscli übertragen worden. 



Yakanzen. 

Lübeck, Chemnitz (siehe Heft 11 der Zeit- 
schritt). 

Braunschweig: Zweiter ScIdachlUoftier- 
arzt (Anfangsgehau 2700 Sf.) Meldungen sofort 

beim Magistrat. 

Crcfeld: '/.weiier Scblachthoftierarzt. Be- 
werbungen beim .Magistrat. 

Güstrow: Stadt'iemivt ini.t .^djlrtrl.fhof- 
inspcktor. (Anfangsgchalt 'Am M , steigend bis 
2^) M. nebst 600 M. Wohnnngsgeldznsehnss.) 
BewerbunpiMt ht ini Magistiat. 

Mainz: Direktor des Sächlacht- und Viehliofcs 
zum Herbst 1898 (Pensionsberechtigtes Anfangs- 
gel'nlt HKiti M . stt iKOiiil zum Hnchstbetrage 
von 5ÜUU .M.j Bewerbungen bei dem Oberbürger- 
meister. 

Porst fr Iii: Tiii.ii/t znr Ansfiilirung der 
aligcwciucn obligatorischen Fleischbeschau. 

Eberswalde; SchKichthaus-Direktor zum 
1. Januar L^;'» ÄiÜO JI. (Jtiialt, freie Wohnung 
Heizung nnd Beleuclitiingi. Bewerbungen bis 
15. September an den .Magistrat. 

Ilonni t KItcin : Schlachthaus-Tierarzt 
lüchalt UW— 13ÜU .M., für vcterinärpoli/ciliche 
Thiitifrkcit 8(M) M.) Bewerbungen an den Bürger- 
mcister. 

."Ntettin: Zweiter Schlachthoftierarzt zum 
1. Oktober (Gehalt '2110. steigend bis 3(XX) M.) 
Bewerbungen bis 10. September an den Magi- 
strat. 

Thorn: 2. Schlnctilhaus-Tierarzt zum 1. Ok- 
tober (-J()4)i) M. Kinkommen). Bewerbungen bis 
}h. s.-[it. mher an den Jlagistrat. 

kattowitz ^Uberschl.): 2. ScLIacLthof-Tier- 
arzt zum 1. Oktober (8300 H. Gehalt). Bewer- 
bungen bis 12. September an lien .^Tnir'stt.u. 

Besetzt: Pyritz, Samler, Aachersleben, 
Laogensahca, Koblenz, Merzig und Zabrza. 

■teii«« In Urrlliu — Vi ru» -.«a Kii'lNinl Si^hucU ]ii Bpt'J«. 
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